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BESCHREIBUNG DER SKELETTBAUWEISE SYSTEM TORKRET

Bei der Torkret-Skelettbauweise besieht die tra­
gende Konstruktion für das Dach und die Decken 
aus einem Eisenskelett. Hierbei ist angenommen, daß 
die Decken, die horizontal und die sich selbst tragen­
den, eingespannten Wände die vertikale Aussteifung 
bilden und daß die Wände außerdem die W indkräfte 
auf die Stützen übertragen.

Bei der Projektierung eines Gebäudes nach dem 
Skelettbausystem ist auf eine m öglichst gleichmä­
ßige Einteilung der Stützen und Trägerabstände 
Rücksicht zu nehmen. Der Grundriß ist entweder 
schachbrettartig (geeignet für kreuzweise armierte 
Massivdecken) oder in einzelnen Rahmenstücken an­

zuordnen (s. Abb. S. 12 ob. rechts). Für jedes Bauvor­
haben kann eine beliebige Stützenentfernung b is  zu 
5 m gewählt werden. Die Spannweite richtet sich aber 
gewöhnlich nach der für den betr. Bau im wirt­
schaftlichen Sinne geeignetsten Massivdecke und 
nach der Höhe des Gebäudes. Um eine durchgehende 
Wand ohne Pfeilervorsprünge nach dem Skeleltbau- 
system zu erhalten, sind als Stützen m öglichst nur 
10 er Profile zu verwenden, und zwar je nach der 
Belastung Leichtprofile 100 /85 , 1 0 0 /1 0 0 , 2 U NP 
10 oder 2 UW  1 0 5 /6 5 , letztere entsprechend m it­
tels Futterstücken gespreizt. Die beiden ersteren 
reichen in den meisten Fällen für drei- bis vierge-

Oben links  
Das Stahlskelett wird v o r  der Aus­
m auerung m it dem  schützenden Dach  

versehen

Oben rechts 
A ußenw ände aus A erokret-B eton- 

blöcken

Unten links und rechts 
N achdem  die Decken eingezogen sind, 
aber noch vor der Ausm auerung, wer­

den die gesam ten Installationen  
angelegt

A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  
Mit der A erokret-Stahlbauw eise begin­
nen w ir eine Reihe Veröffentlichungen, 
w elche in dem  Bericht über die Mün­
chener Baustofftagung in  l ie f t  1 1 /1928  

angekündigt wurden
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schossigc Bauten aus. Die letzten dienen als Stützen 
für die unteren Geschosse höherer Bauten oder an 
besonders belasteten Stellen.

Reichen unter gewissen Umständen 2 U-Profile 
10 nicht mehr aus, dann ist man genötigt, für die 
unteren Stockwerke stärkere Profile anzuwenden und 
Pfeilervorsprünge nach innen oder außen zuzulassen 
oder aber stärkere Füllkörper zu verwenden.

Die Träger werden an die T-Stützen mittels W in­
kel angeschlossen. Bei den ] [-Stützen geschieht der 
Anschluß der Träger durch den eigenen Steg nach 
Ausklinkung. Bei den Stützen im Innern des Gebäu­
des ist weniger Rücksicht auf kleine Profile zu 
nehmen, weil diese durch Trennwände oder in sonst 
bewährter Weise ummantelten Stützen in den ein­
zelnen Räumen weniger stören. Bei den Innenstützen 
ist es unter gewissen Umständen auch zweckmäßig, 
2 U-Eisen soweit zu spreizen, daß die Deckenträger 
durchgeschoben werden können.

Zwischen den Stützen sind in jedem Geschoß Rie­
gel (Ringanker) anzuordnen, die aber an den Längs­
seiten des Gebäudes lediglich als Aussteifung dienen, 
weil die Wand sich von unten bis oben selbst trägt. 
Als Ringanker verwendet man zweckmäßigerweise 
10 er U- oder T-Profile, die bündig mit Innenkante 
und innerhalb der Massivdecken angeordnet sind, 
oder unter gewissen Umständen (z. B. bei besonders 
breiten Fenstern) in der Mitte der Wand. Diese die­
nen dann gleichzeitig als Überlagsträger. Die Ring­
anker an der Schmalseite des Gebäudes dienen da­
gegen außer als Aussteifung auch zur Aufnahme 
eines halben Deckenfeldes.

Bei normalen Bauten mit Fenstern von nicht über 
1 ,80  m  lichter Breite können die Fenster mit armier­
ten Sturzplatten überbrückt werden.

V o r  A u f s t e l l u n g  d e s  S t a h l s k e l e t t s  
w e r d e n  m i t  d e n  E r  d a r b e i t e n  f ü r  F u n d a ­
m e n t  e u n d F u ß b o d e n p l a t t e n  a 11 e E r d 1 e i - 
t u n g  e n f ü r  G a s ,  W a s s e r  u n d  E l e k t r i z i ­
t ä t  v e r l e g t .  Nach Aufstellung des Eisenskeletts, 
w e l c h e s  d u r c h  p r o v i s o r i s c h e  Q u e r v e r ­
b ä n d e  g e n ü g e n d  a u s z u s l e i f e n  i s t ,  ist das 
Dach aufzubringen und die Massivdecken einzubauen. 
Gleichzeitig mit diesen Arbeiten beginnen die In­
stallateure mit dem Verlegen der Rohrleitungen im 
Innern des Stahlskeletts, auch sind mit diesen Ar­
beiten die Kamine zu errichten.

Als Ausfachung dienen Isolierbaukörper, w e l ­
c h e  ke i n e  o r g a n i s c h e n  S t o f f e  e n t h a l t e n ,  
vornehmlich Aerokretplalten odorBims-Isolierbaukör- 
per System Remy. Diese Baukörper werden in einer 
Stärke von IG bis 22 cm und in einer Größe von 
1/ 5 qm fabrikm äßig hergestellt und im Verbände in 
jedes Rahmenstück eingesetzt (siehe Detailzeichnun­
gen). Die Höhe eines Raukörpers beträgt 33  cm,
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die Normallänge 60  cm. Die Platten, welche an die 
Stützen anschließen, haben besondere Kopfstücke 
(vgl. Detailzeichnung).

Der Winddruck wird in der Zugzone durch in den 
Fugen liegende und an den Stützen abgebogene Rund­
eisen und in der Druckzone durch den etwa 1,5 cm 
starken Zementaußenputz aufgenommen, so daß die 
Aerokrelplatten außer als Verbindungsglied lediglich 
als isolierende und sich selbst tragende Füllkörper an­
zusehen sind.

Die Baukörper selbst werden trocken aufgesetzt 
und mit Aero-Mörtcl vergossen. Dieses Bindematerial 
hat quellende Eigenschaften und verursacht das Ver­
wachsen der Platten unter sich, wobei die Fugen  
ebenfalls isolierend wirken. Das Aufsetzen der Plat­
ten mit Aero-Mörtel ist auch im Winter auszuführen, 
da eine Einfrierungsgefahr nicht besteht.

Die eisernen Stützen und Riegel werden gegen 
Temperaturschwankungen von außen, teilweise auch 
von innen, mit einem besonderen Isolierstein, welcher 
aus Aerokret oder aus sonstigem porösen Material mit 
fest eingearbeitetem imprägnierten Kork besteht, ge­
schützt. Diese U-förmigen Spezial-Isoliersteine bil­
den mit den W andprofilsteinen an einer Stütze einen 
Ilohlraum. Dieser Hohlraum wird nun fortlaufend  
mit dem Aufsetzen der Wandbaukörper und der Spe- 
zial-Isoliersteinc, welche mittels Zementmörtel an die 
Stützen angepreßt werden, m i t  q u e l l e n d e m  
A e r o - M ö r t e l  ausgegossen, so daß nicht nur eine 
vollständig rostsichere und feuerfeste Ummantelung 
des Eisens, sondern auch eine innige Verschweißung 
der Platten mit den Eisenslülzen staltfindct (vgl. 
auch hierzu Detailzeichnung Seite 10 oben).

Die Außenwandflächen sind zweckmäßig zu tor- 
kretieren, und zwar mit einem Gemisch von Zement, 
Graukalk und Ivics in einer Stärke von ca. 1 ,5 cm. 
Dieser Außenputz kann glatt abgerieben oder auch 
rauh gelassen werden. Es em pfiehlt sich, diesen Putz 
mit einer Zementfarbe zu überspritzen. Außenwand­
flächen können auch ohne weiteres m it Klinker oder 
Riemchen verblendet werden, so daß die Aerokret- 
platten lediglich die Hintermauerung darstcllen.

Sämtliche Zwischenwände, Wohnungstrennwände 
usw. werden erst nach der Installation sämtlicher 
Hauptleitungen für Heizung, Gas und W asser herge- 
stellt, und zwar aus 7 oder 10 cm starken Aerokret- 
platten. Diese Platten werden in der Art der Prüß- 
wände eingespannt und m it verl. Zementmörtel in 
einer bestimmten Mischung versetzt.

Ein Innenputz ist nicht notwendig; denn sämtliche 
Innenwände und die Innenseiten der Außenwände 
werden m it einem Hobelinstrument abgeschliffen  
und verfugt und sind für die Tapezierung sofort fer­
tig. Sollen die Wände gestrichen werden, so werden 
diese Flächen nochmals m it einem Gemisch von
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Gips, Kalk und Sand geschlämmt und haben auf 
diese W eise das Aussehen einer gut gefilzten Wand. 
Die Wände sind sofort trocken, so daß auf das Aus­
trocknen des sonst üblichen Putzes nicht gewartet 
werden braucht.

D ie zweckmäßigste Art des Einsetzens von Fen­
stern und Türen ergibt die beiliegende Detailzeich­
nung S. B 10, jedoch sind auch andere Konstruk­
tionen ohne weiteres zulässig. Einzelne Knotenpunkte 
sind im Detailblatt S. B 11 dargcstellt.

D i e  V o r t e i l e  
dieses neuen Hausbausystems sowohl in bezug auf 
die Dauerhaftigkeit der Gebäude als auch auf ihre 
W irtschaftlichkeit sind u. a. die folgenden:

1. Der Torkretputz verbindet sich so innig mit den 
Wandbaukörpern, daß ein Abfallen des Putzes auch 
nach Jahren nicht zu befürchten ist. Die einschließ­
lich Putz ca. 22  cm starken Außenwände sind in 
besonderem Maße wärmcaufspcichernd und schall­
sicher. Sic haben nach neueren Gutachten eine etwa 
dreimal so günstige Wärmeleitzahl als Ziegelmauer­
wände. Der Putz ist wasserdicht und läßt selbst 
starken Schlagrcgen nicht durchdringen.

2. Die massiven Decken, das Fehlen jeglichen 
Holzes in der Baukonstruktion, schließt die so ge­
fürchtete Schwammgefahr aus. Die Feuersicherheit 
dieses Massivbaues ist eine größere, deshalb eventuell 
nur geringere Brand- und Wasserschäden.

3. Außerordentlich schnelle Fertigstellung der 
Gebäude.

4. Sofortige Bezugsfähigkeit infolge Trockenmon­
tage der isolierenden Füllkörper. Kein Innenputz.

5. Die Arbeit auf der Baustelle wird auf eine 
kurze Bauzeit herabgesetzt —  fabrikmäßig herge­
stellte Ilausbauleile werden nur montiert — .

6. Das Torkrct-Hausbausystcm spart trotz seines 
massiven Auf- und Ausbaues an Baukosten, und zwar:
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Für den E ntw erfenden in neuen Bauw eisen ist vor allem  
K larheit über die D im ension ierung in räum licher und  
konstruktiver H insicht w esentlich , (D ie  Schriftleitung)

durch die fabrikmäßige, meist maschinelle Herstel­
lung der Hauptteile des Gebäudes; durch eine leich­
tere Typisierung und Normung, durch die kurze, 
örtliche Bautätigkeit —  das Verfahren ist in ge­
ringstem Maße von W ilterungseinflüssen abhängig, 
da eine Einfricrungsgefahr während des Baues nicht 
besteht; durch eine geringere bebaute Fläche und 
kleineren umbauten Raum —  Ersparung an Grund­
stücks- und Baukosten; durch eine bessere W ärme­
aufspeicherung —  geringere Heizungsanlagc- und 
Betriebskosten; durch die schnelle Bezugsfähigkeit 
der sofort trockenen Räume; durch vermehrte Ver­
wendung ungelernter Arbeiter, bei der Bauplatten­
herstellung und Montage, sowie bei Torkretarbeiten; 
durch einen schnelleren, mehrfachen Umsatz des 
Baukapitals innerhalb eines Jahres.
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D E R  G A S B E T O N
Nach einem Bericht der Reichsforschungsgesellschaft 
v. August 1928 über eine Studienreise^nach Schweden
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Vergleich der W ärm eleitfähigkeitDas G efüge des Gasbetons

Gasbeton wird in Schweden seit 1923  ausgeführl. 
Er hat sich bewährt, sowohl in Bauten ohne Trag­
gerüst als auch in Bauten mit Eisen- und Eisenbeton- 
Skelett.

Der Gasbeton wird in Schweden hergestellt in 
Blöcken von 5 0 :2 5  cm, bei einer Stärke von 7, 14,
17,5  und 20 cm. Feuchtigkeit (Regen) soll nach An­
gabe nicht tiefer als 5 mm in Gasbeton eindringen. 
(Spezifisches Gewicht ist etwa 0 ,85  bis 0,9. Der 
Gasbeton kann natürlich auch m it geringerem und 
höherem spezifischen Gewicht ausgeführt werden, je 
nach den Anforderungen, die man an ihn stellt be­
züglich der llellhörigkcit, der Festigkeit oder W ärme­
isolierfähigkeit. Der Gasbeton von einem spezifi­
schen Gewicht von 0 ,8  bis 0 ,9  hat sich in Schweden 
für die Außenmauern in einer Stärke von 20 cm be­
währt.)

Versuche über Frostbesländigkeit haben ergeben, 
daß der Gasbeton den wiederholten Einwirkungen 
des Frostes standgeliallen hat, ohne daß an den Kan­
ten irgendwelche Abbröcklungen beobachtet werden 
konnten, während die gleichzeitig untersuchten ge­
brannten Tonziegelstcine starke Abblätterungen und 
Zerstörungen aufwiesen. Außerdem sind an der C o ­
l u m b i a  U n i v e r s i t y i n  New York Brandversuche 
m it Gasbeton gemacht worden. Hier handelt es sich 
um Brandproben, die ein sehr günstiges Resultat er­
geben haben (siehe Tabelle).

Bei den Brandversuchen ist der Gasbeton wäh­
rend 4 Stunden einem intensiven Feuer ausgesetzt 
worden, das eine Temperatur von 950° gehabt hat, 
danach wurde auf die heißen Gasbetonwände Lösch­
wasser gespritzt. Dieser Versuch, der weit über das 
Maß der von uns an die Feuerbcständigkeit eines 
Materials gestellten Anforderungen hinausgeht, hat 
ergeben, daß nur ganz geringfügige Zerstörungen 
an den Unterseiten der Gasbetondecke entstanden sind 
(vgl. Abb.). A uf Grund dieses Versuches w ürde damit 
der Gasbeton bei uns als feuerbeständiges Baumate­
rial angesehen werden können, genau so wie der 
massive Ziegelbau. Bei diesem Brandversuch hat sich 
gleichzeitig die vorzügliche W ärmeisolierfähigkeit 
des Gasbetons insofern erwiesen, als ein T e m p e r a ­

t u r - G e f ä l l e  z w i s c h e n  d e r  u n t e r e n  S e i t e  
u n d  d e r  o b e r e n  S e i t e  d e r  D e c k e  v o n  9 0 0 0 
bis 1 2 0 °  C f e s t g e s t e l l t  w u r d e ,  b e i  e i n e r  
D i c k e  d e r  D e c k e  v o n  10 cm. Es sei noch be­
merkt, daß die Gasbetonblöcke m it Eisen armiert 
waren, und es hat sich herausgestellt, daß sogar 
große Wärmeunterschiede eine Zerstörung des Gas- 
cisenbetons nicht hervorzurufen vermochten. Schließ­
lich sei noch darauf hingewiesen, daß bei dem Brand­
versuch die Decke m it 3 2 0 0  kg pro qm belastet 
war und die starke Erwärmung des Eisens eine 
schnelle Zerstörung der Decke hätte herbeiführen 
müssen.

Zur Herstellung von Gasbeton wird Portlandze­
ment und als Zusatzstoff scharfer Hochofenschlak- 
kensand, der dort besonders billig zu haben ist, ver- 
wendet.

Der Gasbildner besteht im wesentlichen aus Alu­
minium-Pulver, jedoch ist die Mischung Geheimnis. 
Durch Zusatz des Aluminium-Pulvers tritt eine che­
m ische Reaktion des Gemisches ein, wodurch Wärme 
erzeugt w’ird und eine Gärung eintritt, die anschei­
nend um jedes Aluminium-Korn herum eine ge­
schlossene Gaszelle bildet. Die Gaszellen stehen un­
tereinander nicht in Verbindung, sondern zwischen 
den Gaszellen sind stets Betonstege, w’orauf die gute

A usm auerung eines E isenbetonrahm enw erks 
m it G asbetonblöcken



D ie vorstehenden Abbildungen geben die K onstruktionen wieder, an denen die im  T ext genannte F euerprobe durch­
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Isolierfähigkeil, die geringe Feuchtigkeilsaufnahme 
und das geringe Gewicht zurückzuführen sind. Im 
übrigen ist die Fabrikation verhältnismäßig einfach.

W o r a u f  e s  i m  w e s e n t l i c h e n  a n k o m m t ,  
i s t  d i e  g u t e  A u s t r o c k n u n g  d e r  G a s b e ­
t o n  b l o c k e  v o r  i h r e r  V c r w e n d u  ng .  N a c h  
A n g a b e  v o n  H e r r n  0  b e r i n g. L i n d  m a n n 
s c h w i n d e t  d e r  G a s b e t o n  b e i m  A b b i n d e n  
u n d  A u s t r o c k n e n  u m  e t w a  1,25 mm p r o  m. 
D i e s e  S c h w i n d u n g  t r i t t  i n ’n e r  h a 1 b d e r  
e r s t e n  z 'w e i M o n  a t e m i l 75ä'o e i n , d e r  R e s  t 
v o n  25 o/o e r f o l g t  i m  d r i t t e n  M o n a t .

D i e s e r  U m s t a n d  i s t  b e s o n d e r s  z u  b e ­
a c h t e n ,  w e n n  m a n  R i s s e b i l d u n g e n  v e r ­
m e i d e n  w i l l .  E s  d ü r f e n  i m a l l g e m e i n e n  
d e m z u f o l g e  G a s b e t o n  k ö r  p e r  n i c h t  f r ü ­
h e r  a l s  z w e i  M o n a t e  n a c h  H e r s t e l l u n g  
z u r  V e r w e n d u n g  g e l a n g e n ,  e s  s e i  d e n n ,  
d a ß  d u r c h  k ü n s t l i c h e  T r o c k n u n g  e i n e  
f r ü h e r e  V e r w e n d b a r k e i t  e r r e i c h t  w i r d .

Der Beton wird in dünnflüssiger Masse in die 
Form gegossen und bindet innerhalb 24 Stunden 
so weit ab, daß es möglich ist, die Platten aus den 
Formen herauszunehmen; sie sind dann noch erd- 
feucht.

Bei der Abbindung bildet sich, abgesehen von der 
Abbindungswärme des Betons (etwa 2 0 ° ) , eine zu­
sätzliche Wärme aus der Gasbildung von etwa 8 ° . 
Bei kälterer W itterung muß die Betonmasse in den 
Formen durch Strohmatten abgedeckt werden.

Die schwedischen Fabriken fabrizieren pro Tag 
etwa 30  cbm. D e r  G a s b e t o n  w i r d  i n  S c h w e -  
d e n zu d e m v e r h ä l t n i s m ä ß i g  h o h  e n Pr c i s 
v o n Kr. 5 5 ,— /in 3 — e t w a  R.M. 60 ,— v e r k a u f t  
(wohl infolge sehr hoher Arbeitslöhne).

Zu bemerken ist noch, daß die Schweden die Gas­
betonblöcke rechteckig ohne Nut und Feder her­
steilen und sie in gewöhnlichen Kalkmörtelfugen von 
etwa 1 bis 1,5 cm versetzen.

Demgegenüber erscheint die Fabrikationsart einer 
Berliner Firma besser, da diese mit Nut und Feder 
arbeitet und der Verguß innerhalb des sichelförm i­
gen Ilohlrauines von Nut und Feder mit G a s b e t o n  
(nicht m it Mörtel) erfolgt. A uf diese W eise werden 
die in der Wand in die Erscheinung tretenden Fugen  
nur sehr dünn und die Fugenfestigkeit der Wand 
eine bessere, außerdem ist eine Armierung in den 
Fugen möglich.

Der Gasbeton hat sich in Schweden seit seiner Ein­
führung 1923  im allgemeinen bewährt. Es ist eine 
größere Anzahl von Häusern teils mit, teils ohne Ske­
lett ausgeführt worden. Der Wärmeschutz scheint nach 
Befragen der Bewohner für das kältere schwedische 
Klima ausreichend, auch scheint eine gute Schall­
isolierung durch den Gasbeton erreicht zu werden. Di<f 
Ausführung erstreckt sich in Schweden nicht nur auf 
AVände, sondern bei einzelnen Bauten auch auf Iso­
lierung der Dachflächen gegen die Kälte-Einwirkun­
gen. Dabei wurde zwischen eisernen Trägern armier­
ter Gasbeton verwandt.
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DIE HAFTUNG FÜR WERKMÄNGEL NACH DER VERDINGUNGSORDNUNG
GRUNDLAGEN. EINREDE DES NICHT ERFÜLLTEN VERTRAGES

Von Justizrat P. ROSS (N achdruck verboten)

D i e V e r d i n g u n g s o r d n u n g f ü r B a u l e i -  
s t u n g  e n (VOB) ist weder Gesetz noch Verordnung. 
Sie ist von einem auf Ersuchen des Reichstages ein­
gesetzten Ausschuß Sachverständiger —  Reichsver­
dingungsausschuß —  als vorbildliche Vertragsnorm 
in der Annahme aufgestellt worden, daß ihr Inhalt 
den jetzigen Verhältnissen am besten entspricht, und 
soll den Verträgen über Bauleistungen möglichst all­
gemein zugrunde gelegt werden. Baulcistungen stel­
len ein Bauwerk her oder halten es im Stande, sie 
bestehen in Bauarbeit oder Lieferung von Baustoffen  
oder Bauteilen (VOB A § 1 ). D ie VOB will für Bau­
verträge (Vorwort, vorletzter Absatz) in weitem Um­
fange Verlragsrecht an die Stelle des Gesetzesrechts 
über den Werkvertrag setzen. Nicht schon durch ihr 
Dasein ist sie für die Rechtsbeziehungen der Ver­
tragsparteien maßgebend. Erst wenn die Beteiligten, 
was Sache ihres freien Entschlusses ist, die VOB zum 
Bestandteil des Bauvertrages machen und damit als 
Verlragsinhalt vereinbaren, gilt sic kraft dieser Ab­
rede für den Bereich des Vertragsverhältnisses.

Das Bürgerliche Gesetzbuch (BGB.) regelt die 
Haftung des Unternehmers (U.) für Werkmängel als 
Gesetz. Vereinbarungen der Beteiligten gehen im all­
gemeinen dem Gesetze vor. Deshalb hat auch die 
VOB., wenn die Baubeleiligtcn sie als Grundlage für 
ihr Vertragsverhältnis vereinbaren, an sich den Rang 
vor den entsprechenden Vorschriften des BGB.

Die VOB. weicht vom Gesetzesrecht t e i l s  z u ­
g u n s t e n  t e i l s  z u  u n g u n s t e n  des U. ab. Für 
das Gebiet der Mängelhaftung bestehen die Unter­
schiede im Kerne darin, daß die VOB. einen An­
spruch des Bestellers (B.) auf W andelung (Rück­
gängigmachung) des Werkvertrages nicht kennt, 
sein Recht auf Schadenersatz einschränkt, die Ver­
jährungsfrist abkürzt und die Verweigerung der Ab­
nahme nur wegen wesentlicher Werkmängel zuläßt. 
Nach § 637 BGB. ist eine Vereinbarung, welche die 
Haftung des U. für Werkmängel erläßt oder be­
schränkt, zwingend nichtig, wenn der U. den Man­
gel a r g l i s t i g  v e r s c h w e i g t .  Ist das der Fall, 
so tritt für den arglistig verschwiegenen Mangel ent­
gegen den \  OB-Yorschriften die Haftung nach dem 
BGB. ein, so weit es dem B. günstiger als die 
VOB. ist.

Auch wenn die Geltung der VOB. vereinbart ist, 
bestimmen sich g r u n d l e g e n d e  R e c h t s b e -  
g r i f f e ,  wie Kündigung, Verzug, Schadenersatz, 
Abnahme, Verjährung, nach dem Rechte des BGB. 
Ferner gilt das BGB., wo die VOB. auf es Bezug 
nimmt. W ie weit im übrigen sich YO15.-liecht an 
die Stelle des BGB. setzt und dessen Anwendung aus­
schließt, ist Sache der Auslegung. Der Um fang des 
Ausschlusses, für den deutliche Erkennbarkeit ver­

langt werden muß, kann mitunter zw eifelhaft sein, 
zumal die VOB. ihn nicht ausdrücklich bestimmt, 
und, so viel bekannt, für die Auslegung dienliche 
Vorarbeiten des Reichsverdingungsausschusses nicht 
veröffentlicht sind.

Die VOB. nennt die Vertragsparteien Auftraggeber 
und Auftragnehmer. Ich setze dafür die W orte der 
Gesetzessprache beim Werkverträge „Besteller“ und 
„Unternehmer“. Sie sind eingebürgert und sprach­
lich weniger schwerfällig.

G r u n d l a g e n  d e r  M ä n g e l h a f t u n g .

Der U. hat das Werk g e m ä ß  d e m  V e r t r a g e  
herzustellen und dabei die a n e r k a n n t e n  R e g e l n  
d e r  T e c h n i k  und d i e  g e s e t z l i c h e n  u n d  
p o l i z e i l i c h e n  V o r s c h r i f t e n  zu beachten 
(VOB. B. § 4, Nr. 2, Absatz 1). Er übernimmt die 
Gewähr, daß seine Leistung zur Zeit der Abnahme 
dem Vertrage entspricht, also die vertraglich zuge­
sicherten Eigenschaften hat und nach den anerkann­
ten Regeln der Technik ausgeführt ist (B. § 13, 
Nr. 1). Soweit dem W erke eine vertraglich zuge­
sicherte Eigenschaft fehlt oder die Ausführung von 
den anerkannten Regeln der Technik, also vom Nor­
malzustände nach unten abweicht, hat es einen Man­
gel. Der U. ist für Mängel des Werkes verantwort­
lich, ohne daß unterschieden wird, welcher Umstand 
den Mangel verursacht hat. Er haftet für ihn auch, 
wenn er den Mangel nicht verschuldet hat.

Die rechtlichen W irkungen, die durch W erkmän­
gel ausgclöst werden, sind je nach der Bedeutung des 
Mangels verschieden. V ö l l i g  g e r i n g f ü g i g e  
M ä n g e l  werden vom Verkehr nicht beachtet. Der 
B. muß sie hinnehmen und kann den U. für sie 
nicht haftbar machen1). Das gilt auch, wenn der U. 
eine Eigenschaft des W erkes zugesichert hat und 
die Ausführung nur verschwindend abwcicht. Das 
Gegenteil widerspräche Treu und Glauben. Die VOB. 
teilt diesen Standpunkt. Nach ihr sind bei Leistungen 
nach Probe die Eigenschaften der Probe nicht zu 
vertreten, soweit die Verkehrssilte Abweichungen als 
bedeutungslos ansieht (B. § 13, Nr. 2).

Für alle nicht völlig geringfügigen Mängel haftet 
der Unternehmer grundsätzlich. Jedoch schwächt 
sich seine Haftung zum Teil ab, wenn der Mangel 
nicht wesentlich ist. Ob ein Mangel w e s e n t l i c h  
oder, was dasselbe bedeutet, erheblich ist, entscheidet 
sich nach der Gesamtheit der Umstände. Mängel, 
die leicht erkennbar sind und in kurzer Zeit mit ge­
ringen Kosten unschwer beseitigt werden können, 
sind nicht wesentlich. Ist es schwierig, die Ursache

*) W arneyor, Rechtsprechung des Reichsgerichts (W arn .) 
1909» 187; Reichsgericht Zivilsachen (G Z.) 67, 147.
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des Mangels zu finden oder ihm  abzuhelfen, oder be­
steht die Gefahr, daß der Mangel trotz der Nachbes­
serung wieder aul'lcbt, so ist er wesentlich2). Das 
Fehlen einer vertraglich zugesicherten Eigenschaft 
ist, falls die Ausführung nicht nur bedeutungslos ab­
weicht, in (der Regel wesentlich. Wenn auch der Man­
gel, rein sachlich betrachtet, nicht erheblich sein 
sollte, bringen die Vertragsteile, welche die Zusiche­
rung vereinbaren, dadurch zum deutlichen Ausdruck, 
daß nach ihrem Vertragswillcn die Gewährung der 
zugesicherten Eigenschaft wesentlich sein soll. Sie 
können einer an sich nicht wesentlichen Eigenschaft 
des Werkes entscheidenden Wert beilegen. Denn der 
Vertragswille steht für ihre rechlsgeschäftlichen Be­
ziehungen herrschend über der Sache. Dahin geht 
auch die bisherige Rechtsprechung3).

Anerkannte Regeln der Technik gibt es nur bei 
Dingen bekannter Art. Für n e u e  u n d  u n e r ­
p r o b t e  B a u a r t e n  u n d  W e r k s t o f f e  muß es 
daher genügen, wenn der U. das W erk so herstellt, 
wie cs nach dem neuesten Stande der Technik m ög­
lich ist (Warn. 1908 , 153). Mängel, die sich trotz­
dem zeigen, hat der U., soweit er nicht bestimmte 
Eigenschaften des Werkes zugesichert hat, nicht zu 
verantworten. Doch trifft dies uneingeschränkt nur 
zu, wenn der B., vielleicht weil er selbst sachkundig 
ist, die Uncrprobtheit und das mit ihr verbundene 
W agnis kennt. Sollte der B. es nicht kennen, so hat 
der U. ihn auf das Unsichere der beabsichtigten Aus­
führung hinzuweisen. Der B., der demgegenüber auf 
der Ausführung beharrt, trägt selbst die Folgen, 
nicht der U. Dagegen haftet der U. für sie, falls er 
den Hinweis vorsätzlich oder fahrlässig nicht be­
wirkt.

Wenn der U. einen Mangel a r g l i s t i g  v e r ­
s c h w e i g t ,  haftet er, sofern das allgem eine bür­
gerliche Recht gegenüber der VOR. eine schärfere 
H aftung für den Mangel vorsieht, dem B. für den 
verschwiegenen Mangel nicht nach VOB.-Recht, son­
dern nach dem BGB. Der U. ist nicht verpflichtet, 
dem B. alle Umstände zu offenbaren, die auf dessen 
Verhalten von E influß sein können (RGZ. 62, 150). 
Das bloße Verschweigen eines Mangels ist deshalb 
für sich allein nicht arglistig, namentlich wenn der 
Mangel in die Augen fällt (RG. Bolze 11 Nr. 397). 
Soll das Verschweigen arglistig werden, so muß die 
Absicht, den Vertragsgegner zu täuschen, hinzutre­
ten. Der Mangel muß für das Zustandekommen des 
Abschlusses, die Preishöhe oder die Abnahme von 
Bedeutung sein. Der U. muß den Mangel kennen, ver­
muten oder ihn für möglich halten (Warn. 1915, 
156) und weiter damit rechnen, daß dem B. der 
Mangel nicht bekannt ist. W enn dann der U. ent­
gegen den Anschauungen des redlichen Verkehrs 
den Mangel verschweigt, obwohl er weiß, der B. 
würde bei Kenntnis der wahren Sachlage den W erk­
vertrag nicht schließen, den Preis nicht bewilligen

2) W arn . 1912, 226, 334; 1909, 125; 1908, 272 ; HG. 
Juristische W ochenschrift (JW .) 1907, 174 N r. 11.

3) HG. JW . 1913, 481; RGZ. 66, 169 f.; Staub H andels­
gesetzbuch 12. u . 13. A ufl. (Staub) Anm. 168 Anh. zu S 374.

oder das Werk nicht abnehmen, ist das Verschwei­
gen arglistig (RG. Gruchot 52, 981 ; RGZ. 62, 302 ). 
Dem arglistigen Verschweigen steht die arglistige 
Zusicherung oder arglistige Vorspiegelung einer nicht 
vorhandenen Eigenschaft des Werkes gleich1).

W eiß der U. bei Vertragsschluß, daß er außer­
stande ist, das W erk m it der von ihm zugesicherten 
Eigenschaft herzustellen, so handelt er arglistig. Zum 
Begriffe der Arglist ist nicht erforderlich, daß der 
U. irgendwelche Mittel anwendet, die erschweren 
oder verhindern sollen, daß der Mangel entdeckt 
wird (RG. Grucliol 52 , 9 8 1 ). Die bloße Absicht des 
U., den Werkvertrag mangelhaft zu erfüllen, bedeu­
tet in der Regel noch kein arglistiges Verschweigen 
RGZ. 70, 4 2 7 ). Ferner liegt Arglist nicht vor, 
wenn der U. aus Fahrlässigkeit oder in der Annahme 
verschweigt, daß der B. den Mangel wahrgenommen 
habe oder bei Lieferung wahrnehmen werde, oder 
daß der Mangel unwesentlich und einflußlos sei5). 
Kennt der B. den Mangel, so wird ihm  vom U., der 
den M angel-unerwähnt läßt, nichts verschwiegen6).

Die Arglist macht im Einzelfallc die Erleichte­
rungen der W erkm ängelhaftpflicht des U., wie sie 
von der VOB. gegenüber dem BGB. vorgesehen sind, 
nichtig, gleichviel ob die Arglist vom U. beim Ab­
schlüsse des Bauvertrages, bei der Ausführung des 
Werkes oder bei seiner Abnahme verübt ist7). § 637  
BGB., der die einschränkende Abrede für nichtig  
erklärt, gehl zwar davon aus, daß der Mangel bei 
der Abrede verschwiegen wird. Dem steht es aber 
hier gleich, wenn die Arglist bei der Erfüllung des 
Vertrages begangen wird, zumal es sich um ein erst 
nach Verlragsschluß herzuslellendes Werk handelt, 
und die Haftung wegen Vorsatzes dem Schuldner 
nicht im  voraus erlassen werden kann (§ 2 7 6  Ab­
satz 2 BGB.). Bei vorsätzlichem Vertragsverstoß 
kommen auch bloße Beschränkungen der H aftpflicht 
nicht in Betracht (RGZ. 110, 64), die Beschränkung 
der H aftpflicht bedeutet ihren Teilerlaß. Hat das 
Werk mehrere Mängel, die teilweise arglistig ver­
schwiegen werden, so ist die Einschränkung der 
H aftpflicht des U. nur für die arglistig verschwie­
genen Mängel nichtig, während sie für die übrigen 
Mängel bestehen bleibt (RGZ. 62, 124).

Abgesehen von der Herstellung des Werkes selbst 
hat der U. gewisse N e b e n p f l i c h t e n ,  deren 
schuldhafte Verletzung ihn dem B. haftbar macht. 
Gegenüber unberechtigten oder unzweckmäßigen 
W eisungen des B. hat er seine etwaigen Zweifel gel­
lend zu machen (B § 4 Nr. 1 Absatz 3). W eiter 
hat er, und zwar schriftlich vor Beginn der eigenen 
Arbeiten, dem B. seine Bedenken gegen die vorge­

*) W arn. 1913, 334 ; RG . JW . 1911, 808, N r. 13 ; RG.
G ruchot 48, 336.

6) KG. JW . 1905, 639, N r. 3; RG . G ruchot 52, 981;
R eichsoberhandclsgericht (K O liG .) 2, 192; O berlandesgericht 
(O LG .) D resden A nnalen 30, ¡l67.

6) KG. Leipziger Zeitschrift (LZ .) 1918, 838 , N r. 7.
7) KGZ. 5ö , 214 ; OLG. Dresden Annalen 30, 366 ; D crn- 

hurg, Das bürgerliche Recht. 3. A ufl., Band 2, A bt. 2, $ 3 2 1 IV, 
Abs. 2, Salz 2 (feh lt in der 4 ., von Kaape bearbeiteten A u fl.); 
vgl. S taub Anm. 159 zu S 377.
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sehene Art der Ausführung, gegen die Güte der vom  
B. gelieferten W erkstoffe oder gegen die Leistungen 
anderer U. mitzuteilen (B § 4 Nr. 3); W erkstoff ist 
auch der Baugrund. Eine allgemeine P flicht zur 
Aufsicht über die Leistungen anderer w ill die VOB. 
dem U. nicht auferlegen. Vielmehr folgt aus B § 13 
Nr. 3 und der Tatsache, daß der Hinweis vor Beginn 
der eigenen Arbeit zu erfolgen hat, die Beschränkung 
der M itteilungspflicht auf die Vorleistung anderer 
U., d. h. auf fremde Arbeiten, die der U. benutzt, 
um die eigenen Sachleistungen darauf anzubringen. 
Fälle dieser Art sind z. ß . gegeben, wenn der Putz- 
U. Putz auf den von einem anderen U. hergcstell- 
ten Mauergrund (C II a Nr. 8), oder der Dachdecker 
das Dach auf die vom Zimmerer gefertigte Lattung 
aufbringt (C VIII Nr. 16). Mauergrund und Lattung 
sind die Vorarbeiten, die der Putz-U. oder Dach­
decker zu prüfen, und deren etwaige Mängel er vor 
Beginn der Putz- oder Dachdeckerarbeiten dem B. 
milzuteilen hat. Die gleiche Pflicht trifft den Maler 
und Anstreicher (C X III Nr. 9), den Tapezierer (C 
XIV Nr. 6) für den von innen zu benützenden Un­
tergrund. Ähnliche Pflichten liegen dem Brunnen­
bauer ( GXX Nr. 5) und dem Steinsetzer ob (GXX1 
Nr. 9). Der U., der seiner Hinweispflicht nach- 
kommt, ist wegen der entsprechenden Baumängel 
verantwortungsfrei (B § 13 Nr. 3). Dagegen haftet 
er, wenn er den Hinweis schuldhaft unterläßt8).

Die in der VOR. vorgesehene S c h r i f  t f  o r m 
wird erfüllt, wenn der U. oder sein bevollmächtigter 
Vertreter die Mitteilung handschriftlich unterzeich­
net und dem B. zugehen läßt. Bloße Vorzeigung 
reicht nicht aus. Der Vertreter kann auch nur den 
Namen des Machtgebers zeichnen (RGZ. 81, 2). Be­
schränkt sich der Vertreter darauf, den eigenen Na­
men zu zeichnen, so m uß aus der Mitteilung irgend­
wie hervorgehen, daß sie namens des U. erfolgt 
(RGZ. 96, 289). Angabe von Ort und Zeit ist nicht 
erforderlich. Der Text braucht nicht vom Unter­
zeichner herzurühren, braucht nicht geschrieben, 
sondern kann mechanisch, z. ß . mit der Schreib­
maschine liergestellt sein. Bei Zeichnung einer Fir­
ma muß die Namenszeichnung geschrieben, im übri­
gen kann die Firma durch Stempeldruck wiederge­
geben werden (RG.-Rccht 1910  Nr. 2 4 0 6 ; RGZ. 
47, 167). Drahtnachricht genügt, auch wenn der zur 
Post aufgegebene Entwurf nicht unterzeichnet ist.

Die nur m ü n d l i c h e  M i t t e i l u n g  ist nach 
§ 125 Satz 2 BGB. im Zweifel nichtig, sie gilt als 
nicht erfolgt. Doch können die Beteiligten das Form­
erfordernis jederzeit durch Abrede außer Kraft set­
zen. Der Abänderungsvertrag bedarf keiner Form  
und kann auch durch schlüssige Handlungen zu­
stande kommen (Warn. 1912 , 402 ; RG. JW . 1911, 
94, Nr. 15). W eist der R. die mündliche Mitteilung 
nicht zurück, sondern macht er sie zur Grundlage 
von Verhandlungen mit dem U. oder dem beteiligten

*) W arn . 1909, 463; RG. Seufferts Archiv (S eu ff. A .) 60, 
N r. 186; O LG . Dresden, Rechtsprechung der Oberlandesee- 
richte (R .) 7. 477.

Yormannc, so liegt darin, daß die Vertragsparteien 
sie als gültig behandeln und von der Schriftform  
im W ege der Übereinkunft absehen. Die mündliche 
Mitteilung genügt dann. Auch b l o ß e s  S c h w e i ­
g e n  des 15. auf den mündlichen Hinweis ist als Ab­
standnahme von der Schriftform  anzusehen, wenn 
Treu und Glauben mit Rücksicht auf die Verkehrs- 
sitle nach den Umständen sonst Sprechen verlangen. 
Falls z. B. der R. durch mündliches Befragen des 
U. herbeiführt, daß der U. seine Mitteilung mündlich 
erstattet, liegt in dem Schweigen des 15. auf die 
mündliche Mitteilung nach Treu und Glauben sein 
Verzicht auf eine schriftliche W iederholung. Im all­
gemeinen wird aber bloßes Schweigen nicht Fallen­
lassen der Schriftform  bedeuten. Denn die Schrift­
form entspricht, wie auch der U. weiß oder wissen 
m uß, dem Verlragsrechte der VOR., sie soll nicht 
nur den Zugang und Bestand der Erklärung sicher- 
steilen, sondern weiter als Unterlage für Verhand­
lungen mit dem beteiligten Vormanne oder für 
Schritte gegen ihn dienen. Immerhin wird reines 
Schweigen liier selten Vorkommen. Der 15. wird in 
der Regel, wozu er berechtigt ist, die mündliche Mit­
teilung zurückweisen und fordern, daß sie schrift­
lich nachgeholt wird oder auf den mündlichen Hin­
weis in der Sache verhandeln oder sonst etwas 
veranlassen. Das bedeutet Abstandnahme von der 
Schriftform .

Der U. hat, sofern das von ihm  hergcstcllte Werk 
m angelhaft ist, auch nach der VOB. n i c h t  d i e  
P f l i c h t ,  e i n  n e u e s  m a n g e l f r e i e s  W e r k  
zu leisten. Ist indessen die von ihm  gefertigte An­
lage unbrauchbar und nicht betriebsfähig, so hat er 
nicht m angelhaft, sondern überhaupt nicht erfüllt. 
Der 15. darf in diesem Falle die Herstellung eines 
neuen mangelfreien Werkes fordern. Der B. verliert 
dieses Recht, wenn er das Werk abnimmt. Denn in 
der Abnahme liegt seine durch den eigenen Ver­
tragswillen geschaffene Bindung, es als in der 
Hauptsache vertragsmäßig geleistet gellen zu lassen 
(RGZ. 107, 3 4 2 f.) . Der B. eines ganzen Ilausum - 
baues kann den Ersatz der fehlerhaften Aborlanlagc 
durch eine m angelfreie verlangen. Damit wird im  
Verhältnis zum Ganzen nicht die Herstellung eines 
neuen Werkes, sondern die Beseitigung von Män­
geln gefordert (RGZ. 95 , 330 ).

D ie  E i n r e d e  des  n i c h t e r f ü l l t e n  V e r t r a g e s .
Ist die Ausführung des Werkes m angelhaft, so 

steht dem B. gegen den Werklotinanspruch des U. 
die Einrede des nicht erfüllten Vertrages zu. Der 15. 
darf die f e h l e r h a f t e  A u s f ü h r u n g  z u r ü c k ­
w e i s e n  u n d  Z a h l u n g  s o  l a n g e  v e r w e i ­
g e r n ,  bis ihm  ein vertragsmäßig hergcstclltos Werk 
geleistet wird. Denn der Werklohn ist der Gegen­
wert für das Werk, und deshalb ist die P flicht zur 
Zahlung davon abhängig, daß das Werk vertrags­
m äßig beschaffen ist. Diese Einrede läßt die Erfül­
lung in der Schwebe, die Ablehnung ist keine end­
gültige. W enn der U. den Werkmangel nachträglich 
beseitigt, wird der B. zahlungspflichtig.
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Die Einrede entspringt dem § 3 2 0  RGB. und ist 
v o n d e  r V 0  B. ü b c r n o  m m e n. Nach B § IG 
Nr. 1 sind Abschlagszahlungen nur in Höhe der je­
weils nachgewiesenen vertragsmäßigen Leistungen 
zu gewähren. Vertragliche Gegenforderungen des B. 
können einbehallen, d. h. auf die fällige Abschlags­
zahlung angerechnet werden. Die Schlußzahlung ist 
davon abhängig, daß die Forderung des U. festge- 
stellt wird (Nr. 2 Abs. 1). W enn auch die VOB. 
hiernach dem B. die Eimede des nicht erfüllten Ver­
trages läßt, gehen Um fang und W irkung dieses 
Rechtes nach der VOB. nicht so weit wie nach dem 
RGB. Der Unterschied ist folgender;

Nach dem Rechte des RGB. ist der B. zur Ab­
nahme nur verpflichtet, wenn das W erk in jeder 
Beziehung vertragsmäßig hergestellt ist. Auch un­
bedeutende, nicht völlig geringfügige Mängel berech­
tigen ihn, das fehlerhafte Werk zurückzuweisen 
(Warn. 1909 , 187; RG. JW . 1907 , 7 4 4  Nr. 13) 
und Zahlung des vollen W crklolines zu verweigern, 
bis der U. die Mängel beseitigt. Die VOR. gestaltet 
die Rechtslage für den IJ. günstiger. Nach 15 i; 12 Nr. 
3 kann die A b n  a h m c  n u r  w e g e n  w e s e n t ­
l i c h e r  M ä n g e l  b i s  z u  i h r e r  B e s e i t i g u n g  
v e r w e i g e r t  werden. Das mit nichtwesentlichen  
Mängeln behaftete Werk muß der B. abnehmen. Er 
kann in diesem Falle Beseitigung der Mängel, h ilfs-  
weise Ersatz der Kosten, mit denen er selbst die 
Mängel beseiligl, gegebenenfalls auch Herabsetzung 
des Werklolmes verlangen (B § 13 Nr. 5, 6). Der 
R. darf deshalb nach der VOB. bis zur Abnahme des 
Werkes den vollen Werklohn nur wegen wesentli­
cher Mängel zurückhaltcn. Wenn die Mängel nicht 
wesentlich sind, darf an W erklohn immer nur der 
Teil einbehalten werden, der zur Sicherung der An­
sprüche des B. aus diesen Mängeln erforderlich ist. 
Denn die Einrede des nicht erfüllten Vertrages soll 
als Schutzmittel die Gegenleistung sichern und kann 
nicht weiter greifen, als das Schutzbedürfnis cs nach 
Treu und Glauben m it Rücksicht auf die Um ­
stände des Falles erheischt (RGZ. 68, 22). Soweit 
der B. die Leistung des U. hinnehmen m uß, darf 
er für sie nichts einbehallen (RGZ. 73, 61 i f .).

Weil die Einrede bloßes Sicherungsmittel ist, darf 
der B. sie n i c h t  m i ß b r a u c h e n ,  um durch Zu­
rückhaltung fälliger Zahlungen einen Druck auf den 
U. auszuüben und ihn zur Übernahme neuer lästiger 
Verbindlichkeiten zu zwingen. Der 15. hat die Ein­
rede nur, wenn er s e l b s t  v e r t r a g s t r e u  ist, zur 
Erfüllung bereit bleibt und das wesentlich mangel­
hafte W erk einstweilen bis zur Leistung in vertrag­
licher Beschaffenheit zurückweist. Sagt der B. aber 
sich vom Vertrage los, bezeichnet er die Beseitigung 
der Mängel durch den U. als unmöglich, oder weist 
er das Werk endgültig zurück, so dringt der An­
spruch des U. auf Zahlung des W erklohnes durch, 
falls der B. nur die Einrede des nicht erfüllten Ver­
trages erhebt9). W ill der B. dieses Ergebnis verhiu-

9) Ileichsgerichtsräte BGB. 5. A ufl., Anm. 2 zu SS 320, 640.

dern, so muß er in den hierzu geeigneten Fällen zu 
einem der weiteren Rechtsbehelfe greifen, die ihm  
die VOB. bei W erkmängeln gibt. Diese weiteren Be­
helfe regeln den Mängelstreit endgültig.

Die Einrede des nicht erfüllten Vertrages steht 
dem B. a u c h  n a c h  d e r  A b n a h m e  zu (RGZ. 
95, 330 ). Der B. kann aber nach Abnahme wegen 
einzelner Mängel, auch wenn sie wesentlich sind, 
nicht mehr den vollen Werklohn, sondern nur den 
entsprechenden, zu seiner Deckung erforderlichen  
Teil davon einbehalten, bis der U. die Mängel be­
seitigt (OLG. Hamburg R. 34, 45  f.). Denn die Ab­
nahme bedeutet die körperliche Hinnahme des vom 
U. hergestellten Werkes durch den 15., verbunden mit 
der ausdrücklichen oder stillschweigenden Erklärung 
des R., daß er die Leistung des U. als eine der 
Hauptsache nach dem Vertrage entsprechende Er­
füllung anerkenne (RGZ. 110, 4 0 6 ). Wrer die Lei­
stung seines Vertragsgegners der Hauptsache nach 
als Erfüllung annimmt, m uß sie auch in der Haupt­
sache bezahlen (Warn. 1912 , 4 1 4 ; RGZ. 73, 61).

PERSÖNLICHES
G u s t a v  L a n g e n ,  Schöpfer und Leiter des D eut­

schen Archivs für Städtebau, S iedlungs- und W ohnungs­
wesen, ist 50  Jahre alt geworden. Langen ist iti selten  
eindeutiger W eise seiner besonderen Begabung gefolgt. 
Vom  Archilckturstudium  in Karlsruhe und Berlin aus­
gehend, führte ihn ein v ielfältiger B ildungsdrang und 
ein besonderes Verständnis für soziale und volkswirt­
schaftliche Fragen zu einer in  im m er weiterem  und 
höherem  Sinne gefaßten Synthese seines engeren Fach­
gebietes m it Fragen der W ohnung, S iedlung, des Städte­
baues und schließlich der Volks- und W eltraum ­
wirtschaft. Langen ist der geborene Anreger. Obwohl 
klein und zierlich an Gestalt, w eiß  er, am  Rednerpult 
gleichsam  wachsend, die Zuhörer m it seinem  klugen, 
lebensprühenden Vortrag in im m er größere geistige  
H öhen zu führen und zu begeistern. Dank dieser B e­
geisterungsfähigkeit war es ihm  m öglich , sein Archiv für  
Städtebau über die K riegs- und Inflationsjahre hinweg  
lebensfähig zu erhalten. Seine im  A ufträge der „Ver­
ein igung für deutsche S ied lung“ und des „Deutschen  
Bundes Ilcim atschutz“ bearbeiteten zahlreichen V er­
öffen tlichungen  sind es jedoch vor allem , die seinen  
Nam en weiteren Fachkreisen bekannt und wert gemacht 
haben. Aus diesen Arbeiten, welche den H aüptteil des 
„Sietllungswerkes“ (Verlag Callwey) ausm achen, spricht 
echter Forschergeist eines ästhetisch und technisch ge­
schulten Architekten. In einem  ersten Bande w ird ein  
überblick  gleichsam  über guten, alten Bestand durch  
das Auge der Kamera gegeben. ( „ R e i s e e r l c b n i s s e  
i n  W o r t  u n d B  i 1 d .“) In den weiteren B änden sind  
die verschiedenen für deutsches Land charakteristischen  
Siedlungsform cn eingehend behandelt ( „ D i e  S t r e u ­
s i e d l u n g “, „ D i e  S a m m e l s i e d l u n g “, „ D i e  
h a l b l ä n d l i c h e  u n d  s t ä d t i s c h e  K l e i n s i e d ­
l u n g “). Ferner erschien zu fo lge der Verzögerung des 
Gesamtwerkes „H andbuch der H ygiene“, Verlag S. H ir- 
zel, Leipzig, erst jetzt seine erste große Arbeit über
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H ygiene des W ohnungsplanes und Städteplanes", dem  
sich dem nächst ein im  Verlage der Deutschen Bauzeitung, 
B erlin , erscheinendes W erk unter dem  T itel „Deutscher  
Lebensraum “ , ein Beitrag zur deutschen Bauwirtschaft 
und zur Gesam trationalisierung in  W irtschafts- und 
Volksleben, anschließen wird. Langen ist m it diesen  
Arbeiten und großen, im  Rahmen seines Archives ver­
anstalteten A usstellungen über Siedlungswescn und 
Städtebau ohne Zw eifel einer der ersten und zielbew uß­
tes tcn Vorkäm pfer deutschen Siedlungswesens gewor­
den. D em  50jährigen geben w ir hierm it unsere besten 
W ünsche auf seinen ferneren Lebens- und Arbeits­
weg m it. Harbers.

BÜCHERBESPRECHUNGEN
D a s  N e t z h a u t b i l d .  E in neues Perspektivverfah­

ren zur unverzerrten, proportionsgetreuen W iedergabe 
des Objektes von Arch. F r i t z  S t a r k .

D ie zunehm ende Bedeutung öffen tlicher W ettbewerbe  
zur Erlangung von Architekturentw ürfen hat das allge­
m eine Interesse wachgerufen für das künstlerische per­
spektivische Schaubild des Projektes.

D ie eigentliche Aufgabe des Schaubildcs nun, P rü f­
stein zu sein fü r  die aus der geom etrischen Planung  
herausgewachsenen Proportionen konnten die bisherigen  
K onstruktionsm ethoden nur recht m angelhaft und 
ebenso unzuvcrläßlich erfü llen . Der a u f lange E r­
fahrung zurückblickcndc Architekt vertraute darum  lie ­
ber diesen, den nach den Perspektivergebnissen K orri­
gierenden erwarteten dann m eist die bekannten E nt­
täuschungen.

E ine um wälzende Neuerung und V ollendung auf 
dem  Gebiet der Perspektive stellt das Nctzhautbild-Ycr- 
fahren dar. Nach dem  Sehvorgang im  Auge a u f b io­
technischer Grundlage aufgebaut, gibt es das wahre 
Sehbild unverzerrt wieder, üb ertrifft so an zeichneri­
scher G enauigkeit das Lichtbild. Dabei ist die Größe des 
Sehwinkels unbeschränkt! D ie  weiteren Vorzüge des 
Verfahrens kurz angedeutet: Unabhängigkeit von F lucht­
punkten, daher leichte Konstruktion a u f beschränktester 
Zeichenfläche; größte E infachheit; Zeitersparnis bei un­
regelm äßigen Grundrissen, Innenbildern ganz bedeutend.

Das W erk zu dem  Verfahren, welches von bedeu­
tenden Künstlern nach eingehender P rüfung glänzend  
begutachtet, erschien im  Selbstverlag des Verfassers 
und verdient größte Beachtung.

Architekt D ipl.-Ing. II. M. S c h n e id e r ,  D üsseldorf

D e r  N e u b a u  d e s  ö f f e n t l i c h e n  A r b e i t s ­
n a c h w e i s e s  N ü r n b e r g .  Der Bau hat ein ige sehr 
klare, sachliche Innenräum e. Das Außere —  der Bau  
ist eine Um gestaltung früherer Einzelbauw'erke —  ist 
taktvoll in die Altstadt eingefügt. „Baum eister hat 
Klarheit, Ordnung, Form  in sich als ursprünglichen  
Besitz . .  . Seine Bilder sind einfach, klar, rein und dennoch  
reich . .  . Ihr Reichtum  entstam m t. . .  der V ielfältigkeit 
der B ezieh un gen .. . Alles ist Verhältnis, Spannung . . . “ 
sagt Professor llildebrandt. W enn ein Abstraktes 
auch zuweilen zu problem atischer Natur sein kann, 
der W ille  zur Klarheit, zur G rundform , zur elem en­
taren Beziehung, eindeutigen Bewegung und ihrer H em -

m ung bedeutet einen Schritt vorwärts, einen erfolgreich  
begonnenen K am pf gegen den Untergang der Malerei 
im  Bauwerk. Das in Farbe und Halbkörperlast in  
Stuck aufgetragene B ild  in  der W andfläche w eist auf 
ähnlich neue W ege, die auch der B ildnerci vorge- 
schrioben sein werden; die Isolierung gegen die W and  
und den Ehrgeiz, eine scharf um rissene vorbestim m te  
Stelle zu ziehen, aufzugeben und selbst ein T eil dieser  
W and einer Raum begrenzung zu werden. D ie Ver­
suche, Pholoausschnitte in  Bewegungsstudien und F lä­
chenkom positionen zu verwenden, fesseln durch D em on­
strierung wesentlicher ästhetischer Problem e —  hiervon  
später. D ie Ausstattung des Buches ist sehr gut und  
geschmackvoll. II.

D i e  h o l l ä n d i s c h e  S t a d t .  V on W alter Curt 
B e h r e n d t .  B erlin , Verlag von Bruno Cassirer 1928 . 
Inhalt: Das Land, die Stadtpläne, die Grachten, das 
Stadtbild, Straßen und P lätze, die Baudenkm äler, das 
W ohnhaus, T afeln . „H olland ist ein kleine Land­
schafft /  aber voll aller großen m crcklichen Sachen; 
hat ein große Anzahl guter Stett vnnd schöner 
D örffern  /  hat Mann vnnd W eiber groß /  D esgleichen  
groß Viehe /  Reichthum b und große M acht.“ Mit d ie­
ser Beschreibung der Niederlande Lud. Guiccäardinis 
aus dem  Jahre 1566  leitet der Verfasser sein m it einer  
großen und verständnisvollen Liebe geschriebenes und 
m it sorgfältig  ausgewählten Lichtbildern ausgestattetes 
Buch ein. Das Typische des dem  Meere in  harter, 
zäher Arbeit abgcrungcnc, m it im m er wacher A u f­
m erksam keit gegen das Meer verteidigte Land, des V o l­
kes, welches dieser stete K am pf gekräftigt und geadelt 
hat, der D örfer und Städte, in  denen die Reinlichkeit 
und G esundheit der Seele und des Körpers in  Stein  
gleichsam  ihr Gleichnis und Denkm al gefunden haben, 
dieses Charakteristische, K ennzeichnende hat Behrendt 
wohl voll au f sich w irken lassen und bietet es m it 
innerer Freude in diesem  Buche der Ö ffen tlich keit dar.

D e r  G e w ä c h s h a u s b a u  von D r.-Ing. Gustav 
Lam pm ann. Grundsätzliches über Anlage, A usführung, 
G estaltung und B enutzung von Pflanzenhäusern. Dar­
gestellt unter besonderer Berücksichtigung der in  den  
Jahren 1923— 1926 erbauten Gewächshausanlagc des 
Botanischen Gartens der U niversität B onn. M it 46  T ext­
abbildungen. Verlag W ilh elm  Ernst & Sohn, B erlin. 
Preis geh. 7 M.

D e r  M i e t e r s c h u t z  i n  P r e u ß e n  1 9 2 8 /3 0  
( M i e t e r s c h u t z g e s e t z - L o c k c r u n g s  V e r o r d ­
n u n g e n ) .  Gem einverständlich dargestellt von A d olf 
L i l i c n t h a l ,  Landgerichtsrat in  Berlin. H erausge­
geben vom  Bund der Berliner H aus- und Grundbesitzer 
e. V ., Berlin  W . 56 , M ohrenstraße 33. 84  Seiten . 
Preis 0 ,8 0  M. —  D er durch seine M itarbeit an den 
Ebelschen K om m entaren und aus zahlreichen Aufsätzen  
in der Fachpresse bekannte Verfasser gibt eine gem ein­
verständliche D arstellung des gesam ten, in P reußen gel­
tenden M ieterschutzrechts unter besonderer Berücksich­
tigung der N ovelle vom  13. Februar 192S und der 
Lockerungsverordnungen.

D i e  S t o c k  w e r k s  w a s s e r h e i z u n g  (Etagen­
heizung) von II. J. K 1 i n g  e r. Preis gebd. 4 ,2 0  M.



HEFT 1 DER BAUMEISTER /  JANUAR 1929  /  BEILAGE B 21

Verlag C. M arhold, H alle. E in  brauchbarer L eitfaden  
für Berechnung, Anlage und Betrieb.

D i e  A n l a g e  v o n  S p i e l -  u n d  S p o r t p l ä t ­
z e n .  H eft 12 der „Beiträge zur Turn- und Sportw issen­
schaft". W cidm ann’sche Buchhandlung, B erlin. G ehef­
tet 3 ,6 0  M. —  „Ausreichende Zahl und Güte der 
Übungsstätten ist Vorbedingung fü r  wahre K örperkultur, 
und für ihren Bau einzutreten, ist daher P flicht" , sagt 
der Verfasser im  V orwort und erfü llt  diese P flich t  
m it dem  Büchlein in ausgezeichneter W eise. Es ist ge­
gliedert in ; S p i c 1 p 1 a t z b e d a r f  , S p i e l p l a t z -  
f o r m e n ,  B a u t l i e o r i e  (K crnplafz, Schw im m bahn­
anordnung, Radrennbahn, Tribünenbau) und G r o ß ­
k a m p f b a h n .  Dieser S to ff  w ird an kennzeichnen­
den Beispielen aus allen Ländern belegt.

Ä n d e r t  d i e  T e c h n i k  d e n  m e n s c h l i c h e n  
K ö r p e r ?  Von Ing. E. P fe iffe r  und Dr. m ed. 
W . Schw eißheim er. Mit 16 Abb. Dieck & Co., Stu tt­
gart. —  Ein außerordentlich interessantes B üchlein , 
das in allgem einversländlicher W eise das Verhalten des 
m enschlichen Körpers gegenüber den verschiedenen phy­
sikalischen und chem ischen E inflüssen  schildert und 
vor allem  für den Städtebauer, der die Beziehungen des 
Menschen zur S iedlung und G roßstadt regeln h ilft, 
und für den Baum eister, der die W ohnungen gestaltet, 
sehr lesenswert.

D e r  j u n g e  T o b i a s .  Von Karl S c h e f f l e  r. 
Insclverlag, Leipzig 19 2 7 . —  Ein Rom an und som it 
eigentlich außerhalb des Interessenbereiches dieser Zeit­
schrift. Verfasser und M ilieu jedoch lassen eine W ür­
digung des Buches hier gerechtfertigt erscheinen. Als 
um  die W ende des 19. Jahrhunderts der Jugendstil viele 
in seinen Bann schlug, die, der bom bastisch-verlogenen  
Nachahm ung aller S tilforincn  m üde, neue und eigene 
W ege suchten, wandte sich das Interesse weiterer Kreise
—  so auch vieler Maler und Literaten —  den interessan­
ten Form al-Problem en des Bauwesens zu. E ine Reihe 
von Autodidakten w idm ete sich der A ufgabe, Schritt­
m acher, Vorkäm pfer und A ufklärer eines neuen Stiles, 
wenn auch noch nicht durchaus eines neuen Lebens- 
gcfühlcs, das wohl eine Grundlage neuen Stiles m it sein 
so ll, zu sein. S cheffler  gibt in  vorliegendem  W erk, das
—  in den Spuren W ilhelm  Meister, des Grünen H ein­
rich u. a. m. —  eine Art Sclhstbiographie zu sein 
scheint, nun die Vorbedingungen, Gründe und Anlässe 
zu solcher Stilrevolution , indem  er den W erdegang  
eines jungen Menschen aus der Provinz vom  Dekora­
tionsm aler über den kunstgewerblich entw erfenden und  
sich selbständig entwickelnden K ünstler zum  wertenden  
und anregenden K unstschriftsteller in einer deutschen  
G roßstadt zur Zeit des Bauspekulanten und des „G rün­
derwahnsinns“ gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in 
epischer G ründlichkeit und ausgeglichener, aber scharf 
beobachtender Klarheit entwickelt. Auch m ittelbar  
wird m anchem  Architekten die Lektüre dieses Buches 
von Nutzen sein, denn es w eist Charakter und Um fang, 
des W esens eines Schriftstellers aus, dessen Arbeiten auf 
dem  engeren Fachgebiete viel Beachtung gefunden ha­
ben, und trägt wohl dazu bei, den W ert dieser Arbeiten  
noch zu erhärten.

B a u f o r m e n  i n  d e r  M u s i k .  Von Karl W e id le  
Musikverlag C. L. Schu ltheiß , Stuttgart. 1925 . —  
Es ist kein Z ufall, daß viele Architekten zugleich Mu­
siker sind. D ie  engen Beziehungen zwischen der B au­
kunst und der Musik, diesen beiden rein in  abstrakten 
Form en schaffenden K ünsten, sind vom  Verfasser  
W eid le, der den Architekten und M usiker in  sich ver­
ein igt, anschaulich dargestcllt. D aß er zu seinen Ver­
gleichen jene W erke der Baukunst heranzieht, die von  
den o ft  beengenden Zweckgedanken am wenigsten be­
lastet sind, näm lich den Kirchenbau und den S ch loß­
bau, leuchtet ein. Als ersten Vergleich ste llt der Ver­
fasser die große Residenz der Barockzeit und die klas­
sische Sonate Beethovens einander gegenüber. Er sch il­
dert überzeugend, w ie im  A ufbau und der G liederung 
beider W erke Analogien bestehen, w ie beiden diesel­
ben gestaltenden Gesetze innew ohnen und zeigt im  e in ­
zelnen, w ie der E hrenhof des Schlosses der langsam en  
E inleitung der Sonate entspricht, w ie das Corps de logis, 
der Hauptbau des Schlosses dem  Hauptsatz der Sonate 
nach Bedeutung und G liederung gleichkom m t, w ie w ei­
terhin die brcitgelagcrten Rasenbeete und W asserbasins 
vor dem  Schloß dem  breitfließenden  Adagio, die zier­
lich Bewegten G artenpavillons der Schloßanlage dem  
lustig  springenden Scherzo und schließ lich  die weitaus­
laufende Parkanlage m it ihrer im m er wiederkehrenden  
U nterteilung und G liederung durch Querachsen dem  
R ondo als der charakteristischsten Form  des Sch lu ß­
satzes der Sonate gleichzusetzen ist. D iese Betrachtung  
wird zunächst nur der A bw icklung nach einer Längs­
achse in  zeitlicher A ufeinanderfolge gerecht. Das Corps 
de logis liegt aber quer zu dieser Längsachso und zeigt 
eine Sym m etrie, die der Verfasser bei der Sonate in  
der Tonalität findet. In dem  A ufbau des Hauptsatzes 
der Sonate, der das Them a in der Tonika, das Neben­
them a in der D om inanttonart und schließ lich  nach 
der D urchführung in der Reprise beide Them en in 
der Tonika w iederbringt, sieht der Verfasser die beiden  
sym m etrischen H älften , die, analog den F lügelbauten  
des Corps de logis, von einer M ittelachse nach beiden  
Seiten abspringen. Der zweite V ergleich stellt d ie Fuge  
m it dem  gotischen D om  in Parallele. D en grundsätz­
lichen Unterschied zwischen Gotik und Renaissance 
(der Klassik) erläutert der Verfasser zunächst, sym ­
bolisch sozusagen, durch eine G egenüberstellung des 
Querschnitts durch eine klassische Säule und dem jenigen  
durch ein gotisches P feilerbündel. D ie Säule zeigt eine  
Längsachse, als L in ie, m ultip liz iert m it dem  Durch­
m esser, der Dicke, also einen Körper. Das P fe iler ­
bündel der H ochgotik ist sozusagen körperlos, aus­
gehöhlt nach allen Seilen  und in seiner Idee nur 
eine Sum m e von L inien; ein Q uerschnitt ergibt nur 
eine Anzahl von Punkten. Dasselbe B ild ergibt sich 
in der Musik. E in Querschnitt durch ein klassisches 
M usikstück zeigt eine M elodie, die L in ie, um geben und 
ausgefü llt von dem  begleitenden Akkord, der das Vo­
lum en abgibt. D ie Fuge hingegen zeigt in ihrer Struk­
tur nur eine Anzahl von L in ien , die körperlos neben-- 
einander her fliehen; ein Querschnitt ergibt auch hier 
nur eine Anzahl von Punkten. E inen eigentlichen Ak-
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kord als F üllung  gibt es bei der Fuge nicht und dam it 
sicht der Verfasser das gotische G estaltungsprinzip der 
F uge erwiesen. D ie  grundsätzlichen Unterschiede zwi­
schen klassischer und gotischer K unst werden vom  Ver­
fasser an weiteren Vergleichen aus dem  G ebiet der 
Baukunst erläutert, die ihre Analogien in  der Musik 
finden , und schließlich dringt W eidle zu der Idee der 
gotischen Kirche im  ganzen vor. Der Innenraum  der 
spätgotischen Kirche hat kein Q uerschiff m ehr, ist nur 
noch eine große Bewegung in einer Längsrichtung. A lle  
W ände sind aufgelöst in  L inien , der ganze Bau ist 
gestaltet aus dem  einen G rundelem ent des Spitzbogens. 
Jede Sym m etrie nach einer Querachse hat aufgehört, 
das gotische Bauwerk hat eine Vorderfront und ein  
P ro fil w ie ein Lebewesen. Ähnlich verhält es sich m it 
der Fuge. S ie ist gestaltet aus einer einzigen Form , dem  
Them a, das w iederholt in m ehrfachen L inien  neben- 
und durcheinanderschwingt. Sie ist eine große Bewe­
gung in  einer Längsachse; irgend eine Sym m etrie, wie 
sie im  Sonatensatz zu finden  war, gibt es hier nicht. 
Es sind dieselben G estaltungsprinzipien, die auch im  
gotischen Dom  verwirklicht sind. Ähnliche A nalogien, 
wie sic an den erwähnten Beispielen der Baukunst und 
der Musik jener beiden Hauptepochen gezeigt wurden, f in ­
det der Verfasser m m  auch in den Zwischenepochen beider 
K ünste und kom m t zu dem  überraschenden Ergebnis, 
daß die Musik genau dieselben E ntw icklungsstufen  
durchgem achl hat, w ie die Baukunst, die bildenden  
Künste überhaupt, nur m it dem  Unterschied, daß die 
Entw icklung der Musik viel später beginnt und sich in 
einer viel kürzeren Zeit vollzogen hat als in  der B au­
kunst, und daß som it die entwicklungsgeschichtlich g le i­
chen Epochen bei beiden K unstgebieten in ganz andre 
und wesentlich verschiedene Zeiten fa llen . Er schildert 
die Entw icklung der Musik von Palcstrina (rom anisch) 
über Schütz (frühgotisch) zu Bach (hoch- und spät­
gotisch), von Haydn (Renaissance) über Beethoven  
(H ochrenaissance), über Schubert (Barock) zu L ist (R o­
koko) und schließlich zu Brahm s (K lassizism us). Diese 
Analogien sind vom Verfasser überzeugend belegt; aber 
der alte Leitsatz, daß jedes Kunstwerk der Ausdruck 
seiner Zeit und ihres K ulturstandes sei, scheint w ider­
legt, wenn man nach den Ergebnissen W eidles bedenkt, 
daß zur selben Zeit die Baukunst z. B. in  barocken F or­
m en, die Musik aber in gotischem  Geiste sich äußert. 
Anders bleibt die alte Theorie, wenn m an bei diesen  
Untersuchungen eine Beschränkung a u f noch einfachere  
Gestaltungsprinzipien, näm lich die der Buhe und der 
Bewegung, des Gleichgewichts und der Spannung durch­
führt und dies w ill ja um  so m ehr geboten erscheinen, 
als bei Vergleichen zwischen der Baukunst als einer 
räum lich und zeitlich wirkenden, jeder umkehrbaren 
Betrachtungsweise zugänglichen K unst und der rein 
zeitlich und nicht umkehrbar und nie gleichzeitig w ir­
kenden Musik gewisse Abwandlungen vorgenom m en  
werden müssen. Im  übrigen enthält das Buch eine 
F ülle von anregenden Gedanken und Betrachtungen, die  
seine Lektüre besonders em pfehlensw ert erscheinen  
lassen. Dr. F r i t z  S c h o l l

0

GESCHÄFTLICHES
GABLONZ a. N. Der Magistrat schreibt einen W ett­

bewerb zur Erlangung von Ideen-Skizzen für den Bau 
eines S t a d t h a u s e s  aus. Preisrichter u. a. Arch. 
Baurat Dr. Karl K ühn, Landeskonservalor Prag, Arch. 
Baurat Josef Zasche-Prag, Arch. Robert Ilem m rich , Ga­
blonz a. N ., Stadthaudirektor Ing. Aug. K lam t-G ablonz  
a. N. E in lieferungsfrist 15. März 19 2 9 , 11 Uhr vorm it­
tags. Preise 32  0 0 0  K ., 24  0 0 0  K ., 20  0 0 0  K. Für et­
waige Ankäufe stehen noch 2 0  0 0 0  K zur V erfügung. 
Das Program m  und die Unterlagen können gegen Erlag  
von 100  K. beim  städt. Bauam te Gablonz a. N ., Zim m er  
Nr. 28 , behoben werden. Dieser Betrag wird hei E in­
reichung eines den Bedingungen entsprechenden E ntw ur­
fes zuTückerstattet.

HALLE a. d. S. D ie K irchengem einde St. Georgen  
schreibt gem einsam  m it der Stadtverwaltung einen Skiz­
zenwettbewerb für eine K i r c h e  mi t  W o h l f a h r t s ­
h a u s  unter den in H alle ansässigen oder dort geborenen  
Architekten aus. Preise 75 0 0  und 4 A nkäufe zu je  
750  M. E inlieferungsterm in ist der 15. Januar 1 9 29;  
E inlieferungsstelle Städt. Ilochbauverwallung, H alle, 
Bathausstr. G.

K IEL. D ie  Landesbrandkasse K iel, Gartenstraße 6, 
schreibt unter allen freien  und beam teten Architekten, 
die am 1. November 1928  in Schlesw ig-H olstein w ohn­
haft waren, einen W ettbewerb aus zur E rlangung von 
E ntw ürfen zu einem  A n b a u  an das Verw altungsge­
bäude. Preise: 3 0 0 0 , 2 0 0 0 , 1 0 0 0  M. Preisrichter u. a. 
Ileg.-Bm str. Bcnscl-IIam burg, Stadtrat D r.-Ing. Ilahn- 
K iel, Landesbaurat K latt-K iel. E inlicferungstcrm in ist 
der 14. Januar 1929. Unterlagen sind gegen Einsendung  
von 5  M. von der Landcsbrandkassc Kiel zu erhalten.

M ÜNCHEN. Der Stadtrat erläßt unter allen in M ün­
chen ansässigen K ünstlern einer deutschen oder öster­
reichischen Staatsangehörigkeit einen Idcenweltbcwerb  
zur A u s g c s t a l t u n g d c r  R ü c k w a n d  d e r  F e l d -  
h e r r n  h a l l e ,  und zwar durch P lastik und S chrift, die 
die Erinnerung an Bayerns T eilnahm e an den Kriegen  
1 8 7 0 /7 1  und 1 9 1 4 /1 8 , seine Verluste und seine Heer­
führer und an die durch den W eltkrieg verlorenen Ge­
biete der Nachwelt überliefert. Preise 7 0 0 , 5 0 0 , 300 , 
150 , 100 M. Preisrichter u. a. Oberbaudireklor B eblo, 
Gcheim rat Dr. Theodor Fischer, P rof. W ackerle und 
P rof. K iller. T erm in 15. Januar 1929 . D ie  näheren  
Unterlagen und w eitere A ufschlüsse für den W ettbe­
werb können bei der D irektion der städt. K unstsam m ­
lungen , Luisenstraße 33 , erholt werden.

M ÜNCHEN. Der Vorstand der Bayer. Baügewerks- 
Berufsgenossenschaft erläßt zur Erlangung \o n  V or­
schlägen fü r  eine u n f a l l s i c h e r c  B a u a r t  d e r  
B a u l a s t e  n f a h r s t ü  h i e  —  m it m otorischer K raft 
betriebene Schachtgerüstaufzüge zwischen Führungen  
ohne M itfahrer —  folgendes Preisausschreiben: D er bis­
herige Unfallschutz an solchen Lastenfahrstühlen, insbe­
sondere die Bauart und Bedingungsw eise der Fahr- 
schachltüren an Zwischengeschossen ist verbesserungsbe­
dürftig . Es soll eine V orrichtung gebaut werden, die es 
erm öglicht, einen unfallsicheren Verschluß der Lade­
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stellen in allen Geschossen zu gewährleisten. Besonderes 
Gewicht ist darauf zu legen, daß jede Türe nur dann ge­
öffnet werden kann, wenn die Fahrbühne in dem be­
treffenden Stockwerk angelangt, daß ein W eiterfahren 
der Fahrbühne nur bei geschlossener Türe möglich ist 
und daß dem  Aufzugsmaschinisten allein die Bestim­
mung des zu befahrenden Stockwerkes obliegt. Die Vor­
richtung wäre so zu gestalten, daß sie auch an den zur­
zeit in Betrieb befindlichen Baulastenfahrstühlen einge­
baut werden kann. Die besonderen Verhältnisse für 
bauliche Anlagen, die vorübergehenden Zwecken dienen, 
häufiger Um stellung bedürfen und em pfindliche Bau­
arten ausschließen, sind zu berücksichtigen. Zeichnun­
gen im Maßstab 1:10, Details im Maßstab 1:2 und Be­
schreibungen sind unter Angabe eines Kennwortes bis 
spätestens 1. März 1929 m it der Aufschrift „Preisaus­
schreiben für Baulastenfahrstühle“ verschlossen an den 
Vorstand der Bayer. Baugewerki-Berufsgenossenschaft 
München, Loristr. 8, einzureichen; die Anschrift des 
Verfassers ist in einem gesonderten und verschlossenen 
Umschlag m it Kennwort-Angabe beizufügen. Die Preis­
träger verzichten aus Gründen der Unfallverhütung auf 
das Recht, die Vorrichtung in Deutschland patentieren 
zu lassen. D ie Preisverteilung erfolgt bis spätestens
1. Mai 1929. Preise; 500 , 300, 200 M. W eitere 200  M. 
stehen für Ankäufe und Trostpreise zur Verfügung.

MONSTER i. W . Der Magistrat schreibt einen W ett­
bewerb zurErlangung von Entwürfen fin d en  Neubau einer 
k a t h o l i s c h  e n M ä d c h e n m i t t e l s c  h u 1 c und 
des T e c h n i s c h e n  S e m i n a r s  zu Münster i. W. 
für alle selbständigen Architekten, die in der Stadt 
Münster i. W. ansässig oder dort geboren sind, aus. 
Preise: 5500 , 3500 , zwei zu je 2500 und 1500, 7 5 0 ,-M.: 
für Ankäufe 1500 M. Preisrichter u. a.: Stadthaurat 
Schirmeyer-Miinsler i. W. Oberregierungs- und Baurat 
Borchers-Münstcr i. W., Prof. Thood. Veil-Aachen. Prof. 
Fritz Becker-Düsseldorf. Einreichungsterm in: l.M ärz  
1929. Angebotsunterlagen zu beziehen von der städ­
tischen Bauregistratur Münster i. W ., Stadthaus, Zim­
mer 212 , für 5  M.

HHEINFELDEN (Baden). Der Evang. Kirchenge­
meinderat schreibt einen W ettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für den Bau einer e v a n g .  K i r c h e ,  eines 
P fa r r h a u s e s  und eines G e m e in d e h a u se s  aus. Zuge­
lassen sind in Baden w ohnhafte evangelische Architekten 
deutscher Nationalität. Preise: 2400, 1000, 1000 M. Für  
Ankäufe 1000 M. Preisrichter u. a. Prof. Johannes 
Biehle-Berlin-Bautzen, Baudirektor Prof. Martin Elsäs­
ser-Frankfurt a, M.. Oberbaurat Läuger-Karlsruhe. E in­
sendeschluß: 1. April 1929. D ie Unterlagen sind gegen 
Voreinsendung von 10 M. von dem Evangelischen Kir- 
chengemeinderat Rheinfeldcn (Baden) zu beziehen.

W ALD. Der Spar- und Bauvercin c.G.m.b.H. zu Wald 
(Rheinland) schreibt für die B e h a u u n g d e s G e l ä n -  
d e s  a n  d e r  Z e p p c l i n s t r a ß c  einen Wettbewerb 
unter den Architekten und Städtebauern, welche im 
Stadt- und Landkreis Solingen, Stadtkreis Remscheid, 
Kreis Lennep, Barmen und Elberfeld ansässig sind, aus. 
Preise: 2 5 0 0  M., 1500 M., 1000 M., 750 M. Der An­
kauf weiterer Entwürfe bleibt Vorbehalten. Preisrichter

u. a. Regierungs- und Baurat Schulz-Düsseldorf, Arch. 
B. D. A. Diederichs-Barmen. Unterlagen und Bedingun­
gen sind gegen Zahlung von 5  M. durch die Geschäfts­
leitung des Spar- und Bauvereins, W ald, Rathaus, Zim­
mer 5, erhältlich. Die Entwürfe sind bis zum 10. Januar 
1929 in der üblichen Form cinzureichen.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
AACHEN. Im K i r c h e n b a u w e t t b e w e r b  er­

hielt den 1. Preis (2 5 0 0  M.) Baurat O. Bongartz-Köln; 
den 2. Preis (1 5 0 0  M.) II. Schwippert und lt. Schwarz- 
Aachen; den 3. Preis (1 0 0 0  M.) Prof. von Schofer- 
Aachen. Angekauft für je  500  M. wurden die Entwürfe 
von A. Edmundts-Aachen, Arch. ltud. Fries und Fritz 
Volmer.

ARNSBERG. Im W ettbewerb k a t h .  K i r c h e  m i t  
P f a r r h a u s  erhielt den 1. Preis Arch. Flcrus und 
Konert-Dortm und; den 2. Preis Arch. F. Schneider-Düs­
seldorf; den 3. Preis Arch. II. Rum m el-Frankfurt a. M.

BERLIN. Im Wettbewerb S p e r r h o l z v e r w e n ­
d u n g  erhielt in der Gruppe 1 den 1. Preis (5 0 0  M.) 
Arch. D ipl.-Ing. 11. Ilm unelhcber-Kar lsruhe; den 2. Preis 
(3 0 0  M.) F. Oelsehig-Neustrclitz, den 3. Preis (1 0 0  M.) 
Arch. II. Ziminermann-Stuttgart; in Gruppe 2 den 2. 
Preis (3 0 0  M.) Arch. F. Denner; zwei 3. Preise (je  
100 M.) Gew .-Oberlehrer K. Kreehberger-Kiel, P. Ileß- 
Erfurt; in  Gruppe .3 den 2. Preis (3 0 0  M.) Berufslehrer 
W. M ittendorf, d m  3. Preis (1 0 0  M.) lt. Loewer. Für 
Gruppe 2 und 3 w urden erste Preise nicht verteilt.

BITTERFELD. Im  Wettbewerb zur Erlangung ton 
Entwürfen zum N e u b a u d e r  M a c k e n s e n s c h u l  e 
(Realgymnasium) erhielt den 1. Preis (3 0 0 0  M.) Arch. 
Dipl.-Ing. W olfgang Justi-ßcrlin; den 2. Preis (2 0 0 0  M) 
Arch. W ilhelm  j .  Scholtes-Köln; den 3. Preis (1 5 0 0 M.) 
Arch. Paul Yoges-Dresden-A. 19; den 4. Preis (1 0 0 0  M.) 
Arch. Leo Fierenkothen und Gottfried Sommerer-Esson.

BONN. Im Wettbewerb ev . V e r e i n s b a u s  erhielt 
den 1. Preis (3 0 0 0  M.) Arch. K. Klag-Köln; je  einen
2. Preis Prof. Th. Veit-Aachen und Arch. K. Pinno- 
Dortmund; Arch. Denninger und Urban-Bonn. Ange­
kauft wurde der Entwurf von Prof. P. Bachmann, zum  
Ankauf em pfohlen der Entw urf von Rcg.-ßm str. J. 
Rblffs-Bonn.

BREMEN. Im  engeren W eltbewerb für eine K i r c h e  
erhielt den 1. Preis Arch. R. Jakobs; je  einen 2. Preis 
Arch. K. Rotormund, Arch. II. R. Becker; den 3. Preis 
Arch. F. Boysen-Brcmerhaven. Zum Ankauf em pfohlen  
wurden die Entwürfe von Arch. Husche, A lb. Thölken,
O. Blendermann u. II. VV. Behrens, sämtlich in Bremen.

DANZIG-LANGFUHR. Im  W ettbewerb Ev. K ir c h e  
erhielt den 1. Preis Prof. Dr. K. Gruber; den 2. Preis 
Stadtbmstr. K. Becker und Dipl.-Ing. E. Harthun; den
3. Preis Reg.-Bmstr. a. D. Stoppel, Mitarbeiter D ipl.-Ing. 
F. H ofm ann; den 4. Preis Prof. O. Klocppel. Angekauft 
wurde der Entw urf von Prof. O. K loeppel und Arch.
F. W ronka und O. Kempe, Mitarbeiter Dr.-Ing. Skaletz, 
sämtlich in Danzig.

DORTMUND. Im Wettbewerb H a n d e l s k a m ­
m e r g e b ä u d e  erhielt den 1. Preis Arch. Pinno und



B 24 DER BAUMEISTER /  JANUAR 1929  /  BEILAGE HEFT 1

G rund-D ortm und; zwei 2. Preise Arch. G. A. M unzer, 
M itarbeiter K. Früh und Arch. Th. Schöll-D üsseldorf; 
zwei 3. Preise P rof. Fahrenkam p-D üsseldorf und Arch. 
W . L. D unkel-D üsseldorf, M itarbeiter E. Breitling. A n­
gekauft wurden die E ntw ürfe von P inno und Grund- 
D ortm und, Strunk-D ortm und und Ph. Bachm ann-Dort- 
m und.

D E SSA U . Im  W ettbewerb V e r w a l t u n g s g e ­
b ä u d e  der A llgem einen Ortskrankenkasse erhielt den
1. Preis Arch. H . II. G rotjahn-Lcipzig; den 2. Preis 
Arch. K. Elster-Dessau.

FRAN K FUR T a. M. Im  W ettbewerb A l t e r s h e i m  
erhielt den 1. P reis (2 5 0 0  M.) Arch. B lattncr
2. Preis (2 0 0 0  M.) Arch. K ram er-Schulz, den 3. Preis 
(1 5 0 0  M.) Arch. Berke, den 4. Preis (1 2 0 0  M.) Gebr. 
Schm idt. Angekauft wurden die Entw ürfe von Arch. 
Feldm eier-G roßm ann und D iepold.

GLAUCHAU. Im  W ettbewerb Z i c r b r u n n e n  er­
hielten Preise von je  700  M. B ildh. E. I lo ffm a n n  und 
Arch. Max Lachnit-Drcsden; B ildh. P rof. H auschild-Ber­
lin  und Bildh. G. Türke-Dresden; je  4 5 0  M. fie len  an 
Bildh. P. M oll und Bildh; G. Reißm ann-Dresden. Ein  
erster Preis wurde nicht zugeteilt.

H EIDELBERG . Im  W ettbewerb zur Erlangung von 
Vorenlwürfen fü r  d ie Erstellung von H ö r s a a l g e -  
b ä u d e n  der Universität H eidelberg erhielt den 1. Preis 
Prof. D r.-Ing. Karl Gruber-Danzig; den 2. Preis P rof. 
Hans Freese-K arlsruhe; den 3. Preis Arch. Franz K uhn- 
IIeidclberg.

KAMENZ. Im  W ettbewerb L e s s i n g h a u s  erhielt 
den 1. Preis (1 0 0 0  .M.) Arch. Gebr. K ießling-K ötzschen- 
broda; den 2. Preis (6 0 0  M.) Arch. Lossen und K ühne- 
Dresden; den 3. Preis (4 0 0  M.) Arch. K. Gerlach-Zittau.

KARLSRUHE. Im  W ettbewerb B e b a u u n g s p l a n  
und a r c li. G e s t a l t u n g  von B a u b l ö c k e n  erhielt 
den 1. Preis Arch. D ip l.-Ing . F . R ößler, drei 2. Preise  
von je 1300 M. Arch. 11. Bader, D ip l.-Ing . Ball, M it­
arbeiter cand. arch. W . K lem m , Rcg.-Bm str. A. Fischer. 
A ngekauft für je  5 0 0  M. wurden die Arbeiten von Arch.
II. Loesch, D r.-Ing. Rosiger u. W . A. u. H . Benzinger.

KARLSRU1 IE. Im  W ettbewerb S t ä d t e b a u l i c h e  
A u f t e i l u n g  erhielt den 1. Preis (4 5 0 0  M.) Prof. 
M. G ropius-B erlin; den 2. Preis (3 0 0 0  M.) Arch. O. 
Haesler-Cclle; vier 3. Preise (je  2 0 0 0  M.) fie len  an 
Arch. W. Riphahn und C. M. G rod-Köln; P rof. Loch­
stam pfer und P rof. Dr. P . Schm itt; Arch. Th. Fritz; 
Arch. Dr. II. D. Rösigcr-Karlsruhe. A ngekauft wurden  
die Entw ürfe von Arch. F. R öcklc-Frankfurt a. M. und 
Arch. Reg.-Bm str. A. Fischer-Karlsruhe. Lobende A n­

erkennung erhielten P rof. Mcbes und Em m erich-B erlin , 
P rof. Hans Freese-Karlsruhe und Arch. Reg.-Bm str. Iler-  
kom m er-Stuttgart.

K A R L SR U IIE -R Ü PPU R . Im  W ettbewerb E v a n g .  
G e m e i n d e h a u s  wurde ein 1. Preis nicht verteilt, 
dafür 2 zweite. Je einen 2. Preis erhielt Arch. Preckel 
und W o lff  und Brunisch und H eidt; den 3. Preis P rof. 
v. T eu ffe l; den 4. Preis Arch. F . Rösler; den 5. Preis 
Arch. Dr. D. Rosiger.

MAINZ. Im  W ettbewerb O r t s k r a n k e n k a s s c  
erhielten je  einen 2. Preis (2 0 0 0  M). die Arch. F . Gö- 
bel-W iesbaden, Aug. K eu n e-lla lle  a. d. S . und K. F ieger- 
Dessau, einen Preis von 15 0 0  M. Arch. B. Fay, M it­
arbeiter Dr. M olsheim er. A ngekauft für je  5 0 0  M. 
wurden die Arbeiten von Arch. W . M uth-M agdebürg, 
Arch. L. Scheurer und G. Seyl'ried-’Essen.

M ÖIIREN-GUNDELSIIEIM . Im  W ettbewerb der 
Jura-M armorbrüche (M. Gasteiger) um  G ew innung von 
guten einfachen Entw ürfen für G r a b s t e i n e  erhielten  
Preise Bildhauer A. W älder, Arch. Fr. Landauer, R eg.- 
Bmstr. M. Schoen, Bildhauer K. K rohc-G raf, Max H ar­
tung, Arch. Mich. Sim on.

NÜRNBERG. Im  W ettbewerb B e h a u u n g  d e s  
G e l ä n d e s  am N ordostbahnhof der G em einen W oh­
nungsbaugesellschaft der Stadl Nürnberg erhielt den 1. 
und 3. Preis Arch. Lcubert und Lehr; den 2. Preis Arch. 
D ipl.-Ing . Stam m ; je  einen 4. Preis Arch. 0 .  Hauer; 
P rof. Ludw. R u ff; P rof. M ayer-Em ing. A ngekauft wur­
den die E ntw ürfe von Arch. P. W eber; Arch. L. H äffner;  
Landesbaurat J. Schm eißner; Arch. F. Mayer, säm tlich  
in Nürnberg.

OBERNDORF a. N. Im  W ettbewerb A m t s k ö r - 
p e r s c h a f t s g c b ä u d e  wurde ein 1. Preis nicht zu­
gesprochen; je  einen 2. Preis (6 0 0  Mk.) erhielt Arch. M. 
Berger-Schram bcrg sow ie Arch. F . M üller-Stuttgart.

OIILAU (Schlesien). Im  W ettbewerb L a n d w i r t -  
s c h a f t s s c h u l c  erhielt den 1. Preis Arch., D ip l.-Ing. 
Buchwald und IIcsse-Breslau; den 2. Preis Arch. H. 
K leinert-O els; den 3. Preis Arch. R. Gaze-Breslau.

REM AGEN-KRIPP. Im  engeren W ettbewerb um  
einen B e b a u u n g s p l a n  für d ie  U m siedlung von 
W ohn- und Geschäftshäusern usw. erhielt den 1. Preis 
(3 0 0 0  M) Arch. Stähler und H orn-K oblenz; den 2. Preis 
Arch. W . K rüger-D üsseldorf; den 3. Preis (1 0 0 0  M.) 
Arch. Matlar und Scheder-Köln.

TODTMOOS. Im  beschränkten W ettbewerb S c h u l -  
h a u s b a u  erh ielt den 1. Preis Arch. D ip l.-Ing . II. 
J aeckl e-Tod tmoos.

Für Ihren N eu bau  
benö tig en  s ie  f u g e n l o s e  I t e i n l i  o l i - F u l j b ö d e n  von d e r  F irm a  

P rin z  StKellerj M ü n ch en
Adelheidstraße 8 /  Teteph. 3708& 3 u .370881
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A U S S T E L L U N G  „ D I E  N E U E  Iv Ü C H E “
Von Architekt HUGO IIÄRING-Berlin

Die Ausstellung beschränkt sich auf die Darstellung 
des Problems der K ü ch e  der städtischen K l e i n ­
w o h n u n g , d. h. also der heute m it Hauszinssteuer­
mitteln errichteten W ohnungen. Über die Größe 
einer solchen Küche sind die Auffassungen noch 
sehr geteilt. Da diese Größe für den Aufbau der klei­
nen W ohnung aber sehr einschneidend wirkt, stellte 
sich die Ausstellung im besonderen auf die Frage e in : 
w i e  k l e i n  k a n n  e i n e  K ü c h e  s e i n .  Dabei 
handelt es sich natürlich um eine Küche, die ledig­
lich dem Ivochbetrieb dient und nicht um eine Küche, 
in der auch gewohnt werden soll. Die Unsicherheit 
in der Küchenfrage kommt vorzugsweise aus den 
noch vollkommen ungeklärten Ansprüchen an die 
Küche. W eile Kreise erheben immer wieder die For­
derung, daß die Küche größer sein müsse, als sie 
für den reinen Kochbelrieb gebraucht werde, ein­
mal, weil sie doch außer dem Kochen tatsächlich 
noch für andere Hantierungen gebraucht werde, 
dann sei die Küche der Ilauplaufenthalt für die 
Hausfrau, ferner seien oft die Kinder und auch 
mehrere Erwachsene zugleich in der Küche, so daß 
aus allen diesen Gründen die Küche nicht allzu 
klein sein dürfe. Ohne zu diesen Fragen eine ent­
scheidende Stellung cinzunehmen, wollten wir einmal 
feslstellcn, wie klein eine Küche sein kann, in der 
n u r gekocht wird.

Zunächst liegen die sogenannten Objekte für die 
deutsche Küche einigermaßen fest. Lediglich die 
Frage der Aufwasch und des Ausgusses ist noch 
offen. Die Hausfrauen sind sich nocli nicht einig  
darüber, ob ein oder zwei Aufwasclibecken erforder­
lich sind und außerdem ein Ausguß, oder oh ein 
Aufwaschbecken neben einem Ausguß, auf dem 
eine Vorrichtung anzubringen ist, die vorübergehend 
zu Aufwaschzwecken dient, ausreichend ist, oder 
ob schließlich auch, wie in der holländischen Küche 
gezeigt ist, überhaupt ein Mittelding zwischen A uf­
wasch- und Ausgußbecken genügt. In der Küche 
liegt also fest: Herd, Ausguß, Aufwasch, Tropf- 
brett, Tisch, und zwar in zwei Gruppen: 1. Herd, 
Ausguß, Tisch und 2. Tropfbrett, Aufwasch.

Bringt man beide Gruppen in eine Reihen lolge, 
die dem Arbcitsablauf entspricht, so ist diese: Herd, 
Ausguß, Tisch, Aufwasch, Tropfbrett. In dieser 
Reihenfolge können Ausguß und Herd ausgewechselt 
werden. Ferner ist zu beachten, daß das Tropf-

bretl immer links von der Aufwasch zu sein hat, so 
daß auch gegebenenfalls in der Reihenfolge Tropf­
brett und Aufwasch auszuwechseln sind. Fallen 
Ausguß und Aufwasch zusammen, so ergibt sich 
eine andere Reihenfolge, näm lich: T i s c h ,  H e r d ,  
A u s g u ß ,  A u f w a s c h ,  T r o p  f b r e t  t ,  neben 
dem dann eine z w e ite  Ab s t e l l p l a t t e  unerläßlich 
wird. Die Anlage der Küche wäre durch diese Objekte 
ziemlich bestimmt, wenn nicht noch die Schrank­
frage dazu kommen würde. Nim mt man bei der 
Küchcnanlage Rücksicht auf die Aufstellung der 
von dem Mieter milgebrachten Möbel, so zwingt das 
zur Anlage einer verfügbaren W andfläche für ein 
sogenanntes Küchenbüfett, wodurch die Küche 
einen ziemlichen Raumzuwachs erfährt, der nicht 
in der Küchenwirtschaft selbst begründet ist. Geht 
man indessen vom Schrankbedarf aus, so ergibt sich 
eine sehr präzise Ermittlung des Grundrisses! 
der Kleinküche. Der Schrankbedarf führt zu zwei 
Schrahktypen: zu Schränken von geringerer Tiefe 
(zwischen 2 5 — 30  cm) und zu Schränken von grö­
ßerer Tiefe (zwischen 4 0 — 5 0  cm ). Letztere stehen 
naturgemäß unten, erstere oben, wobei zu bemerken 
wäre, daß der Schrankbedarf keineswegs in der 
Proportion vorliegt, die heim üblichen Ivüchcnbü- 
felt zwischen tiefen und weniger tiefen Schränken 
unterstellt wird. Unsere Überlegungen führten dazu, 
die Längswand der Küche auf 2 ,2 5  m festzulegcn, 
was eine Dreiteilung dieser Küchenwand zur Folge 
hat, bei der zwei Teile von der Aufwasch und 
Tropfbrett =  150  ein beansprucht werden, der 
dritte Teil von 75 cm für die Schrankbreilen übrig 
bleibt. D ie Dreiteilung hat den Vorteil, daß man 
von den Oberschränken ebenfalls drei Einzelstücke 
auf der Längswand unterhringen kann, daß auf bei­
den Seiten also gegebenenfalls sechs Schränke urilcr- 
zubringen sind. Von den Unterschränken ist auf 
jeder Seite einer unterzubringen. Hiermit ist der 
gesamte Schrankbedarf vollkommen befriedigt. Für 
die Unterschränke bleibt die Frage offen , oh man sie 
direkt auf den Boden aufstellcn soll oder oh man sie 
so hoch aufbaucn w ill, daß der Raum unter ihnen 
frei ist und für Stühle oder Eimer zur Verfügung  
steht. Stehen die Schränke auf dem Roden, so 
bringt das den Vorteil, daß die Platte der Schränke 
als Tisch verwendet werden kann, außerdem ist als 
Vorteil anzusprechen, daß der Arbeitsraum über
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KÜCHE RII. 7 qm. Küche für Bewirtschaftung mit Hausangestellten. An der Herdwand vier Ober­
schränke möglich. Fensterwand und Kühlschrank wie in Küche RI
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KÜCHE R II, 7q m . Küche für B ew irtschaftung m it H ausangestellten . Speisekam m er als m ontier­
barer Baukörper. Schiebefenster, geringer Sturz. Fcnsterwand und K ühlschrank w ie in  K üche R I
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der Tischplatte erheblich freier ist, als wenn die 
Schränke hochgestellt werden. Da weiter der Raum 
zwischen den Objekten mindestens 0 ,9 0  m sein 
m uß, besser 1 m ist, so ergibt sich für die Küche 
ein Format von 2 x 2 ,2 5  m, d. li. eine Größe von
4,5  qm. Diese Küche entspricht allen Ansprüchen 
der Küchenwirtschaft eines einfachen großstädti­
schen Haushalts. Um in der kleinen Küche den Ar- 
beilsraum nicht durch das schlechte Hantieren mit 
Flügeltüren zu behindern, sind für sämtliche 
Schränke Rolläden angenommen. Dies hedeuletauch 
für die Küchenwirtschaft eine Erleichterung, da 
man beim Beginn der Küchenarbeit sämtliche 
Schränke öffnen kann, um alle Geräte griffbereit 
zur Verfügung zu haben. Ist man mit dem Kocli- 
betrieb zu Ende, so werden sämtliche Rolläden wie­
der heruntergezogen und die Küche ist aufgeräumt. 
Man darf nicht übersehen, daß zurzeit gegen den 
Rolladen technische Bedenken bestehen, aber wir 
sind überzeugt, daß sich ein einwandfreier Roll­
laden herstcllen läßt, sobald er nur als eine Notwen­
digkeit angesprochen wird. Außerdem haben wir 
die Schränke außer in Holz auch noch in Eisen 
ausführen lassen, weil hei einer Massenfabrikation

das Metallmöbel eine unvergleichlich größere Ver­
billigung verspricht, als das Holzmöbel, obwohl na­
türlich auch hier technisch einwandfreie Lösungen 
noch nicht geboten werden. Die Küche R I ist des­
halb einmal in Holz und einmal in Eisen ausgestellt.

In der K ü c h  e R II haben wir mit denselben Ele­
menten und nach denselben Prinzipien eine Küche 
aufgebaut, in der z w e i  P e r s o n e n  wirtschaften 
können, die also groß genug ist für einen H a u s ­
h a l t  m i t  e i n e r  H a u s a n g e s t e l l t e n .  Diese 
Küche mißt auch in diesem Falle nur 7 qm.

In den Küchen R I und R II sind noch einige 
hautechnische Möglichkeiten angedeutet. Zunächst 
ist die Fensterwand m it dem Fenster als ein geschlos­
sener Baukörper behandelt, der in der Fabrik fertig 
gearbeitet, am Rau eingesetzt wird. Eisenblech mit 
Korkisolierung. Im selben Sinne ist die Speisekam­
mer als Baukörper angenommen. Sie kann als tra­
gende Säule zur Aufnahme von Lasten herangezogen 
werden. Als kleinere Baukörper schließen sich je­
weils die Kühlschränke an der Außenwand an, die 
ebenfalls in Eisenblech m it Korkisolierung gearbeitet 
sind und eine Lüftungspatrone nach außen haben.

GLAS-AUSSTELLUNG UND „DIE NEUE KÜCHE“ IN BERLIN

Die Ausstellung „Das Glas“ würde Anfang No­
vember in den Räumen der Vereinigten Staatsschulen 
für freie und angewandte Kunst, Berlin-Charlotlen- 
burg, Hardenbergstraße 33, von der vor drei 
Jahren gegründeten Arbeitsgemeinschaft für Deut­
sche Handwerkskultur eröffnet. Die künstlerische Lei­
tung der Ausstellung lag in den Händen von Prof. 
Rruno Paul. Die Ausstellung zeigt die verschiedenen 
Verwendungsarten handwerklichen und.industriellen 
Glases, vom Zicrglas bis zumGlasals selbständiger Bau­
stof f. Der Besucher sieht als praktisch ausgeführte Bei­
spiele einen Operationssaal, ein Ilotelbad, eine Glas­
bar, ein Laboratorium und einen Raum der Optik. 
Man erkennt die zahlreichen idealen Anwendungs­
möglichkeiten des Glases in Verbindung m it Metall 
für den Bau von Läden, Geschäftshäusern, Kranken­
häusern, Schulen und andere Zwecke. Außer den 
vielen zahlreichen deutschen Handwerksstätlen, un­
ter deren Mitwirkung diese hervorragende Schau 
.aufgebaut wurde, sind hier die Deutschen Opakglas­
werke Freden (Leine), die Kupfer- und Messingwerke 
der Fa. Hirsch, Eberswalde, und das Deutsche Kupfer­
institut Berlin-IIalensee lobend zu erwähnen. Bei 
Betrachtung der ausgestellten verschiedenen Anwen­
dungsmöglichkeiten des Glases als Baustoff allein 
und in Verbindung m it Metall, als Gebrauchs- und 
Ziergcgenstand, wie auch als technisches und opti­

sches Instrument, ist der Eindruck nicht von der 
Hand zu weisen, wie sehr handwerkliche Arbeit als 
kulturelles, w irtschaftliches und erzieherisches Mo­
ment stets berufen ist, hei diesen vielseitigen An­
sprüchen an Technik und Form mitzuwirken.*

„Die neue Küche“, die von der Architektenver­
einigung „Der R ing“ unter Leitung von Hugo 
Häring durchgeführt wurde, soll zur Klärung der 
aktuellen Frage der zweckmäßigen Anordnung der 
Küchen in städtischen Kleinwohnungen hinsichtlich 
Größe und allgemeiner Einrichtung beilragen.

Die Größe und Dringlichkeit des wirtschaft­
lichen Problems der zweckmäßigsten Küchen­
lösung geht schon daraus hervor, daß z. B. für 
Berlin eine nur 4 ,5  qm große Küche gegenüber der 
zurzeit von der W ohnungsfürsorgegescllschaft Ber­
lin geforderten 10 qm großen Küche pro W ohnung 
eine Einsparung von 5 ,5  qm W ohnfläche oder 
15 chm umbauten Raumes =  5 0 0  Reichsmark er­
geben würde. Bei einer jährlichen Erstellung von 
zirka 25 0 0 0  W ohnungen könnten hierdurch also 
jährlich 12,5 Mill. Mark erspart oder 2 0 0 0  W ohnun­
gen mehr gebaut werden. Eine einfache Rechnung, 
durch deren Auswirkung die Ausstellung allein ge­
rechtfertigt erscheint. Dr. A. K ö r n e r -  Berlin

* W ir kom m en im  nächsten H eft im  einzelnen au f die  
„G las‘‘-A usstellung zurück. (D ie Schriftleitung)
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KÜCHE ARNOLD, 6,6 qm . Eine geschlossene Schrankwand m it w eitestgehender innerer A u ftei­
lung für die einzelnen Geräte
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HOLLÄNDISCHE KÜCIIE. 4,7 qm . W enig Schrankraum . Geräte und Geschirr in d cr lla u p tsa ch e  
frei aufgehängt. Nur ein Hecken als Aufwasch und Ausguß. Gesam te A rbeitspläne in  K unststein. 

F ußboden Stragula, neues Material der D eutschen L inoleu m -W erke



HEFT 2 DER BAUMEISTER /  FEBRUAR 1929  /  BEILAGE B 39

KÜCHE RI. 4.5 qm. Ausführung in Holz. LinkerUnlerschrank hochgestellt, rechter Unterschrank 
am Boden stehend. Drei Obe r s c hr änke ,  längsseitig g e s c h l o s s e n ,  desgleichen Unterschrank.

Rechts keine Oberschränke
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K üCIIE R I, 4,5 qm . A usführung in Eisen, U nterschränke beide am  Boden stehend. B eiderseitig  
je nur ein Oberschrank. Längswände bis zur H öhe der Schrankbrücke O pakglas. F ußboden Opak­
glas. A uf der rechten Seile D urchreiche. Frontwand m it Fenster 2 :2 ,7 5  m Höhe, fertig  m ontier­
barer B auteil. A ußerdem  K ühlschrank unter Arbeitstisch als m ontierbarer Baukörper behandelt
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KÜCHE R I. 4,5 qm . A usführung in Holz. Linker Unterschrank hochgestellt, rechter Unterschrank  
am  Boden stehend. Drei O b e r s c h r ä n k e  längsseitig  g e ö f f n e t ,  desgleichen Unterschränke,

Rechts keine Ö berschränke



K indererholungsheini Sassendorf bei Soest, Ilo fansich t. Arch. C. ß .B en se l u. Joh. Kam ps - H am burg  
(Aus „Bauten der G em einschaft aus deutscher G egenw art“ , „Die blauen B ücher“ ,

Verlag K. R. Langewiesche, Königstein a.T.)

BÜCHERBESPRECHUNGEN
D e u t s c h e  B a u k u n s t  d e r  G e g e n w a r t .  Drei 

„Blaue Bücher" von W . M üller-W ulckow im  K. Lange- 
wiesche-Verlag, K önigstein a. T. —  „Bauten der A rbeit“ , 
„Bauten der G em einschaft“ , „W ohnbauten und Sied­
lungen" nennt der Verfasser die Bände „Deutscher B au­
kunst der Gegenwart“. Er trennt drei s a c h l ic h  sauber 
gegeneinander abgrenzbare Aufgabengebiete und sichert 
sich hierm it die M öglichkeit —  ohne Festlegung auf 
eine form elle, weltanschauliche oder gar politische R ich­
tung und Partei — , die Entw icklungsform en der A u f­
gabe selbst und ihrer Verwirklichungen nach charakte­
ristischen Konsonanzen und Unterschieden zu ordnen. 
Das F o r u  m , für welches die Bändchen bestim m t sind, 
rechtfertigt diese E instellung: Sic wenden sich an das 
ganze V olk, zum indest an alle gebildeten Kreise, weiter 
auch —  eine englische und spanische w oh lfeile  Ausgabe 
wären als kulturpolitische Auslandswerbung ohne Zwei­
fe l zu begrüßen —  an das Ausland.

D ie B ilderreihen werden jew eils von einem  kurzen 
Text eingeleitet, der^ neben einer ausgezeichneten B il­

derau sw ahl und -W iedergabe, w o h l e in  n äh eres E in ­
geh en  h ier  rech tfer tig t .

„D ie Bauten der Arbeit" erö ffn en  die Reihe. „An  
diesen traditionslosen A ufgaben verm ochte das K önnen  
(die innere G estaltungskraft der K unst) sich besser zu 
erweisen, als etwa an W ohnbauten oder Rathäusern“ 
das sind die „Fabrik- und Verkehrsbauten, eben jene  
Ergebnisse des scheinbar so nüchternen Zeitalters der 
T echnik.“

Die Stadien des künstlerischen Erkäm pfcns neuer 
Erkenntnisse, neuer Form en sind am guten B eispiel und 
die in Sackgassen führenden Irrungen am Gegenbeispiel 
erläutert. Vor allem  ist der verderbliche E in flu ß  des 
durch eine starre Schulerziehung begünstigten allzu be­
g r ifflich en  Denkens auch auf die G estaltungskraft, wie 
er sich einerseits in einer gewissen Rom antik des I le i-  
m alschutzcs, andererseits aber in einer Nur-Sachlichkeit 
der K onstruklivistcn ausdrückt an G egenüberstellungen  
—  Alto Speicher in Lübeck und neues Lagerhaus am 
R heinufer in K öln 191 8  —  gezeigt. R äum liches Zu­
sam m enwirken der Baukörper (die Arbeit des A r c h i ­
t e k t e n ,  n i c h t  diejenige des Ingenieurs), O berflä­
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M agdeburg, S tad lhalle  von Sü d -W est. Arch. Johannes Göderitz 1927

(Aus „B auten d e r  G em einschaft aus deutscher G egenw art“, „D ie blauen B ücher“ 
Verlag K. R. Langewiesche, Königstein a.T.)

chenbehandlung und innerer Organismus (G ropius, Taut, 
Fischer-Essen), dann das Bezeichnende einzelner A u f­
gabengruppen (S ilos, W erkstätten, M ontagehallen, K ühl­
türm e, W assertürm e, Verkehrsbauten, B alm höfe, F lu g­
zeughallen usw, Geschäfts- und K aufhäuser) sind e in ­
gehend analysiert.

Im  Vorwort zum  zweiten Bande „Bauten der Ge­
m einschaft“ ist die Funktion der V eröffentlichungen  
trefflich  form uliert: D ie „Bauten der Arbeit und des 
Verkehrs“ lassen erkennen, auf welche m ateriellen L ei­
stungen die K räfte dieser Zeit gerichtet sind, und welche 
Form ung die äußeren Lebensgrundlagen durch die A r­
chitektur erhallen haben. An den „W ohnbauten und 
Sied lun gen“ läßt sich Prägung und Ausm aß der Per­
sönlichkeit erkennen (w ohl auch das K ulturw ollen , so­
w eit cs sich in Volkshygiene und Form  des engeren L e­
bensraum es auszudrücken vermag. D ie  S c h r iftl.) , die 
Bauten der G em einschaft schließlich um fassen insonder­
heit die Inhalte der K ultur. Analog beeinflussen die drei 
Baugruppen Baustil, L ebensgefühl und Ausdrucksbe­
dürfn is der Zeit. In seinen kurzen Andeutungen a ll­
gem ein weltanschaulicher Grundlagen und Tendenzen  
unserer K ulturäußerungen kom m t der Verfasser jener 
program m atischen A uffassung, welche unsere Arbeit in 
starkem M aße bestim m t, sehr nahe, wenn er glaubt, 
daß auf den D ualism us des 19. Jahrhunderts in  Sitte, 
Moral und kulturell-form alen Äußerungen in unserer 
Zeit ein „m achtvolles Verlangen nach E inheit“ , K lärung, 
V ertiefung und V ereinfachung zugleich fo lg t. Das zu­
nächst u n e i n h e i t l i c h e  G e s a m t b i l d  wird nur

die O berflächlichen schrecken. D i e  u n g e h e u r e ,  
wenn auch verschiedenartige F o r m  k r a f t  d e u t ­
s c h e r  B a u k ü n s 1 1 e r s o l l  d u r c h  d e n  w e r ­
d e n d e n  e i n h e i t l i c h e n  G e m e i n s c h a f t s ­
w i l l e n  g l e i c h g e r i c h t e t  w e r d e n .

„Und eine deutsche K ultur wird aus vereinzelten  
Ansätzen erst wieder erwachsen, wenn alle Lebensäuße- 
rungen des Volkes die E inheitlichkeit wiedererlangt 
haben werden, die w ir an der Vergangenheit bewundern  
und für die Z ukunft erstreben.“

An den G em einschaftsbauten wird auch die Grund­
stim m ung einzelner Landschaften lebendig, so das m ehr  
F lächig-B ildhafte, landschaftlich sich E inschm iegcndc im  
deutschen Süden (W ien , Frankfurt, Stuttgart, D resden), 
das M odiscli-Schm ückende im  W esten (K öln , Düssel­
d orf, Essen) und das m ehr Düstere, M onum ental-K on­
struktive im  deutschen Norden (H am burg, M agdeburg).

D ie „W ohnbauten und Sied lungen“ zeigen in erster 
L inie die aus ö ffen tlicher Hand geförderten großen  
Bauaufgaben von G em einschaften u. a. In ihnen wird 
schon viel grundsätzlich Gem einsam es offenbar. D a­
neben stehen die individuelleren G estaltungen der Ein- 
zelvvohnbauten in  typischen B eispielen: Arbeiten von 
lloetger , W elzenbacher, Tcssenow, llartn ing, Mebcs, E l­
sässer, May, Haesler, G utkind, Gropius u. a. W ir  
zitieren aus dem  Vorwort:

„Es wandeln sich . . .  m it den G enerationen . . . 
Rhythm us und P rop ortionsgefühl.“ „Jede G eneration  
prägt auch dem  Einzelnen eine typische Erscheinungs­
form  auf. Im  Grunde wandelt sich prim är das Lebens­
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W o h n h a u s  m i t  A te lie r , B la n k e n e se , 1 9 2 6 -2 7 . A rc h . K a r l  S c h n e id e r  - H a m b u r g  
(Aus „W ohnbauten und S iedlungen aus deu tscher G egenw art“, „D ie blauen B ücher“ 

Verlag K. K. Langowiesche, Königstein a.T.)

g efü h l, unm erklich von Jahr zu Jahr erkennbar erst 
im  Gegensatz der G enerationen.“

„Der heutige Mensch denkt und schreibt, spricht 
(grader und kürzer) und tanzt . . . anders als der von 
gestern . . .  man wird erkennen, wie das starke und für  
das Gleichgewicht gew iß ebenso nötige Beharrungsver­
m ögen dennoch stetig in seiner Richtung sich ändert. 
Heute vollzieht sich in  einem  Neuaufbau der Charak­
terkunde wie in der neuen Baugeslaltung eine energische 
Demaskierung. ( N e g a t i v :  Verlogenheit gesellschaft­
licher Moral —  W edekind, Strindberg, Ibsen; Fassaden­
schwulst —  Abklopfen der Fassaden. P o s i t i v :  Hasen­
clever, Edschm id, Unruh als D ichter —  neue Bauge­
staltung.)“

W ir glauben, auf das Besondere, das W ichtige in  d ie­
ser B uchfolge, das uns sehr nahesteht, genügend h in ­
gewiesen zu haben. T ext und Beispielauswahl stehen  
gleich hoch. H a r b e r s

A r c h i t e k t  „ g e g e n “ o d e r  „ u n d “ I n g  e n  i e u r. 
In Zusammenarbeit m it D ipl.-Ing. F r i t z  S c h u p p ,  
Architekt, und D ip l.-Ing. M a r t i n  K r e m m e r ,  Ar­
chitekt, herausgegeben von Dr. E r n s t  V ö l t e r .  Über 
120 Abbildungen. Quart. Kartoniert. 9 ,5 0  M. W . & S. 
Loewcnthal, Verlag „D ie B augilde“, Berlin SW  19.

—  Der Ingenieurbau, die hohe Schule fü r  den m oder­
nen Architekten! D ie W erkstatt der neuen Arbeitsweise 
beim  E ntw erfen: Verantwortungsvolles, stets abwägen­
des, vergleichendes, logisches Entw ickeln der A ufgabe, 
die schöpfende Phantasie stra ff im  Zügel, m it dem  Ziel, 
das W erk zu gestalten nur aus den sachlichen G egeben­
heiten heraus, allein im  Rahm en der gestellten prak­
tischen A ufgabe, also ohne „D azugctancs“ (in  irgend­
welcher W eise Schm ückendes oder M onum entales). Der 
T itel „Architekt g e g e n  oder u n d  Ingenieur“ tr ifft 
den Kern des Problem s. Der T ext, kurz und klar, ist 
dem  gut ausgesuchten B eispiel und Gegenbeispiel 
übersichtlich gegenübergestellt. Uns scheinen die B ei­
spiele fü r  den E i s e n f a c h  w e r k b a u  besonders 
glücklich gewählt. D iese K onstruktionsart läß t h e r b e 
G e s t a l t u n g  i n  g r o ß e n  F l ä c h e n  u n d  K ö r ­
p e r u m r i s s e n  zu und bietet ausgezeichnete und 
u n a u f f ä l l i g e  M a ß s t a b t r ä g e r  (E isenfachwerk, 
F üllu ng). D ie  sehr schwierige B ehandlung von E isen­
großkonstruktionen (Förderanlagen, Krane, Gaswäscher, 
Rohrleitungen usw.) und ihre Verbindung m it anderen 
Fabrikbauten ist an typischen Beispielen erläutert. Den  
Schluß bilden Gesamtpläne und Fernansichten großer  
Fabrikanlagen. W ir begrüßen dieses Buch; es wird seinen  
Zweck erfü llen : K am pf den repräsentativen M onum en-
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Frankfurt a.M .-Niedcrrad, G cm cinscliaftsliaus als A bschluß im  „ Z ick -Z ack '-H of der S iedlung B ruchfchlslruße
A rc h . E rn s t  M ay  u .  C . H . R u d lo if  1 9 2 6 -2 7  

(Aus „B auten der G em einschaft aus deutscher G egenw art", „D ie blauen B ücher", Verlag K. R. Langewieschc, Königstein a.T.)

lalarchitckturcn im  Fabrikbau! D a fü r : F r u c h t b a r e  
Z u s a m m e n a r b e i t  d e s  z ä h  u n d  u n e r m ü d ­
l i c h  w ä g e n d e n ,  f e i n f ü h l i g e n  B a u m e i s t e r s  
m i t  d e n  S p e z i a l i n g e n i e u r e n .  H a r b e r s

D e r  S t u h l .  Von P rof. A. S c h n e c k .  Baubücher, 
Band 4. 135 Abbildungen. K artoniert 8  M. Julius
I lo ffm a n n , Verlag, Stuttgart. —  Das Buch ist das Er­
gebnis der vorjährigen A usstellung „Der S tu h l“ in Stu tt­
gart. Der einfache und bequem e Stuhl ist entweder 
aus g e s c h n i t t e n e n  H ölzern m it Zargen und F üßen, 
gedübelt, geschraubt und verleim t; aus g e b o g e n e n  
H ölzern, verschraubt und verleim t; aus g e d r e h t e n  
H ölzern und cingcstcckten Füßen. Der zusam m enhän­
gende T ext des Buches um faßt knapp drei Seiten —  in  
obiger Art. Das genügt. Dann fo lgen  die B eispiele in 
m aßstäblichen Zeichnungen (je  G rundriß, A u friß  und 
Seite) und Photos. E in ganz ausgezeichnetes W erk. Den  
Gegenstand selbst haben wir in unserem Sonderheft 
Schneck (Oktober 1928) bereits berührt. H a r b e r s

D i e  G r o ß m a r k t  h a l l e  i n  F r a n k f u r t  a m  
M a i n .  Von P rof. E ls ä s s e r .  Verlag Englert & Schlos­
ser in F rankfurt a. M. Preis 3  M. —  M it einer E in fü h ­
rung des Bürgerm eisters Dr. Landm ann, einer W ürdi­
gung der Architektur durch Fritz W iehert und der Dar­
stellung der Bauaufgabe durch P rof. Elsässer, den Er­

bauer. D ie bildliche W iedergabe des Riesenbaues scheint 
uns n icht im m er recht glücklich.

D i e  n e u e  V o l k s s c h u l e  i n  C e l l e .  Von O t t o  
II a e s 1 e r. E in Beitrag zum  Problem  des neuzeitlichen  
Schulhauses. 45  Bilder und Pläne. T ext: O t t o  
V ö l c k e r s .  Verlag E nglert & Schlosser, Frankfurt 
am Main. Preis 3  M. —  Eine ganz ausgezeichnete Arbeit 
des jungen , in Celle bei H annover w irkenden Architek­
ten. Typisch an der Anlage ist die beiderseits durch 
einreihige dreistöckige K lasscnfolgen flankierte Turn- 
und Festhalle. D ie  Außenwände sind in Fensterreihen, 
welche bis an die Decke reichen, aufgelöst (E isen­
fenster). Aus psychologisch-hygienischen Erwägungen  
heraus ergibt sich eine m eist sehr überzeugende Gestal­
tung der Schulbänke, B ehandlung der W ände in  Mate­
rial und Farbe, A nordnung der Leuchten usw. Das 
Äußere ist freundlich und heiter und m aßstäblich sorg­
fä ltig  durchgearbeitet. Der T ext und die Bildanordnung  
durch Völckers ist vorbildlich. H a r b e r s

A l t e  B a u z e i c h n u n g e n  (A ltona). Von W erner 
J a k s t e i n .  Verlag „Baurundschau“, H am burg. —  
Ein dankenswerter B eitrag, welcher au f die Bedeutung  
der Bauzeichnung als W egweiser für die U rheberfor­
schung und als aufschlußreichen Niederschlag des je ­
w eiligen B auw ollens hinweist. Der D a r s t e l l u n g
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Oben
E i s e n f a c h  w e r k b a u

aus „Architekt .gegen' oder ,und' 
Ingen ieur“ von Dr. Voller. (Verlag 
der Baugilde)

Unten
Ma s c h  i n e n  h a us  m it Förderseilen  
(aus vorgenanntem  W erk)

feh lt in  bezug a u f die Problem stellung noch die um fassende m ethodische  
Untersuchung. S ie wäre sicher von großem  anregenden W ert. II.

G r  u n d  z ö g e  d e r  S t a t i k  d e r  H o c h b a u k o n s l r u k t i o n e n .  
F o e r s t e r ,  Repetitorium  für den Hochbau. 2. H eft, 2. A u fl. Preis 
G,50 M. Verlag Julius Springer, Berlin. 1928. —  A ußer den auch in 
anderen Handbüchern enthaltenen Grundlagen ist besondere Sorgfa lt auf 
die leicht verständliche D arstellung der Berechnung und D im ensionierung  
von D reigelcnk-Bogcnbindern und statisch bestim m ten Raum kuppeln sowie 
einfachen räum lichen Zelt-, Tonnenflechtw erk- und Turm dächern gelegt. 
D ie Gliederung des G esam lstoffcs ist äußerst übersichtlich. II.

M ü n c h n e r  W a l d f r i e d h o f .  G. J. W o  1 f . Verlag Dr. B. F ilser, 
Augsburg 1928. — Das erste grundlegende B eispiel Geheim rat Grassels 
für m oderne Friedhofsgestaltung ist in guter W iedergabe und liebevoller  
Erläuterung sehr anschaulich behandelt.
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OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
BERLIN. Die Berliner Verkehrs-Aktiengesellschaft 

schreibt einen Ideen-W ettbewerb für die A u s g e s t a l ­
t u n g  v o n  H ä u s e r f r o n t e n  an einem Straßen­
durchbruch und einem Baublock aus. Zur Teilnahme 
sind alle Architekten deutscher Reichsangehörigkeit, die 
seit dem 1. Oktober 1928 ihren ständigen Wohnsitz in 
Berlin haben, berechtigt. E inlieferungstermin ist der
1. März 1929. Die Unterlagen können gegen Einsen­
dung von 5 M. durch das Amt für Stadtplanung der 
Stadt Berlin, Berlin C 2, Stadthaus, Klosterstr., bezo­
gen werden.

BERLIN. Die Handwerkskammer Berlin veranstaltet 
unter den in Preußen ansässigen Künstlern und Kunst­
handwerkern folgenden, in drei Teile gegliederten W ett­
bewerb : 1. Erlangung von Ideen für die Betätigung 
von Holz- und Steinbildhauern. Die Schriftsätze dürfen  
nicht länger als eineinhalb Foliosciten in Maschinen­
schrift sein. Es dürfen dazu nicht mehr als zwei Folio­
seiten Handskizzen beigefügt werden. Die Beifügung  
von Skizzen ist keine Bedingung. 2. Entwürfe für auszu­
führende H olz- und Steinbildhauerarbeiten gezeichnet 
oder plastisch in geeignetem .Maßstab dargestellt. 3. Aus­
geführte Holz- bzw. S leinbildhauerarheilen oder Modelle 
zu solchen in Originalgröße. Bei den eingereichten W er­
ken m uß die Arbeit des Bildhauers den überwiegenden 
Anteil haben. Als erwünscht, aber nicht als Bedingung 
soll gellen, plastische Arbeiten einzureichen, die in 
einer Verbindung zu dem Leben stehen. Rein dekorative 
oder repräsentative Arbeiten — wenn sie nicht einem  
lebendigen Sinn dienen —  sind zu vermeiden. Die Ar­
beiten müssen für jeden Teil gesondert gekennzeichnet 
eingereicht werden. Preise: Für Teil 1: 800, 400  M.,
zwei zu je  150 M.; für Teil 2: 800, 400 M., zwei zu
je 150 M.; für Teil 3: 1000 M., drei zu je 500  M., 
vier zu je 250  M. Für Ankäufe 1500 M. Die A nliefe­
rung der Arbeiten hat vom G. bis 8. März inkl. in der 
Zeit von morgens 9 bis nachmittags 4 Uhr im Rat­
haus Schöneberg, Rudolf-W ilde-Platz, zu erfolgen.
Preisrichter u. a.: Reichskunstwart Dr. Edwin Hedslob, 
Bildh. Prof. Ludw. Gies, Blldh. Prof. W ilhelm  Otto, 
Bildh. Prof. Edwin Scharff, Bmstr. Prof. Heinrich 
Straumcr. —' W'eitcre Auskunft erteilt der Allgemeine 
Deutsche Bildhauerhund, Berlin SO 3G, Adalbcrtstr. 5. 
Telephon: Moritzplatz 9373.

LEIPZIG. Zur Erlangung von Vorcntvvürfcn für  
die A u f s c h l i e ß u n g  u n d  B e b a u u n g  d e s  G e ­
l ä n d e s  n ö r d l i c h  d e s  T a u c h a e r  W e g e s  i n  
L e i p *  i g - G o h 1 i s wird ein Wettbewerb ausgeschrie­
ben. D ie Beteiligung ist o ffen  für alle in Leipzig ansäs­
sigen oder in Leipzig geborenen selbständigen Architek­
ten. Ferner wurden aufgefordert: Arch. l.e  Corbusier- 
Paris, Arch. Luckard-Bcrliri, Prof. Dr.-Ing. Mebcs- 
Berlin, Prof. Mucsmann-Dresden, Prof. Bruno Paul- 
Berlin, Arch. Salvishcrg-Bcrlin, Prof. Schmitthenner- 
Stuttgart. Preisrichter u. a. Arch. Frickc-Leipzig, Arch. 
Direktor Cuno von der Philipp Ilolzm ann A.-G. Frank­
furt, Oberreg.-Baurat Mackowsky-Leipzig, Stadtbaurat 
May-Frankfurt-Main, Baurat Pusch-Dresden, Sladtbau-

rat Ritter-Leipzig. Die besonderen Bedingungen und Un­
terlagen sind von der Unterzeichneten Gesellschaft gegen 
Einsendung von 10 M., die porto- und bestellgeldfrei 
nach Einsendung eines Entwurfes zurückerstatlet wer­
den, zu beziehen. Preise: 7000, 5000 , 30 0 0  M. und 
drei Ankäufe zu je 1000 M.

LEIPZIG. Die Messe- und Ausstellungs A.-G. und 
das Leipziger Messeamt schreiben einen W ettbewerb um 
einen B e b a u u n g s p l a n  u n d  d i e  a r c h i t e k t o ­
n i s c h e  G e s t a l t u n g  d e r  II a l l e n  b a u t e n  unter 
allen selbständigen, am 15. Dezember 1928 in Leipzig 
wohnhaften Architekten aus. Eingeladen sind ferner 
dazu Prof. Bonatz-Stutlgart, Prof. Grässcl-München, 
Reg.-Baurat Pusch-Dresden; Arch. Schicmichen-Leipzig. 
Preisrichter u. a.: Prof. Kreis-Dresden, Prof. Mues- 
mann-Drcsden, Sladtbaurat Bitter-Leipzig, Oberbau­
direktor Dr. Schumacher-IIamburg.

MEMMINGEN. Die Stadt schreibt einen Wettbewerb 
zur Erlangung von Vorentwürfen für e i n  n e u e s  
K r a n k e n h a u s  aus. Zugelassen sind alle bayerischen 
selbständigen Privat- sowie Angestellten und beamteten 
Architekten, die der Voraussetzung des S 11 der Grund­
sätze für das Verfahren bei Wettbewerben, aufgestellt 
vom Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine und dem B.D.A. entsprechen. Preise: 300 0  M., 
zwei zu je 200 0  M., drei zu je 1000 M. und vier A n­
käufe zu je 500  M. Preisrichter u. a.: Geh.-Rat Prof. 
Dr.-Ing. Theodor Fischer in München, Ministerialrat 
Dr. med. h. c. K ollm ann in München, o. Prof. der 
Techn. Hochschule Arch, Schachner in München, Stadt­
baurat Fries in Memmingen. Einsendeschluß: 1. Mai 
1929 heim Stadtbauamte Memmingen. Die Unterlagen 
sind gegen Voreinsendung von 3 M. vom Stadtrat zu 
beziehen.

W IESBADEN. Die Stadt schreibt zur B e h a u u n g  
e i n e s  W o h n b l o c k s  einen W eltbewerb aus. Preise 
G000 M. Preisrichter u. a .: Prof. Schm ilthenncr-Stutt- 
gart, Prof. H. Jansen-Berlin, Oberrcg.-Rat Lübbert-Ber- 
lin. Einlicferungsterrnin ¡st der 18. Februar 1929. An­
fragen sind zu richten an das Städt. Hochbauamt W ies­
baden, Kl. W'ilhelmslr. 1 /3 , Zimmer 3G.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
BADEN-BADEN. Im W ettbewerb S c h a u s e i t c n -  

g e s t a l t u n g  erhielten den 1. Preis (2 0 0 0  M.) Arch. 
Morr u. Tschol-Badcn, den 2. Preis (1 5 0 0  M.) Arch. 
Jos. H ofm ann, den 3. Preis Arch. 0 .  Kratz.

BERLIN. Den Staatspreis der Prenß, Akademie der 
Künste erhielten Bildh. P. M erling-Bcrlin-Schmargcndorf 
und Arch. R. Ulrich-Berlin-Charlottenburg, ferner wurde 
der Bildhauerin Chr. Naubereit-Berlin-Charlottenburg 
eine Prämie von 1000 M. zugesprochen.

BERLIN. Im Preisausschreiben der Deutschen Reichs­
bahn-Gesellschaft für die n e u e n  R h c i n b r ü c k e n 
bei Ludwigshafen-Mannheim, Speyer und Maxau wurden 
in dem Wettbewerb für die Brücke hei Ludwigshafen- 
Mannheim folgende Preise zuerkannt: 1. Preis (7 0 0 0  
M.) Ziviling. E. M. Kilgus-Breslau. Perspektiven darge­
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ste llt von K unstm aler Gerhard B euthner und Arch. 
P fa ffe r o lt , beide in Breslau. 2. Preis (5 0 0 0  M.) Rcichs- 
balmoberrat Krabbe, Rcichsbahndirektion Essen. 3. Preis 
(3 0 0 0  M .) M aschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-G ., 
W erk Gustavsburg, Guslavsburg bei Mainz, Grün &: Bil-*  
finger A .-G ., M annheim . Künstlerischer Berater B au­
direktor A bel-K öln. 4. Preis (2 0 0 0  M.) D ip l.-Ing. 
Max Ilaaf-M annheim -N euostheim . M itarbeiter Arch. W il­
helm  V orholz-Ludw igshafcn (R hein). Zum  A nkauf m it 
1 0 0 0  M. wurden em pfohlen die Entw ürfe von Louis 
Eilcrs-IIannover-IIerrcnhausen; Arch. P rof. Dr. German 
Bcstclm eyer-M ünchen, K unstakadem ie; P rof. D r.-Ing. 
M aier-Leibnitz-Stuttgarl; Arch. R eg.-Bm slr. A lfred Dai- 
ber-Stutlgart. Zum A nkauf m it 5 0 0  M. wurden em p­
fohlen  die E ntw ürfe von P rof. D r.-Ing. Gaber-Iiarls- 
ruhe, in Verbindung m it Arch. Esch-M annheim , und
II. H onnef-D inglingcn , Bruno Schulz-Berlin-G runcwald, 
in Verbindung m it W alter Straßm ann, Magistrats-Ober­
baurat, B erlin-W ilm ersdorf, als Architekt.

BERLIN. Der W ettbewerb um den S c h i n k e l -  
p r e i s  des Architekten- und Ingenieur-Vereins verlangt 
für 19 3 0  für die A bteilung H o c h b a u :  E ntw urf einer 
K u r h a u s a n la g e ;  für den W a s s e r b a u  den E ntw urf 
eines S e e h a f e n s  mi t  E i s e n b a h n f ä h  r a n l a g e ;  
für den E i s e n b a h n b a u  den E ntw urf eines H a u p t ­
b a h n h o f e s  f ü r  P e r s o n e n v e r k e h r .  E in lie fe ­
rungsfrist ist der 1. November 1929. D ie Unterlagen  
sind für Hochbau gegen 1 M., für W asserbau gegen  
4 M. und für Eisenbahnbau gegen 2 ,5 0  M. von der Ge­
schäftsstelle des Architekten- und Ingenieur-Vereins, 
Berlin IV 8, W ilhelm str. 9 2 /9 3 , zu beziehen.

BONN. Im  W ettbewerb um  die k ü n s t l e r i s c h e  
A u s g e s t a l t u n g  d e s  E h r e n f r i e d h o f e s  erhielt 
den 1. Preis B ildh. A. W am per-D iisseldorf, den 2. Preis 
Arch. Th. W ilkens-K öln m it Bildh. Karl v. M ering; 
den 3. Preis Arch. Jos. W entzler-D orlm und. Angekauft 
wurden die Entw ürfe von J. Linden u. Arch. K. K öl- 
schenbach-Bonn, Bildh. F . Lücken u. Arch. W . D ellin - 
ger, Mitarb. Garlenarch. O ettli-B onn; zum  A nkauf em p­
fohlen  ein E ntw urf von Jos. W entzler-D ortm und und 
Arch. F. Brantzky-Köln.

LEIPZIG. In dem  von der evang. B elhanicngem einde  
Leipzig-Schleußig unter Leipziger Architekten ausge­
schriebenen W ettbewerb um  eine K i r c h e  erhielten den 1. 
Preis (1 5 0 0  M.) Arch. Zweck u, V oigt-L eipzig; je  
einen 3. Preis (8 0 0  M.) Arch. K urt Schwarze u. Arch. 
Jürgensen-Lcipzig; ein 2. Preis wurde nicht verteilt. 
Zum Ankauf em pfohlen  wurden die E ntw ürfe der 
Arch. Zweck u. V oigt und Dybwad u. Tausch-Leipzig.

MÜNCHEN. Im  W ettbewerb fü r  ein H a l l e n ­
s c h w i m m b a d  erhielt den 1. Preis (6 0 0 0  M.) E m il 
W o lf, Arch. (B .D .A .), M ünchen; den 2. Preis ( 5 0 0 0 M.) 
R eg.-Bm str. Friedr. W eigel-N ürnberg und Arch. Fritz  
M ayer-Nürnberg; den 3. Preis (4 0 0 0  M.) Architekten  
Stengel & IIofer-M ünchen; den 4. Preis (3 0 0 0  M.) Arch. 
B.D .A . M. Sim on-M ünchen. A ngekauft zu je 100 0  M. 
wurden die E ntw ürfe von Architekten P rof. D elisle  und 
Ingwersen-M ünchen, Max W icderanders-M ünchen und 
P rof. 0 .  0 .  Kurz-M ünchen. Vom  Preisgericht wurden  
zum  A nkauf em pfohlen die Projekte von D ipl.-A rch. 
Ernst W eber-M ünchen, Theodor Pabst-M ünchen und 
cand. arch. W illy  Appel-M ünchen, D ip l.-Ing . Ernst von 
den Velden-M ünchen und D ip l.-Ing . H einz M oll-M ün­
chen, D ip l.-Ing . Arch. Carl Feldm aicr-Frankfurt a. M. 
Lobend erwähnt wurden die E ntw ürfe von D ip l.-Ing. 
Christoph M iller und D ip l.-Ing . Reinherz Harnisch- 
W ürzburg, Arch. Karl G räf-Frankfurl a. M., Arch. 
Franz W irth-Dresden, Arch. Fritz Schleifer-Essen.

OELS. Im  Ideenw ellbcwerb zur E rlangung von E nt­
w ürfen fü r  eine lß k la s s i g e  V o l k s s c h u l e  i n O e l s  
(Schlesien) erhielten den 1. Preis (2 0 0 0  M.) die Arch. 
S tru m p ff und Redlich-W aldcnburg, Schles.; den 2. 
Preis (1 5 0 0  M.) Bernhard R üling, Reg.-Bm str. u. Arch., 
Breslau, z. Zt. Brieg; den 3. Preis (1 0 0 0  M.) die Arch.
B .D .A . Fritz und Paul Roder-Breslau I, Mitarb. Arch. 
A lfred H inderlich. Zum A nkauf wurden folgende E nt­
würfe em pfohlen: Für den 1. A nkauf (5 0 0  M.) Ernst 
K lecm ann, Arch., Breslau; für den 2. A nkauf (5 0 0  M.) 
Bernhard R üling, R eg .-B m str.• u. Arch., Breslau, z. Zt. 
Brieg; für den 3. A nkauf (5 0 0  M.) Hans Spitzner, 
Arch. B .D .A . M ilitsch.

RIESA. Im  W ettbewerb um die s t ä d t e b a u l i c h e  
A u s g e s t a l t u n g  des Stadtteiles vor dem  geplanten  
neuen B ahnhof erhielten den 1. Preis (5 0 0 0  M.) D ip l.- 
Ing. II. G öner-Ilalle a. d. S . und R eg.-B m slr. E. G önner- 
O ppeln; den 2. Preis (3 0 0 0  M.) Arch. D ip l.-Ing . F. 
E m m erich-L eipzig; den 3. Preis (1 5 0 0  M.) D r.-Ing. 
M. Säum e und D ip l.-Ing . G. llafem ann-B erlin -Z . Zum  
Ankaufe für je  100 0  M. wurden em pfohlen  die E nt­
w ürfe von Arch. D r.-Ing. W . Sievers, Mitarb. R. So l- 
bach-Chem nitz; Arch. G. Glatzel, Mitarb. D ip l.-Ing . Br. 
Lischner-Breslau u. R eg.-B m slr. Karl W inttcrlin -B erlin  S.

BERICHTIGUNG
Im  Bericht über die „Tagung fü r  w irtschaftliches 

B auen“ (1 9 2 8 , H eft 11) m uß es auf Seite B 2 3 2  statt 
System  Baggert (L -förm ig) heißen System  B a n g e r t ,  

G eschäftsstelle D üsseldorf, Bahnstr. 45.

Für Ihren N eu bau
b en ö tig en  S ie  f U Q C I l l O i e  St C B  I l B l  O l  F U  f ? b Ö d £ l l  von d e r  F irm a

P rin z  & Heller, M ü n ch en
Adelheidstraße 8 /  Teleph. 370 853  u .370881
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SpeU ernum  — IC. F aliren kam p- D ü sseldorf — W ände aus poliertem  Alabasterglas, 
F ußb oden  aus Schwarzglas. B efestigung der W andplatten m ittels M etallscbicnen

DIE VERWENDUNG A ON GLAS l YD METALL 
ALS SCHMUCK, G ER RA l GIISGEG EN STAN I) IN D  BAUSTOFF

Über die ausgezeichnet aufgebaute Ausstellung 
„Glas —  Metall“ in Berlin haben wir kurz im Fe­
bruarheft berichtet. Im folgenden seien die haupt-

Yenvendungsartensächlichen Ilerslellungs- und 
übersichtlich zusammengestellt. Die sachlichen Un­
terlagen und Abbildungen gehen zum Teil auf den

außerdem sind einige charakteristische neue Innen­
räume, Ladeneinbaulen und Einzelmöbel von Re ne  
H e r b s t  und von M a d a m e P e r r i a n d ,  Paris, 
den deutschen Beispielen eingegliedert. Beispiele
neuartiger, in den Mitteln sparsamer Anwendung 
des Mosaiks, unter Beachtung der Strukturwirkun- 
gen, der Fugenbreite und des Putzkornes werden wir
später in anderem Zusammenhänge zeigen. A u f
d e i i T a f e l n  s i n d  n e u e G l a s b e f c s t i g u n g s -  
a r t e n  f ü r  s t a r k e  S c h e i b e n  z u s a m m e n -  

a 1s E r g ä n z un  g c n z u  d e  n A b -g e s t e l l t

Herstellung des Glases
Das R o h m a t e r i a l  ist eine bei 13 0 0 — 1 0 0 0 ° C 

zusammen geschmolzene Mischung von Quarzsand. 
Marmormehl oder Minium. Pottasche und Soda im

sehr gut ausgestatlelen Ausstellungskatalog zurück, S c h l

sogenannten „Hafen“, einem Schamott egefäß, das 
m it der Glasmasse in den G l a s o f e n  gestellt wird. 
Das erkaltete Glas kann durch Erhitzen wieder bieg­
sam gemacht oder geschmolzen werden. Ein b l e i ­
f r e i e s  G l a s  ist schwerer schmelzbar, ein b l e i ­
h a l t i g e s  ist wegen seines Glanzes gut zum

i f f  geeignet.

Verarbeitung und Formgebung des Glases
Die Verarbeitung des Rohmaterials geschieht ent- 

wedei schon in der Hütte, und zwar durch f r e i e s  
B la sen  ohne Form, als „Blasen am O fen“ (1 .), unter 
Verwendung von Maschinen (2.) oder aber als Glas­
blasen v o r  d e r  L a m p e  (3 .). „Am O fen“ werden 
Trinkgläser, Schalen, Vasen und andere Hohlkörper 
geblasen, „vor der Lampe“ dagegen Spezialformen  
wie Thermometer, Glasinstrumcntc, Meßgeräte und 
feiugliedrige Schmuckformen (Glasliere, Christ­
baumschmuck, Blumen usw.).

Die vorgenannten maschinellen Verfahren er­

p r e ß  g 1 a s

die
Mittels eingeführtem

Glasmasse gegen
Kern oder Preßluft wird 

die Innenwände einer Hohl-
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A usstellungsraum  fü r  Schönheitspflege
von René H erbst - Paris

Ausstellungsraum  für M odcschüpfungen  
von René Herbst - Paris
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W arenhaus Sinn in G elsenkirchen — Bruno P aul —  
M alachitgrüne O palglasfassade

form aus Metall gepreßt. Das Verfahren wird leider 
auch zur Nachahmung, von geschliffenen Gläsern 
benutzt.

G l a s s c h e i b e n ,  F e n s t e r g l a s
Vor dem Ofen kann ein kräftiger Glasmacher an 

der P feife Hohlzylinder von 3 0 /2 0 0  cm freihändig 
blasen. Der fertige Zylinder wird der Länge nach 
aufgesprengt, in Öfen geradegestreckl und glalt- 
gebügclt.

S p i e g e l g l a s

Das Glas wird in großen Schamottetiegeln ge­
schmolzen und auf einem Gießtisch zu Scheiben 
gegossen und in verschiedenen Stärken gewalzt. 
Ndch mehrtägigem Kühlprozeß werden die Scheiben 
geschliffen und poliert. Opakglas entsteht wie kla­
res Spiegelglas, jedoch unter Zumischung von Färbe­
mitteln.

D a s  h a n d w e r k l i c h e  R ö h r e n z i c h o n  
Der W erkstoff des Glasbläsers „vor der Lampe“ 

ist ¿Rohr“, „Faden" oder „Draht“. „Rohr“ ist hohl 
und hat einen Durchmesser von 4— 30 mm bei einer 
Wandstärke von 1— 2 nun. „Faden“ und „Draht“ 
ist massiv und hat einen Durchmesser von 2— 5 mm. 
Zur Herstellung von „R o h r“ sind zwei Glasmacher

Ilausfassade in Berlin, Potsdam erIM alz (Gebr. Luckhardt 
und A. Anker - Berlin) aus w eißem  und dunkelblauem  
W alzenglas, sow ie poliertem  Schwarzglas. B efestigung m it 
M etallrahm en zwischen den Fensterfronten bzw. Schrau­
ben an den freien F lächen
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erforderlich. Der erste entnimmt m it der P feife  
aus dem Hafen eine kleine Menge glühenden Glases, 
form t sie durch Wälzen auf einer Stahlplatte und 
bläst etwas Luft ein. Durch mehrmalige W ieder­
holung dieses Vorganges bildet er eine Zuckerhut­
form , die „Post“. Währenddem hat der G ehilfe in 
ähnlicher W eise am Ende einer langen Stange den 
„N a b e 1“ , eine runde Scheibe, aus glühender Glas­
masse geformt. Dieser Gehilfe, der „Läufer“ streckt 
nun die fertige Scheibe, den „Nabel“ dem „Rohr­
zieher“ entgegen; dieser setzt die „Post“ genau in 
der Mitte darauf; beide Glasmassen kleben zusam­
men. Nun beginnen die beiden Glasmacher das 
Rohr zu ziehen, indem der Rohrzieher Luft einbläst, 
während der Läufer sich gleichzeitig schnell nach 
rückwärts entfernt. Stärke des Blascns und Tempo 
des Laufens bestimmen hierbei Wandstärke und 
W eite des zu erzielenden Rohres; die Maßgenauig­
keit wird von den Glasmachern ausschließlich da­
durch erzielt, daß die Leistung auf großer Erfah­
rung, Augenmaß und sicherem Gefühl beruht. Die 
Röhren werden auf Längen von 50  bis 120  m  ge­
zogen, und dann m it einem Stahlmesser in etwa
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Speisesaal, Blick in den „Drawingroom“, 1928 Entwurf Madame Fernand - Paris
(Photo „Rep“)

2 m  lange S tö ck e  a u fgeteilt. I» g leicher W eise  w er­
den auch m assive  G läser gezogen .

R öhren dienen a ls W e rk sto ff  beim  H erstellen von  
G lasinstrum enten verschiedenster Art fü r  C hem iker, 
Arzte, A potheker usw ., dann fü r  den bereits erw ähn­
ten C hristbaum schm uck , fü r  G lastiere u. a.

Veredelung des Glases
D ie edelste Schön h eit kann und so ll schon der  

geblasenen  F orm  eigen sein . Eine w eitere V erfe in e­
rung der E rzeugn isse  kann erfo lg en  durch

F a d e n g l ä s e r

F adenartigeStäbe aus farb igem  G las w erden erh itzt, 
im  W ech sel m it farb losen  Stäben , a u f die k r ista ll­
klare, noch  n ich t fe r t ig  geb lasene, aber schon  an 
der P fe if e  b efin d lich e  und etw as ab gek ü h lte  M asse 
a u fgetragen  und irn S ch m elzo fen  le ich t aneinander  
g eschm olzen  und in der F orm  geblasen. F arb en­
m usterungen entstehen auch  durch D r e h e n  des  
G lases während des B lasens oder durch A u f  l o g e n  
von in sich  gem usterten  Farbenstäben.
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B a r ,  in eine Dachwohnung eingebaut, Entwurf Madame Perriand - Paris (Photo „Rep")

G l a s s c h l i f f  u n d  G l a s s c h n i t t
Das S c h l e i f e n  besorgen vertikal rotierende 

Scheiben, mittels zufließenden Wassers und Sandes, 
aus Eisen für das Einschleifen („Grob- und Vor­
arbeit“), aus Sandstein (dauerhafter Kunstsandstein) 
für den Ile llsch liff („Feinsch liff“ oder „Feinma­
chen“).

Das P o l i e r e n  geschieht nach dem Ilellschlei- 
fen durch Scheiben von Pappelholz, Kork, Filz mit 
feucht aufgetragenem Bimssteinmehl und „Polier- 
trippel“. H o c h g l a n z  wird mit Pariserrot auf F ilz­
scheiben gewonnen.

Die S c h l e i f t e c h n i k  steht in Beziehung zum 
P r o f i l  d e r  S c h l e i f f l ä c h e ,  deren man v i e r  
A r t e n  unterscheidet.

a) Die h a l b r u n d e  Schleiffläche gibt bei recht­
winklig angesetztem Glas den t i e f e n  O l i v e n -  
s c h n i t t .  Der Olivenschnitt wird zur liefen Spule, 
wenn das Glas in Richtung der Achse des rotieren­
den Steines fortbewegt wird.

b) Die f l a c h  r u n d e  Schleiffläche schleift 
„Kugeln“ , bei Verlängerung flache Oliven -usw. 
Durch D r e h u n g  des Glases entstehen gebogene, 
tiefe wie f l a c h e  S p u l e n  („Kugeln“).

c) D ie f l a c h e  Schleif fläche ergibt bei recht­
winkligem Ansatz ein Quadrat, bei Verlängerung ein 
Rechteck. Bei schrägem Ansatz des Glases —  rechts- 
oder linksseitig •— entsteht die ovale, rechts oder 
links scharf eingesetzte Kante (G riffe bei verschieb­
lichen Fenster- oder Schrankscheiben). Durch Dre­
hung entstehen Mondsicheln und S-Formen. W age- 
recht laufende Scheiben bringen ebene Flächen her­
vor (Mundränder von Trinkgläsern). Der groß­
flächige S ch liff ist besonders bemerkenswert. H ell­
geschliffene, polierte und unpolierte Flächen ab­
wechselnd ergeben wiederum Verzierungsmöglich­
keiten.

Außer den Schleifmitteln und Techniken ist das 
G la s m a te r ia l von Bedeutung. So kann neben Spie­
gelglas zum S ch liff auch A n t i k  glas verwendet 
werden. Die Bläschen, Schlieren und Sandkörnchen 
haben hier im Grunde besondere K o n t r a s t  Wir­
kung gegenüber der spiegelnden Schleiffläche. Cber- 
fangglas, Silbergelb neben Schwarzlotbehandlung, 
aufgeschmolzene Lacke, Emaillefarben sowie die 
Kombination von A t z u n g  (mittels Flußsäure, posi­
tiv und negativ) und S c h l i f f  ergeben besondere 
W irkungen. Glasgravur entspricht in der Technik
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PHYSIKALISCHE EIGENSCHAFTEN DES GLASES
PrUfungsergebnisse des staatlichen Materialprüfungsamtes Berlin-Dahlem

1. DRUCKFESTIGKEIT 2. BIEGEFESTIGKEIT

M a t e r i a l
M ittlere gedrückte 
Fläche d er Proben

D ruckfestig­
keit

cm kg cm 2

Braunrote Platten . . 2,52 4331
W eiße Platten . . . . 6,61 5372
Schwarze Platten . . . 3,38 4589

M a t e r i a l
M ittlere AI 

d er P 
Breite cm

jm essungen 
rohen 

Dicke cm

Biege­
festigkeit
kg*cm/

Braunrote Platten . 
W eiße Platten . . . 
Schwarze Platten .

4,00
4,04
3,99

1,03
0,99
0,99

350
501
496

3. AUSDEHNUNGS­
KOEFFIZIENT M a t e r i a l

V crsuch-

N r.

Erweichungs­
p unk t K 

»C

L ineare Ausdelm ungszald B 
fü r  die T em peraturen  von

20 bis 100" C 20 bis 200° C

Braunrote Platten . j 

W eiße Platten . . . j 

Schwarze Platten . . !

1
2

1
2
1
2

5 7 0

595

575
595

620

0,0 ,8437  
0,0.-,8500 

0,0s7727  
0,0ä7879 

0,0j7468  
0,0;,7092

0,0s8610
0,0i9120  

0,0»8130  
0,0o8418 

0,0.-,7865 
0,0 ,7218

PHYSIKALISCHE  
EIGENSCHAFTEN  
DES METALLS

Bezeichnung Zusam m ensetzung V erarbeitung Eigenschaft

Kupfer 99,4— 99 ,9°/0 Kupfer Treiben, Drücken, 
Walzen, Pressen, 
Ziehen, Hämmern, 
Löten, Schweißen

Rote Farbe, 
geschm eidig

Messing 5 0 — 80°/,, Kupfer, 
Rest Zink, etwas 
Blei ;
Ms 63 (63°/n Kupfer) 
am verbreitetsten

Gießen, Pressen, 
Drücken, Ziehen, 
Hämmern, Walzen; 
gut mit spanabheben­
den W erkzeugen zu 
bearbeiten

Gelb,
geschm eidig

Tom bak 8 0 — 90°/0 Kupfer, 
1 0 - 2 0 %  Zink

Drücken, Treiben, 
Pressen, Ziehen, 
Walzen, Löten, 
Schweißen,Hämmern

Ilötlichgelh,
hart

Sonder-
m essing
(Sonder­
bronze)

wie Messing, mit 
Zusätzen von Nickel, 
Eisen, Mangan, 
Aluminium

Gießen, Pressen, 
Ziehen, Walzen, 
Löten, Schweißen, 
W armschmieden

Farbe
verschieden, 
warmbraun 
bis weiß

Aluminium-
bronze

95— 90%  Kupfer,
5 — 10%  Aluminium

Pressen, Walzen, 
Löten, Schweißen

Hart, zäb, 
hellgelb

Bronze 90 — 70%  Kupfer 
10 — 30°/o Zinn, 
etwas Zink, 
etwas Phosphor

Gießen, Walzen, 
bei 6 — 10%  Zinn 
Ziehen; gut mit span­
abhebenden W erk­
zeugen zu bearbeiten, 
Löten, Schweißen

Rotgclb bis 
goldgelb, hart



Drehstuhl m it Lehne. Material vernickeltes Stahlrohr u. 
Leder. E ntw urf .Madame Perriand - Paris (P hoto „R ep“)

dem Glasschnitt und ist für die feine Musterung be­
stimmt. Weitere Oberflächenbehandlung durch „Rit­
zen“ und „Stippen“ (Punktieren) mittels Diamanten. 
G l a s m a l e r e i

Auf die fertige Form werden mit Flußmitteln  
gemischte „Transparent“- oder ,,Qpak“-Farben oder 
Edelmetallösungen (Gold) aufgetragen und das be­
malte Glas in der „M u f f  e 1“ vorsichtig gebrannt.

Irisierende W irkung entsteht durch Einwirkung 
von verdampften Metallsalzen auf das fertig gebla­
sene. aber noch rotglühende Glas in einer Eisen­
trommel.
M o s a i k

Das M a t e r i a l  entsteht durch Spalten opaker 
Glasmassen (flache Kuchen von 20 cm Durchmes­
ser) verschiedener Tönung und Farben (die Farben­
skala zählt Tausende von Stufen, ca. 12 000 , allein 
2 0 0 0  in Goldtönen, ebensoviel in Silbertönen). Die 
muschelige Bruchseite zeigt einen flimmernden Glanz, 
während die glatte oder stum pfe Preßfläche matter ist. 
(Wirkungsmöglichkeiten der OberflächenstrukturI) 

B i l d t e c h n i k
Der als Vorbild für die Mosaikausführung die­

nende, meist farbige Entwurf in natürlicher Größe,

D rehstuhl ohne Lehne für Büro oder Speisesaal
Material vernickeltes Stahlrohr und Leder
E ntw urf M adam e Perriand - Paris (P hoto  „R ep“)
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der Karton, wird mit Zeichenkohle abgepaust und 
diese Pause auf ein gutes, eigens präpariertes Zei­
chenpapier, das dehnungslos sein m uß, abgedrückt. 
Auf diese W eise entsteht ein Spiegelbild des Kar­
tons, die sog. Werkzeichnung, die zum Zwecke des 
Mosaiksetzens in handliche, mit Nummern versehene 
Stücke zerschnitten wird.

Auf diese Werkzeichnung wird Sternchen für  
Sternchen mit einem in W asser löslichen Klebstoff 
befestigt. Für die Farbengebung dient der vor den 
Setzer tischen aufgehängte Originalentwurf als An­
halt. Ist die Arbeit des Selzens, die also von links 
geschieht, fertig, so daß Teilstück an Teilstück 
genau fugenlos paßt, so hat man das Mosaik im 
Spiegelbild vor sich und die eigentliche Wcrkstatt- 
arbcil ist damit beendet.

Am Bauort wird nun Stück für Stück dieses 
auf Papier geklebten Mosaiks an die W ände bzw. 
Decken flucht m it einem Kalkzementmörtel ange­
setzt, und zwar so, daß die Papierseite nach außen 
zu liegen kommt. Das Papier wird hierauf m it W as­
ser abgelöst und das Mosaik gereinigt, worauf cs 
sich dem Beschauer fertig darbietet. In neuerer 
Zeit wird vielfach das sogenannte „Putzmosaik“ an-
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Bundes T ischchen in der „B ar“, M aterial Spiegelglas, 
Metall, Leder, E ntw urf M adame P errian d -P aris

Die Verwendung von Glas und Metall hei M ö b e l n ,  letzteres oft in Verbindung m it Leder

Schreibtisch und Stuhl in Metall 
E ntw urf Rene Herbst - Paris

Rundes T ischchen in Metall 
u.Glas. Entw. lle r h s l-P a r is
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VENTILATION

Links K ittlose V erglasung nach Art der D etroit Show  Case 
Com pany, Detroit. (Vorschläge fü r  kittlose  
Bcl'estigungsarten weiter a u f den T afeln)

Rechts w ie vor, nach Art der Brasoo M anufacturing Co., 
Chicago III

stände, weiter auch hochwertiger Industrie e r z e u g -  
n i s s e.

Im folgenden behandeln wir das G l a s  in seiner 
Verwendung a l s  B a u s t o f f ,  und zwar in un­
mittelbarem Zusammenhänge m it dem rahmenden 
oder stützenden M e t a l l .  Zunächst einige Daten 
über das p h y s i k a l i s c h e  V e r h a l l e n  der Bau­
stoffe (siehe Tabellen auf Seile B 63).

Verwendungsbereich und Eigenschaften 
des Bauglases1

a) S p i e g e l g l a s :  Schaufenster, eingebaute Vi­
trinen. Spiegel, Beleuchtung.

b) O p a k g l a s :  I n  n c n W a n d v e r k l e i d u n g e n  in 
Ilolcleingängen, Bädern, Laboratorien, Friseurräu­
men, Operationssälen, Beleuchtung (Transparent), 
W irtschafts-, Lebensmittel-, Kühlräume usw.; 
A u ß e n Wandverkleidungen von Kaufhäusern usw.

c) G l a s b a u s t e i n e  für feuersichere Wände.

E i g e n s c h a f t  d e s  O p a k g l a s e s :
Hohe W iderstandsfähigkeit, lange Lebensdauer, 

keine Instandsetzung, porenfrei, keine Haarrisse, 
kaum sichtbare Fugen, die so angeordnet werden 
können, daß beim Abwaschen und Reinigen der 
Wände Schmutzwasser nicht eindringt, unem pfind­
lich gegen Säuren, Laugen, Fette und Öle, daher 
v o l l s t ä n d i g  g e r u c h l o s  und leicht sauber zu 
halten. (Verwendung vor allem hei Verkleidung von 
Operationsräumen nach den Grundsätzen von Pro­
fessor Dr. Heller-Leipzig.) Isolationswirkung gegen 
Kälte und Elektrizität.

E i n i g e  B e i s p i e l e  für die Anwendung und 
Farbenauswahl von Opakglas: 1. F a s s a d e  H a u s  
T e 1 s c h o w - Berlin (Luckhardt und Anker —  siehe 
Abbildung) aus w e i ß c 111 und d u n k e l b l a u e m  
W alzenglas sowie poliertem S c h w a r z g l a s ,  Befe­
stigung mit Metallrahmcn zwischen den Fensterfron­

gewendet, bei dem die figürlichen oder ornamen­
talen Teile der Zeichnung allein in Mosaik gesetzt 
werden, während an Stelle eines Goldgrundes oder 
farbigen Hintergrundes der naturfarbene oder e i n - 
g e f ä r b t e  E d e l p u t z  al s  F o n d  mi t s c h wi n g t .

Glasmosaikmatcrial wird in Deutschland nur in 
den Glashütten der Vereinigten Werkstätten für Mo­
saik und Glasmalerei P u h 1 & W a g n e r ,  G o t t ­
f r i e d  H e i n e r s d o r f f ,  Berlin-Treptow, und der 
Vereinigten S ü d d e u t s c h  e n W  e r k s t ä 11 e n für 
Mosaik und Glasmalerei G. m. b. II., München- 
Solln II, hergeslellt.

Die Verarbeitung dieses Materials erfolgt eben­
falls nur in diesen Werkstätten.

Die letztgenannte „P u t z - M o s a i k“-Teclmik, 
wie man sie nennen könnte, bietet große, noch fast 
gar nicht versuchte Möglichkeiten (bisher nur ledig­
lich auf der Glaspalast-Ausstellung München 1927), 
für die Oberflächen b e h a n d 1 u n g.

Vorgenannte Techniken dienen vornehmlich der 
Erzeugung kunstgewerblicher oder Gcbrauehsgcgen-

G lasbausteine für feuersichere, lichtdurchlässige W ände
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ten bzw. Schrauben an den freien Flächen. 2. Licht­
haus Luz-Stuttgart, aus Opakglas, weiß. Der vorsprin­
gende Erker mit zweiseitig poliertem Alabasterglas 
bekleidet, in einem Abstand von der Wand montiert, 
um die Beleuchtungskörper zwischen Wand und 
Glas anzubringen. Übrige Flächen der Fassade m it 
perlgrauem und schwarzem polierten Opakglas be­
kleidet (siehe Abbildung Heft 8, 1928).

W a r e n h a u s  S i n n-Gclsenkirchen, von Prof. 
Bruno Paul. Malachitgrünes Opalglas in senkrech­
ten Tafeln zu langen Reihen von parallelen Metall- 
friesen gefaßt. Siehe Abbildung.

A u s s te l lu n g ś r a u m K rupp-D üsseldorf (Arch. 
Dr. P. Mahlberg-Berlin). Fassade und Vorraum aus 
perlgrauem und taubenblauem Walzenglas, Fuß­
boden aus perlgrauem und taubcnblauem gesch liffe­
nen Glas, 20  mm stark.

L a d e n U h l a n d s t r a ß e  -  Berlin (Arch. Luck- 
hardl und Anker). W ände bis zur Decke aus polier­
tem Alabasterglas, Verkaufstheke, Abdeckplatten aus 
poliertem Alabasterglas, Vorderfront aus rotem  
Opakglas, zum Teil mit gebogenen Scheiben.

S p e i s e r a u m  (Prof. Fahrenkamp-Düsscldorf). 
W ände aus poliertem Alabasterglas, Fußboden aus 
Schwarzglas, Befestigung der Wandplatten mittels 
Metallschienen (siehe Abbildung).

F r i s c u r l a d e n  aus Alabaster- und schwarz­
poliertem Glas.

E l e k t r i s c h e  S c h a l t a n l a g e  aus poliertem  
Alabasterglas.

O p e r a t i o n s s a a l ,  LandeskrankenhausBraun- 
schweig (staatl. Hochbauanstalt). Wandbekleidung 
aus p e r l g r a u e m  (Konzentrationsmöglichkeit der 
Aufmerksamkeit auf die hcllbelcuchtete M unde bei 
n e u t r a l e r  Umgebung) Opakglas in Plattengrößen 
von 1 2 0 : 6 0  cm, m attgeschliffene Oberfläche, 
Ecken gebogen mit ca. 20 cm Radius, zur Vcrmei-

A n m c r k u n g  d e r  S c h r i f l l c i t u n g :  D ie G lasbilder 
der H cilandkirche in H am burg m it den Erläuterungen des 
H erstellers und des entw erfenden Künstlers bringen wir 
als Beispiel zu unseren A usführungen über das „G las“.

dung von Schmutzwinkeln, Befestigung mittels Spc- 
zialkittes.

Operationssaal von Br. Paul, wie oben, jedoch 
m it Deckentransparent für indirekte Beleuchtung.

F e n s t e r  d e r  H e i l a n d k i r c h e  i n  H a m b u r g

Der eigentliche und bedeutsamste Raum, den das 
Glasgemäldc zu schmücken hat, ist die Kirche. Die 
Glasmalerei dient zur Vollendung der kultischen 
Raumwirkung. Sie ist nach ihrem Wesen sakrale 
Kunst. Ein an sich feierlicher, aber durch unge­
dämpfte Helligkeit durchsichtiger Fenster überlich- 
teter Raum wirkt seelenlos und nüchtern. Diese 
Eigenart verlangt von der Glasmalerei, daß sie nicht 
selbslzweckliche Anmaßung hat, sondern das Raum­
bild ergänzt und daß die Glasgemälde m it der 
Außenwelt die vermittelnde Verbindung schaffen, 
sozusagen die W ände über die Lichtöffnung fort­



B 68 DER BAUMEISTER MÄRZ 1929 /  BEILAGE HEFT 3

setzen. Darum ist es nötig, daß die kirchliche Glas­
malerei in der Komposition, in der Beschränkung 
auf die großen' Hauptfarben und in der Ausführung 
monumental, flächig und unperspektivisch bleibt.

Die architektonische Einstellung des Glaskünstlers 
ist im Charakter der Glasmalerei begründet. Das Wesen 
der Zeichnung liegt in Formung von Umrissen. Die 
Fläche ist wesenlos und nur durch den Kontur ver­
wirklicht. Das Eindimensionale ist das Gesetz der 
Glaskunst. (Die Illusion der Tiefe hat malerisch den 
Sinn, die Fläche aus ihrem Nebeneinander in der 
Bildebene zu lösen und dadurch das lineare Element 
abzulösen.)

Hierfür bilden die nebenstehenden Abbildungen 
des Geburtsfensters, Entwurf und Ausführung 
C h r i s t e l  K u b a 11,  sowie auch des Johannesfen- 
slers, Entwurf F r i t z  H u p p  e r  s ,  Ausführung 
C h r i s t e l  K u b a 11,  geeignete Beispiele.

Eigenschaften der in Konstruktionsverbindung 
mit Gläsern in Frage kommenden K upferlegie­
rungen: Messing, Bronze, Tombak.

A l l g e m e i n e s :  Kupfer ist weich und zäh und 
kann in alle gewünschten Formen gewalzt, gepreßt, 
gezogen und getrieben werden, auch in feine Drähte 
und Bleche; gießt man es, so füllt es die Form  
gut aus. Löten, schweißen und schmieden ist gleich 
gut möglich. Kupfer geht mit anderen Stoffen  
chemische Verbindungen ein, ist jedoch nicht sauer­
stoffhungrig wie das Eisen, das im Rost auch 
hygroskopisch wirkt. In der Regel schützt die 
P a t i n a ,  eine dünne Haut des an der Luft gebil­
deten grünen Kupferkarbonates, die Kupferlegic- 
rungen.

B r o n z e  ist vor allem zum G i e ß e n  geeignet, 
kann aber auch sehr h a r t  sein. Tombak und Mes­
sing werden glühend durch eine Spritze (Strang­
presse) getrieben, deren Mundstück die Form be­
stimmt. So werden Röhren und vielerlei Profilstäbc 
gepreßt. Die Kupferlegicrungen lassen sich durch 
Druck und m it spanabhebenden Werkzeugen gut be­
arbeiten, also sägen, drehen, bohren. Die Gewinde 
halten gut.

Die Kupferlegicrungen waren bisher meist warm 
(gelbrötlich bis braunrot) von Farbe, können aber 
jetzt ohne Aufgeben der physikalisch-chemischen  
Vorzüge auch in  n a h e z u  w e i ß e r ,  k a l t e r  
F a r b e  hergestellt werden durch entsprechenden 
Zusatz von Nickel. Hierdurch ist die psychologisch- 
werbetechnisch wichtige Steigerung der Aufmerk­
samkeit auf einen Punkt hin, d i e  W a r e ,  möglich, 
indem das Auge von warmen rahmenden Tönen 
zu den kalten, welche in direktem Kontrast m it der 
Ware treten, geführt wird.

Konstruktionsgrundsätze für Glas und Metall
Es gilt entweder auf kleinstem Raum die größt­

mögliche W erbewirkung oder m öglichst große 
Schau flächen zu erzielen. In jedem Falle sollen die 
rahmenden und tragenden Teile sparsam bemessen, 
also knapp und präzis sein, sollen die Scheiben vor 
Zerstörung durch innere oder äußere Spannungen 
gesichert bleiben und Schwitzwasser oder R eifbil­
dung, die den Einblick hindern, vermieden werden. 
Die k o n s t r u k t i v e  E n t w i c k l u n g  der rah­
menden Teile gehl v o m l l o l z  r a h m e n , der durch 
Farbe oder Melallauflage gesichert ist, zum M e ­
t a l l  —  eine Kupferlegierung mit oder ohne 
Eisenkern als tragendem Element. Hierbei wurde 
die Befestigung mit dem brüchig werdenden Kitt 
ersetzt durch f e d e r n d e ,  k i l t l o s c  M e t a l l ­
l e i s t e n .  Der hier schon gegebene Spannungs­
ausgleich innerhalb des Glases, durch Verschie­
bungsmöglichkeit, wird durch k u f e n a r t i g e  
Ausbildung der unteren Auflagefläche (siche 
Abbildung) unterstützt. Schwitzwasser, R eif und 
spannungerzeugendes allzugroßes Temperaturge­
fälle an den beiderseitigen Glasflächen wird durch 
gleichm äßige Luftzu- und -ablcilung, durch einen 
L u f t s t r o m  auf  der I n n e n s e i t e  mittels L u f t ­
s c h l i t z e n  unten und oben im Rahmen erzielt.

Die Fa. Hirsch gibt einige Konstruktionsarten 
für solche Fensterrahmen und -sprossen und 
auch verschiedene Befestigungsarien für Glaslafeln 
an Wänden an (siehe Tafeln). Alle Konstruktionen 
sind jedoch ständig verbesserungsfähig. H a rb ers
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BESCHRÄNKTER W ETTBEW ERB 

FÜR DIE ERWEITERUNGSBAUTEN DER UNIVERSITÄT IN HEIDELBERG

Anfang November wurde in Heidelberg der W elt­
bewerb für die Erweiterungsbauten der Heidelberger 
Universität entschieden, die bekanntlich aus den Mit­
teln der von Botschafter Dr. Schurinan gesammelten 
amerikanischen Spende errichtet werden sollen. Un­
ter den Arbeiten der zwölf aufgeforderten Architek­
ten erhielt der Entwurf von Prof. Karl G r u b c r -  
Danzig den ersten Preis, während der zweite und 
dritte Preis Prof. F r e c s e -K a r ls r u h e , und Arch. 
K u h n -  Heidelberg zuficlcn. Prof. S c h m i 11 h e n - 
n e r s  Entwurf wurde mit einer lobenden Erwäh­
nung ausgezeichnet.

Als Bauplatz stand auf den Rat des Preisgerich­
tes, dem neben Angehörigen der Universität und des 
Ministeriums u. a. Bestclmayer, Bonatz, Billig, Stein­
metz und Tcssenow angehörten, das Gelände zwi­
schen Ludwigsplatz, Grabengasse, Seminarstraße und 
Schulgassc zur Verfügung. Die wertvolleren der hier 
stehenden alten Bauten sollten erhalten bleiben, ins­
besondere das stattliche, 1715  von Breunig erbaute 
Seminarhaus sowie der H e x en tu rm , der einzige 
Überrest der mittelalterlichen Stadlhefestigung und 
das daran anstoßende Postgebäude, ein Putzbau des be­
ginnenden 18. Jahrhunderts. Auch das „neue Kol­
legienhaus“, ein häufig veränderter Saalbau von 
Arnold (1 8 2 8 ), sollte m öglichst geschont werden, be­
sonders, da die in ihm liegenden Räume, während 
der Bauzeit unentbehrlich, gerade durch einen kost­
spieligen Umbau hergerichtet worden sind.

Mit drei Ausnahmen haben alle Teilnehmer die 
verlangten Neubauten so zwischen die bestehenden 
Gebäude eingefügt, daß ein weiträumiger, vom Stra- 
ßcnlärm a b g e s c h lo s s e n e r  U n iv e r s itä t s h o f  ent­
steht, in dessen einer Ecke schräg zu den Hofseiten der 
llexenturm  aufragt. Am konsequentesten wurde 
diese Lösung vom ersten Preisträger, Prof. Gruber, 
durchgeführt, der alle Seiten dieses Hofes mit etwa 
gleichhohen Baukörpern völlig schließt. Allerdings 
ist dies erkauft durch ein sehr weitgehendes Zu­
bauen der schönen, gerade in der freien Fron­
talansicht wirksamen Fassade des Seminarienhauses. 
Viele der ändern Teilnehmer haben durch O ffen­
lassen einer schmalen Baulücke an dieser Stelle —  
wie Schmitthenner, Kuhn und v. Teuffcl —  oder 
durch Anfügen nur ganz niedriger Bautraktc an das

Semiparienhaus — Freese, Läuger, Sattler —  eine 
meines Erachtens in dieser Hinsicht glücklichere Lö­
sung gefunden. Da ein direkter Durchgang vom 
Seminarienhaus zum neuen Ilörsaalflügcl nicht er­
forderlich ist, dürfte sich wohl beim A u s f  ü h - 
r u r ig 's -  E n t w u r f ,  d e s s e n  B e a r b e i t u n g  
P r o f e s s o r  G r u b e r  ü b e r t r a g e n  i s t ,  eine 
derartige Lösung ermöglichen lassen. Nielleicht 
wird Gruber dann auch die übertriebene, fast 
etwas beengende Höhe seiner Dächer etwas ein­
schränken (ein stärkeres .Mithineinwirken des be­
nachbarten Jesuitenkirchturmes und der umliegen­
den Jlerge wäre gewiß sehr reizvoll!) und dabei den 
W eg zu einer weniger historischen Formgebung

Lageplan des Universitätsareals
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seiner sonst ausgezeichnet abgestimmten Fassaden 
finden.

Im sta rk en  G e g e n sa tz  zu Grubers Arbeit steht 
der gleichfalls prämiierte Entwurf Prof. F r e e s e s , der 
starke A u f l o c k e r u n g  der Baumassen zeigt. Um 
das „Neue Kollegienhaus“ m it Rücksicht auf spätere 
Umbaumöglichkeit von dem übrigen ßaukomplex 
m öglichst abzusondern, stellt er seine Neubauten so, 
daß sie einen rechtwinklig geknickten I lo f  bilden, 
in dessen einer Ecke als Akzent der Hexenturm 
steht, während die beiden llofcnden von Seminarien- 
fiaus und Kollegienhaus abgeschlossen werden. A u f  
d a s  M i t s p r e c h e n d e r  r e i z v o l l e n  U m g e ­
h u n g  i s t  h i e r  i n g a n z  b e s o n d e r e  m M a ß e 
I\ ü c k s i c h t  g e n o m m  en . So bietet Freese eine 
Fülle von Anregungen, wenngleich sein Entwurf 
als ganzes nicht in dem Mäße befriedigt, wie 
die Lösung eines großen, einheitlichen Hofes.

Der dritte Preisträger, Kuhn, bildet, wie Gruber, 
einen großen Hof, läßt aber, wie oben erwähnt, 
einen 10 m breiten Durchgang nach der Seminar­
straße unbebaut. Der so entstehenden Auflockerung 
seiner Hofwände begegnet er durch Anordnung 
eines auch praktisch sehr erwünschten offenen Ar­
kadenganges an drei Hofseiten. Die schlichten, breit- 
fenstrigen Hoffassaden Kuhns schaffen eine selbst­
verständlich wirkende Verbindung der alten, aus 
verschiedenen Zeiten stammenden Bauten. Ob sich 
die geplante Veränderung des neuen Kollegienhauses 
zu einem großen, ruhigen Baukörper (ähnlich in 
Prof. Läugcrs Entwurf!) mit den vorhandenen Mit­
teln durchführen ließe, erscheint fraglich. Die Süd­
wand des Ludwigsplatzes würde durch solche Zu­
sammenfassung zweifellos gewinnen, ganz abgesehen 
davon, daß der starkgegliederte Baukörper des Kol­
legienhauses einen größeren, einseitigen Anbau kaum  
ertragen würde.

Ähnlich Kuhn läßt Prof. Schmitthenner vor der 
Front des Seminarienhauscs einen Durchgang offen, 
stellt aber das Gleichgewicht der Hofwände her, 
indem er den beiden allen Baukörpern ein gleichwer­
tiges Gebäude gegcnüberstelll, das im W inkel den 
durch Turmaufsatz erhöhten Hexenturm um­
schließt. Da Schmitthenner diesem Neubau die alte

E n tw u r f  von  P ro fe s s o r  M a x L ä u g e r -  K a r ls ru h e

(2. Preis) E ntw urf Professor Freese - Karlsruhe

Post opfert, konnte leider sein Projekt nicht prä­
miiert werden.

Eine besondere Gruppe bilden die Entwürfe der 
Teilnehmer aus den rheinischen Industriestädten, 
Prof. Fahrenkamp) Architekt Esch und Prof. Gros­
mann. Diese vermeiden ängstlich die brauchbare 
lioflösung und ziehen statt dessen alle geforderten 
Räume in einen parallel zum Seminarienhaus ver­
laufenden Ilintcrflügel des Kollegiengebäudes zu­
sammen. Ganz abgesehen von den großen prakti­
schen Nachteilen, die dieser Lösung anhaften (Stra­
ßenlärm, kein störungsfreier Lehrbetrieb während 
der Bauzeit usw.) entstünde auch künstlerisch der 
Fehler, daß der nach der Grabengasse entstehende 
offene Vorhof auf einer Seite von der häßlichen  
jÜgendstilfassade der Universitätsbibliothek abge­
schlossen würde. Der Hauptwort dieser Arbeiten 
scheint mir jedenfalls darin zu liegen, daß sic 
die Richtigkeit der lioflösung, wenn auch negativ, 
beweisen.

Sehr eindrucksvoll ist schließlich eine Variante, 
die Prof. L ä u g er  seinem Entwürfe beigegeben hat, 
in der er die M öglichkeit einer Erweiterung der 
Neubauten über den Ludwigsplatz hinweg zum Uni- 
versitätshauptbau zeigt. So verlegt Läuger den 
Schwerpunkt des Neubaues auf den Raum des Lud- 
wigsplalzcs und schafft so an diesem wahrhaften Uni­
versitätsplatz stall der vielen Universitätsgebäude 
„ d i e  U n i v e r s i t ä t “ a l s  e i n h e i t l i c h e n  
B a u k o  in p 1 e x , wie er etwa am ehesten der Be­
deutung entsprechen würde, die diese für das Leben 
Heidelbergs hat.

Ein solcher Plan w ürde sich allerdings wohl, auch 
aus finanziellen Gründen, erst in ferner Zukunft ver­
wirklichen lassen, da eine Menge wichtigerer Bau­
aufgaben zur Ausführung drängen; doch bleibt zu  
h o f f e n ,  daß bei der Bearbeitung des Ausfüh­
rungsentwurfes die M ö g l i c h k e i t  e i n e r  d e r ­
a r t i g e n  E r w e i t e r u n g  u n d  Z u s a m m e n ­
f a s s u n g  a l l e r  U n i v e r s i t ä t s b a u t e n  stets 
beachtet wird. II e r m a n  n II a m  p e
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BUILDING SOCIETIES ALS BE
N on NV. M ü l l e r

Folgende Anregungen betrachlcn wir als äußerst wichtig 
für die deutsche Wohnbaupolitik. In einem der 
nächsten Hefte werden entsprechende Vorschläge 
behandelt. (Die Schriflleilung)

In der Bekäm pfung der NVohnungs- und Raum­
not sind England und Amerika ganz andere W ege 
als wir gegangen; man hat dort wesentlich weniger 
Papier verbraucht, weniger Resolutionen gefaßt und 
weniger organisiert nach unsererArt, dafür aber Bau- 
spar-Gescllschaften, B u i l d i n g  S o c ie t ie s ,  gegrün­
det, die sofort mit Kriegsende frisch ans Werk gin­
gen und inzwischen so fabelhafte Leistungen ge­
zeigt haben, daß heute in beiden Ländern 8 3 o/o der  
B e v ö l k e r u n g  in E i g e n  h e i m  e n w o h n en . In 
England allein sind auf diesem NVege der kamerad­
schaftlichen Selbsthilfe, denn um nichts anderes 
handelt es sich bei den Building Societies, über 
5 0 0  0 0 0  Häuser errichtet worden. Während des 
Jahres 1926  wurden 52  Millionen Pfund, also über 
eine Milliarde Goldmark, an Bausparer zwecks Aus­
führung ihrer Bauvorhaben verliehen. Diese Er­
folge sind so in die Augen springend, daß sie den 
englischen Premierminister Baldu in zu der Erklärung 
veranlaßten: „Die Arbeiten und Ziele der Bauspar- 
gcscllschaftcn müssen sich denkenden Menschen von 
selbst em pfehlen.“

In Amerika war die Sparidee schon immer äußerst 
fruchtbar und lebendig; die sogenannten NVeih- 
nachtssparklubs haben sich geradezu zu einem mit 
Begeisterung betriebenen Sport entwickelt. Da der 
Angelsachse ohnehin ein schwärmerischer Heimfana­
tiker ist („Mein Haus, meine NVclt“, „home, sweet 
home“), so läßt sich denken, zu welcher Entwick­
lung hier der Bauspargcdanke gelangen mußte. D ie  
a m e r ik a n isc h e n  B u i l d i n g  S o c i e t i e s  h a l ­
t e n  1 9 2 6  ü b e r  7 M i l l i a r d e n  D o l l a r s  in 
ihren Kassen, das sind etwa 30  M i l l i a r d e n  
R e i c h s m a r k ,  und Präsident Coolidge bezeich- 
nete in einer Kundgebung als das Ziel der Building 
Societies: d i e  A m e r i k a n e r  z u  e i n e m  V o l k  
e i g e n h e i m b e s i t z e n d e r  F a m i l i e n  z u  m a ­
c h e n .  K e i n  b e s s e r e s  M i t t e l  a i s  d i e s  k ö n n e  
e s  g e b e n ,  d i e  S t a b i l i t ä t  e i n e r  N a t i o n  zu  
s i c h e r n .

Die der Bausparmethode zugrunde liegende Idee 
ist dieselbe, die heute fast alle elcktrizitätsverbrau- 
chenden Völker veranlaßt, Staubecken in den Ge­
birgen anzulcgen, um die Zuflüsse der Bäche auf­
zufangen, sie in gewaltigen Mengen zu „sparen“ und 
mit ihrer H ilfe die stärksten Turbinen in Bewegung 
zu setzen, die nun ihrerseits ganze Landstriche m it 
Energie und Licht versorgen können, während frü-

FRU GUTER DES BAU MARKTES
- G o r d o n - Berlin

her nur einige, unmittelbar an den Bächen ge­
legene Mühlen von der Naturkraft des NVasscrs in 
Betrieb gesetzt wurden und nach Bedarf klapperten. 
NVcnri tausend Menschen Übereinkommen, daß jeder 
für sich monatlich 25  Mark weglcgen will, bis cs 
zu einem Häuschen reicht, so müßte jeder minde­
stens zwanzig Jahre sparen, denn nach zehn Jahren 
hätte er erst, einschließlich der Zinsen, etwa vier­
tausend Mark beisammen. Legen aber die tausend 
Sparer ihre Monatsraten von Anfang an in eine ge­
meinsame Kasse, so haben sie bereits im ersten 
Jahre, o h n e  die Zinsen, 3 0 0  0 0 0  Mark beisam­
men, sind also in der Lage, wenigstens an 2 0 — 30  
der Spargenossen das Baugeld auszuleihen und ihnen 
zu Eigenheimen zu verhelfen. Mit jedem weiteren 
Jahre würde sich dieser Prozentsatz wesentlich er­
höhen, so daß noch vor Ablauf des zehnten Jahres 
bereits die H älfte aller Spargenossen ihre Häuser 
stehen hätten. Die andere Hälfte käme alsdann 
noch schneller an die Reihe, unter der selbstver­
ständlichen Voraussetzung, daß jeder Baugeldemp­
fänger sein Darlehen auch wieder in prompten Ra­
ten tilgt. Die Vorteile liegen also auf der Hand. Die 
bescheidene Sparrate des einzelnen Genossen, die 
sonst dazu gereicht hätte, in zwanzig Jahren ein 
einziges Ilaus zu errichten, bewirkt im Staubecken 
kameradschaftlicher Gemeinschaft das NVundcr, daß 
in einem weit kürzeren Zeitraum lausend Eigen­
heime gebaut werden können.

Dabei hat keiner von den tausend seine benötigten 
15- bis 20  0 0 0  Mark voll cinzahlcn brauchen, son­
dern nur etwa ein Zehntel bis ein Sechstel dieser 
Summe; für die übrigen neun Zehntel bis fün f 
Sechstel sprang das Geld der Kameraden für ihn ein.

Dieser gesunde Kameradschaftsgedankc ist nun 
tatsächlich seit kurzem auch in Deutschland ver­
wirklicht worden. Die Anfänge gehen auf das Jahr 
1924 zurück. Ein norddeutscher Provinzredakteur 
begründete in Württemberg die „Gemeinschaft der 
Freunde“ als ausgesprochene Bausparkasse, die in­
zwischen aus kleinen Anfängen zu solcher Bedeutung 
gelangt ist, daß vermöge der von ihr zugeteiltcn Bau­
gelder in Höhe von etwa 70 Millionen Mark be­
reits über 5 0 0 0  Eigenheime errichtet werden konn­
ten. Etwas später entstand eine Anzahl weiterer Bau­
sparkassen, so die Darmstädter Bau- und Sicdlungs- 
gesellschaft m it heute etwa 12 0 0 0  Bausparern, die 
Deutsch-evangelische Heimslältengescllschaft, der 
Eigenheimbund Niedersachsen, mit vielen Ortsgrup­
pen in der Provinz Hannover, der Reichsgegenzins- 
bund in Schleswig, die Selbsthilfe der Arbeit in 
Frankfurt a. M., auf dem Boden der Freigeldwirt-



Schaft von Silvio Gesell stehend, die vor W eihnach­
ten neun Bausparern das Baugeld bewilligen konnte, 
während ebenfalls kurz vor Weihnachten siebenund­
fünfzig  Bausparer ihr Baugeld in Höhe von insge­
samt 5 6 1 0 0 0  Mark durch die über das ganze 
Reichsgebiet verbreitete Deutschland Bauspar-A.-G. 
für Stadt und Land mittels feierlichen Aktes in dem 
ehemaligen W rangelpalais am Pariser Platz in Berlin 
erhielten. Diese mächtig aufblühende Bausparkasse, 
an deren Spitze der Präsident des Deutschen Roten 
Kreuzes und Landesdirektor der Provinz Branden­
burg steht, will mir um deswillen besonders bemer­
kenswert erscheinen, als die bei kleineren Kassen 
oft während langer NN artezeiten von zuweilen zwan­
zig und mehr Jahren für die schwächeren Sparer 
ganz erheblich verkürzt worden und im übrigen 
durch einen festen Zuteilungsplan so übersichtlich 
geregelt sind, daß jede NVillkür ebenso ausgeschlos­
sen ist, wie der blinde Zufall. Außerdem ist hier 
zum erstenmal eine Neuerung durchgeführt, die ich 
als einen ganz besonderen Vorzug betrachten möchte: 
Jeder Bausparer ist automatisch im Umfange seiner 
Sparbeiträge bis zur Höhe von 15 0 0 0  Mark für  
ihn völlig kostenfrei auf den Todesfall versichert 
und damit vor den NVechsclfällcn des Lebens ge­
schützt. Diese zweckmäßige Einrichtung garantiert 
ihm, auch wenn er seine Spartätigkeit unterbrechen 
muß, den ungeschmälerten Genuß seiner Rechte und 
sichert seinen Hinterbliebenen den sorglosen Be­
sitz des Hauses; sie bleibt so lange in NVirsamkcit, 
bis dieses durch Rückzahlung der letzten Tilgungs­
rate sein schuldenfreies Eigentum geworden ist.

Bei dieser Bausparkasse hat der starke Sparwille 
der Mitglieder das interessante Resultat gezeitigt, 
daß die von mir vorhin angeführte Berechnung, 
wonach von tausend Bausparern bereits zwanzig bis 
dreißig, also zwei bis drei Prozent, im ersten Jahre 
ihr Baugeld erhalten könnten, sich in der Praxis 
noch viel günstiger dargestcllt hat, insofern nämlich, 
als die Zuteilung des Baugeldes bereits im ersten 
Jahre an zehn Prozent der Bausparer erfolgen  
konnte. Die Leistungsfähigkeit und Pünktlichkeit 
der einzelnen Sparer kommt somit der Gesamtheit 
der in einer Spargemeinde vereinigten Sparer zu­
gute: je früher ein möglichst großer Prozentsatz 
sein Baudarlehn erhält, um so mehr flutet es in 
Form von Tilgungsraten in das Staubecken zurück 
und kann den Nächstberechtigten zugeteilt werden.

Daß zum Bausparen derselbe eiserne NN'ille ge­
hört, wie überall zum zielbewußten Vorwärtskom- 
men, bedarf kaum der Betonung. Grundsätzlich 
soll der Bausparcr mindestens zehn Prozent der Bau­
summe durch eigenen Sparfleiß aufbringen, in Mo­
natsraten, zu denen er sich selbst einschätzt. Er 
kann einen Tarif wählen, der seinen besonderen
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wirtschaftlichen Verhältnissen Rechnung trägt. Er 
verwandelt unproduktive Mietszahlungen in produk­
tive, in Spar- bzw. Tilgungsraten einer Bausparkasse.

Bausparen heißt nicht, sich einer geschlossenen 
Siedlungsgemeinschaft anschließen oder Ilaftvcr- 
pflichlungen übernehmen. Der Bausparer soll bauen 
können, wo und wie es ihm beliebt; die Bauspar- 
gemeinde muß sich nur Vorbehalten, seine Pläne zu 
prüfen und ihn gegebenenfalls zu beraten. Er kann 
das Baugeld auch zum Erwerb eines fertigen Hauses 
verwenden oder, falls er schon Heimbesitzer ist, eine 
teure Hypothek damit ablüsen.

In England und Amerika gilt das Bausparen bei 
allen politischen Parteien als die gesündeste aller 
Sparmelhoden, und die Beteiligung an einer Bauspar­
kasse wird als die sicherste Kapitalanlage betrachtet. 
Coolidge sichert den Bauspargcsellschaften vollste 
Unterstützung zu. H offentlich macht sich auch 
bei uns bald ein gleicher W eitblick bemerkbar. 
Nachdem immer wieder betont worden ist, daß die 
Grundlage des Staates die Familie ist, sollte es wirk­
lich nicht schwer fallen, diesen Staats- und Volks­
zellen die notwendigsten Voraussetzungen ihrer Le­
bensfähigkeit und gesunden Entwicklung zu schaf­
fen. D ie  M i e t s k a s e r n e  i s t  n i c h t  d e r  B o ­
d e n ,  a u f  d e m  s i c h  w e r t v o l l e s  V o l k s -  u n d 
K u l t u r g u t  e r h a l t e n  o d e r  g a r  v e r e d e l n  
k a n n .  Der gesunde Zellenstaat entwickelt sich von 
der Parzelle her. D e u t s c h l a n d  m u ß  e i n  V o l k  
c i g c n h e i m  b e s i t z e n d e r  F a m i l i e n  w erd en .

Man sollte den Sparbetrieb auf jede gute NN eise 
wecken und fördern. Vereine können dies in beson­
derem Maße tun, einzelne Kommunen und groß­
zügige Arbeitgeber tun es bereits. Es sind Möglich­
keiten geschaffen worden, neuen Bausparern die 
erste Monatsrate von 25 bis 2 5 0  Mark zu stiften. 
Auskunft hierüber und alle den Bauspargcdanken be­
treffenden Fragen erteilt kostenfrei die Deutsche 
Literatur-Gemeinde E.V. in Berlin-! ierm sdorf. NVald- 
seepark. E n g  e B c z i e h u n g e n  s i n d a u c h z w i - 
s c h e n B a u s p a r - u n d NV o c h c n e  n d b c w e - 
g u n g  g e g e b e n ,  über die hierfür in Betracht 
kommenden Möglichkeiten sind die örtlichen NYo- 
chencndvcreirie unterrichtet.

England hat heute mehr als D t Million Bau­
sparer, Deutschland noch keine 5 0  000 . In England 
wohnen durchschnittlich acht Menschen in einem 
Hause, in Deutschland neunzig. NVir sehen also, wel­
ches Gebiet noch vor uns liegt und wie fruchtbar 
unsere Arbeit werden kann, wenn wir nach dem 
Schillerschen W ort handeln: „Verbrüderung der 
Geister ist der unfehlbare Schlüssel zur NVeisheit. 
Einzeln können wir nichts. Der Mensch, wenn er 
vereinigt wirkt, ist immer ein großes W esen.“
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RÜCHERRESPRECHUNGEN
D o in /. u F u 1 (1 a. N on D r.-Ing. K. F r e c k  m a n n. 

Dr. B. Filscr \  erlag, Augsburg 1928. Baugcscliichto, 
Baubeschreibung, W ürdigung, T ext, Risse, Photos. Letz­
tere s e h r  sorgfältig  und besonders geglückt von den 
Innenräum en. A usführliche Literalurangabe.

D e r  W i e d e r a u f b a u  O s t p r e u ß e n s .  Eine  
kulturelle, verwaltungstechnische und baukünstlerische  
Leistung. Gräfe & Unzcr Verlag Königsberg 1928. Ein  
zusam m enfassendes W erk m it guten A ufnahm en aus 
den W iederaufbaugebieten. Besonders gelungen: Ortels- 
burg, Gcrdauen (im  „B “ Jahrgang 192G behandelt!), 
Darkehm en. Goldap, Schirw indl. It.

V o m  w i r t s  c h a f  1 1 i c h e n II a u e n . 5 . Folge  
(Decken im  W ohnhausbau). 1. H olz- oder Massivdecken 
im W ohnungsbau —  eine W irtschaftsfrage. Von Reg.- 
Ital lt. Stegem ann. (Zu Gunsten der M a s s i.v decken 1).
2. B im s, Zellen und Gasbeton als B austoffe für Massiv­
decken. N on Dr. Friede. Schm idt, M in.-Rat. 3. Vergleich  
von Deckenkonslruktionen. Von D r.-Ing. M. Mayer. 
Und andere Beiträge.

G e d ä  c h t n i s w i s s e n  s c h a f l  u n d  d i e  S t  e i  - 
g e r u n g  d e r  G e d ä c h l n i s k r a f I. \  on Dr. P. 
Engelen, D üsseldorf. Verlag der Ärztlichen Rundschau 
Otto G jjiclin, München 1927. E in treffliches B üch­
lein für den im  B eruf Stehenden, das anregt zur Revi­
sion der eigenen geistigen Arbeitsweise. Das Lernen 
von M ort- und Vorslcllungszusam m enhängen. die S tei­
gerung der Gedächtniskräfte und Übung der L ernfähig­
keit (und des Beobachteris) sind die U auptlhem en. II.

BÜGHERSC11AU (Besprechung V o rb e h a lte n )

A h w a s s e r -II  a u s k 1 ä r  n ri 1 a g  e n .D ie  in D eutsch­
land angewandten Svstem e und ihre M irkurigsweise. 
Von Dr.-Ing. W i l h .  T e s c h n e r ,  Regierungs- und  
Baurat, Oppeln. K om m issionsverlag M. Teschner, Berlin.

F  e s l  s c h r i 11 z u r F  e i e r d e r  E i n  w e i h u  n g 
d e s  n e u e n  L a n d e s h a u s e s  i n  S t e t t i n  durch 
den 56 . Provinziallandtag von Pom m ern am 23 . Nov. 
1927. (Bau von Dr. G. S t e i n  m  e t z.)

S i e <11 u n g s k u n d e <1 e s d e u t s c h e n V o 1 k e s 
u n d i h r e B e z i e h u n g  z u M e n  s c h e n u n d 
L a n d s c h a f t .  N on Robert M iclke, Professor an der 
Technischen Hochschule in Berlin. M it 73  Abbildungen  
und 6 T afeln  im  Text. Preis geh. 8  M., geb. 10 M. 
Verlag J. F . Lehm ann, München.

B a u e n .  D er  n e u e  M o h n b a u .  Von Bruno lau t, 
Sladlbaurat a. D ., herausgegeben von der Architektur- 
Vereinigung „Der R ing“ . 76 S. mit 166 Abh. Preis 
hart. 5 ,5 0  M., in Leinen 6 M. Inhalt: Vorwort. 1. 
Bilanz. II. D ie W elle. III.  Verunstaltung. IV. Die 
Überlieferung, V. D ie MVndung. Verlag Klinkhardt 
<N Bierm ann, Leipzig-Berlin.

A 1 t - S t r a ß  b u r g e r T r e p [ i c i i k  u n s t. Baugc- 
werblichc Bilder dekorativer Treppen, rreppenhäuscr 
und Geländer des W i l l .  Jahrhunderts. Non branz 
Stoehr. M it 5 3  Abb. Preis in  Ganzleinen 6 ,5 0  M. 
IJrhan-Verlag, Freiburg i. Breisgau.

D i e  d e u t s c h e  NY o h n u n g s -  P o 1 i t i k d e r 
l e t z t e n  J a h r e  u n d  d i e  B e k ä m p f u n g  d e s 
N V o h n  u n g s m a n g c l s  von Dr. Kurt Nadel. (H eft 2  
der Schriften des Deutschen Vereins fü r  NVohnungs- 
reform ). Preis 5  M. Verlag Carl H eym ann, Berlin.

V e r s u c h e  m i t  S ö u l  e ri a u s  u m s c l i n  ü r t e m 
B e t o n  u n d  a u s  u m s c h  n ü r t e m  G u ß  e i  s e  n. Be­
richt, erstattet von Dr. Fritz Em perger. Mit 4 0  Abb. 
und 6 Tabellen im  Text.

S i e d l u n g  u n d  K l e i n g a r t e n  von R egierungs­
rat a. I). Dr. Hans K am pfm eyer. Vorstand des S ied­
lungsam tes der Gem einde NVien. Mit 100 Abbildungen  
im  Text. Preis 4 ,2 0  Nf. Verlag Julius Springer, NVien.

NN a s m u ß d e r  B a u f  ii h r e r « i s s  e n? N 011 

Arch, Friedrich Gabriel. 2 ., vermehrte A uflage m it Sk iz­
zen des Verfassers. Preis eleg. gebd. 3 ,5 0  M. N erlag 
Konrad NVittwcr, Stuttgart.

D i e  G l a s m a l c r e i a l ä / k u l t i s c h e  K u n s t  von 
Dr. P aul G irkon, Pfarrer an St. Maria zur M iese in 
Soest. M il zwei Abbildungen. Furche-K unstverlag, Ber­
lin. Preis 4 ,5 0  M.

L e 1) c n s s y m p h o n i e. Ausgewählle Gedichte aus 
fü n fzig  Jahren von Hans Schliepm ann. Geleitwort von 
Julius Hart. Preis geb. 4 M. Verlag B. Bchr (Friedrich  
Feddersen) Berlin-L eipzig.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
BERLIN. Es so ll, w ie gem eldet wird, im  Planungs­

ausschuß des Reichstages ein neuer aber beschränkter 
NN ctlbewcrb beschlossen worden sein, zu dem die Preis­
träger des ersten NVeltbewerbcs und sechs vom Reichs­
ausschuß für das NVettbcwerbswesen vorgcschlagene Per­
sönlichkeiten eingeladen werden sollen . Der Reichsaus­
schuß für das NVeltbewerbswesen besteht aus Vertretern  
des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine (P rof. B lunck-B erlin , Arch. Redelsdorf-Lüheek, 
Sladtbaurat B räuning-Berlin, Hcg.-Bm str. a. I). Schm ie­
den-B erlin , Oberbaurat M etzger-Berlin) und aus Ver­
tretern des Bundes Deutscher Architekten (P rof. Dr. 
Siedler-B erlin , Dr. Gaber-Berlin. Dr. M ahler-Berlin. 
Arch. Kröger-Hannover, Arch. Schluckebier-M  estfalen). 
Nach anderen M eldungen hat Herr Geh.-Rat Ludwig  
Ilo ffm an n  dem  Ueiehstags-Bauausschuß eine Liste ihm  
geeignet erscheinender Bewerber um  den Bau, sowie eine 
Liste von Preisrichtern zur Begutachtung der erwarteten  
E ntw ürfe vorgeschlagen.

ELBER FELD . D ie Stadl schreibt einen W ettbewerb  
um  einen N e u b a u  d e r s l ü d t. K r a n k e n a  n s t a 1 - 
t e n unter allen im  Deutschen Reiche und in den abge­
tretenen Gebieten ansässigen Architekten aus. Für Preise 
sind 5 0  0 0 0  NI. ausgeworfen. Preisrichter u. a. Prof. 
T esscnow -Bcrlin , Prof. Neil-Nachen, P rof. Schachricr- 
Nlünchcn. D ie  Unterlagen sind gegen 20  M. durch 
das städtische Hochbauamt E lberfeld , Rathaus, Z im ­
mer Nr. 86 , zu erhalten. E inliefcrungslcrm in ist der
1. Juli 1929.

FHANKFI iRTa. NI. Der Unterausschuß derEvang. L an- 
deskirchenversam m lung schreibt einen NN ettbewerb um ein 
e v a 11 g. V o l k s h a u s  unter allen selbständigen evan-
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gclischcn Architekten Deutschlands aus. Preisrichter u. a. 
Prof. Bartning-Berlin, Prof. Bonatz-Slutlgart, Stadt­
baudirektor Prof. Elsässer-Frank fort a. M., Stadtrat E. 
May-Frankfurt, a. M. Preise 6000 , 5000 , 1000, 3000, 
2000 , 1000 M. Einlieferungsfrist ist der 15. April 
1929. Unterlagen sind gegen 10 M. durch den Unter­
a u s s c h u ß  der Evang. Landeskirchen V e r s a m m lu n g  für die 
Errichtung eines evang. Volkshauses, Frankfurt a. M., 
Brentanostr. 21, zu erhalten.

HANNOVER. Der Verkehrsverein Hannover schreibt 
einen P l a k a t  w e t t  h e  w e r k  unter allen deutschen, 
im Rheinland ansässigen Künstlern aus. Preise: 3100  M. 
und 2 Ankäufe zu je 300  M. Die Unterlagen sind durch 
die Geschäftsstelle des Verkehrsvereins Hannover zu 
erhalten.

KREFELD. Unter allen katholischen reichsdeutsehen 
Architekten, die in der Erzdiözese Köln ansässig sind, 
wird zum 13. April ein Wettbewerb für eine k a t h o ­
l i s c h e  K i r c h e mit Nebenhänsern in Krefeld-Bockum  
ausgeschrieben. Preisrichter u. a.: Stadthaurat Dr. Ra- 
chem -krefekl, Arch. It.I).A. Prof. Lenriärtz-kreicht, 
Erzdiözesankonservalor Dr. Holtmeyer-Köln, Baurat Mo­
ritz-Köln, Baudirektor Verbeck. Preise 5000  M. und 
Ankäufe zu je 500 M. Unterlagen sind gegen 5 M. 
durch Pfarrcktor Eich - Krefeld - Bockum, Krefclder 
Straße 76. zu erhalten.

NÜRNBERG. Der Sladtrat schreibt einen Wettbe­
werb um eine S t a d t h a l l e  unter allen reichsdeut- 
schen Architekten aus. Preise 39 000  M. und vier An­
käufe zu je 1500 M. Preisrichter u .a . Prof. Tossenöw. 
Prof. Poelzig-Bcrlin, Prof. Ingwerson-München.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
A VCHEN. Im Wettbewerb um eine k a l b .  K i r c h e  

erhielt den 1. Preis (2500  M.) Arch. Baurat 0 .  Bon- 
gart-Köln; den 2. Preis (1 500  M.) Arch. 11. Schvvip- 
pert und Arch. Reg.-Bnistr. Dr.-Ing. II. Schwarz- 
Aachen; den 3. Preis (1 0 0 0  M.) Arch. Prof. von 
Schöfer-Aaclicn. Angekauft wurden die Entwürfe von 
Arch. A. Edmunds-Aachen, Arch. F. Volmer und R. 
Fries-Mülheim (Ruhr); zum Ankauf em pfohlen die 
Nrheiten von Arch. Schwippert und Arch. Reg.-Ruislr. 
Dr.-Ing. II. Schwarz-Aachen.

BERLIN. Im Wettbewerb der Reichsforschungs- 
gesellschaft zur Aufteilung und Bebauung des Geländes 
der F o r s c h u n g s s i e d l u n g  Berlin-Spandau erhiel­
ten einen Preis von 900 0  M. W. Gropins. Mitarh. 
Steph. Fischer-Berlin, 7000  M. Herb. Böhm und Eng. 
Kaufmann-Frankfurt a. M., je 5 0 0 0  M. Arch. Ilinsch 
und Deimling-Hamburg, Arch. S. Mebes, Mitarh. Jörg. 
Schopp-Hamburg. Je 3000  M. erhielten cand. arch. 
W. Bangert-Berlin; Arch. llaesler und K. Yölker-Celle; 
Arch. G. Rahen und K. Langen-Hamburg; Arch. Block 
und Hochfehl-Hamburg, Dipl.-Ing. P. Bauingarten-Ber- 
l in ; Nrch. Paul lt. Frank-Hamburg; Arch. K. Schneider 
u, Reg.-Bmstr. R. Tüngel-IIamburg, Reg.-Bmstr. C. Gut- 
schow-IIamburg.

BOCIIt M. Im Wettbewerb um eine K i r c h e  er­
hielt den 1. Preis Arch, Walter Bobert-Bochum, den

2. Preis Arch. B.D.A. W. Geber-Bochum, den 3. Preis 
Arch. Dizoleit und W inter. Zum Ankauf em pfohlen  
wurden die Entwürfe von Dipl.-Ing. Sludienral Thurm- 
Essen und Reg.-Bmstr. Jung-Essen.

BONN a. Rh. Im  Wettbewerb K i r c h e  St .  J o s e f  
erhielt den 1. Preis Arch. G. Spelling-llagen; den
2. Preis Arch. Tietmann und llaakc-Düsseldorf; den
3. Preis Arch. Böll und Neuhaus-Köln. Zum Ankauf 
em pfohlen wurden die Entwürfe von Arch. Th. W ilkens- 
Köln und Arch. Prof. D. Böhm-Köln.

BRESLAU. Im Wettbewerb zu einem V e r w a l ­
t u n g s g e b ä u d e  der Breslauer Messe- und Ausstel- 
lungsgesellschaft erhielten den 1. Preis (1 0 0 0  M.) Arch. 
M. Tauhert-Breslau, zwei 2. Preise (je  650  M.) Arch. 
Gaze und Arch. Schreck. Die Entwürfe von Arch. 
Rump-Breslau und Pantke-Görlitz wurden zu je 350 M. 
angekauft.

DELITZSCH. In einem engeren Wettbewerb zum  
Bau eines K r a n k e n h a u s e s  erhielt den 1. Preis 
Arch. Kallmeyer und Facilides-IIalle a. d. S.; ein zwei­
ter Preis wurde nicht verteilt. Je einen dritten Preis er­
hielten Arch. B.D.A. Mohr und W:eidncr-l!erlin und 
Rau rat a. I). Dr.-Ing. Ilugo Koeh-Nerchau b. Leipzig.

H A L L E a .d .S . Irn Ki r c h e n -  und Wo h l f a h r t s -  
h a u s -  W ettbewerb erhielten 2 zweite Preise von je  
2500  M. Arch. E. Reißner-IIalle und Reg.- und Baurat 
W. W olff-B erlin , Mitarh. Iteg.-Bauführcr II. Kocli- 
Charlottenburg. Den 3. Preis (1 5 0 0  51.) erhielt Arch.
II. Frede m it Dipl.-Ing. Fischer-Gurig-Halle; den
1. Preis (1 0 0 0  M.) Vrch. 1t. Merkel-IIalle. Für je 
750 51. wurden die Arbeiten von Arch. W. Eule-Berlin, 
.Mitarh. F. und C. Vogt-Berlin angekäuft, ferner die 
Entwürfe von Arch. G. W olff-IIalle m it Arch. Kcnne- 
1 lalle, sowie von Arch. 11. Frede m it Reg.-Bmstr. a. D. 
1t. Gassert-Ifalle, und von Dipl.-Ing. 51. Badegast-Halle.

SCH LOCH Al (Ostmark). Im Wettbewerb E r w e i ­
t e r u n g s b a u  d e s  K r e i s k r a n k  e n h  a u s e s erhiel­
ten den 1. Preis (4 0 0 0  51.) Arch. Mohr u. W eidner- 
Charlottenhurg, den 2. Preis (3 0 0 0  51.) Arch. Lipps- 
ineicr-Magdcburg. Der 3. Preis fiel aus.

STL fTGART. Im 5Vetlbewerb um Entwürfe zu 
einem V e r w a l t u n g s g e b ä u d e  des W'ürtlembergi- 
schen Sparkassen- und Giroverbandes erhielten zwei
2. Preise i je 65 0 0  51. Arch. G. Schleicher-Stuttgart 
mit Arch. G. Gutschow u. Reg.-Bmstr. E. Stahl-Düssel­
dorf; einen 2. Preis (5 0 0 0  51.) Prof. 11. W etzcl u. Iteg.- 
Bmstr. A. Schumacher-Stuttgart; drei 3. Preise (je  3500  
51..i fielen an Prof. P. Bonatz mit Arch. F. E. Scholcr- 
Stuttgart, Arch. krayl-5Iagdeburg und Reg.-Bmstr. Dr.- 
Ing. Döcker-Stuttgart. Angekauft für je 1500 51. wur­
den die Entwürfe von Prof. Fischer-Essen, Prof. A. G. 
Schneck-Stuttgart und Arch. Mies van der Rohe-Berlin.

STUTTGART. In einem  Wettbewerb der Bosch- 
A.G. um ein n e u c s  1 n d u s l r i e g  e I) ä u d  e erhielten 
je einen 1. Preis (5 0 0 0  51.) Baudirektor Hans Ifertlein- 
Berlin und Reg.-Bmstr. G. Stahl-Stuttgart, je  einen
2. Preis (3 0 0 0  51.) Prof. Bonatz und Arch. Scholer-
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Stuttgart. Einen Sonderpreis von 1000 M. erhielten  
Baudirektor Abel-K öln und Arch. Böhringer-Stuttgart.

W ALD. Im  W ettbewerb um  einen B e b a u  u n g s -  
p l a n  erh ielt den 1. Preis (2 5 0 0  M.) Arch. Magner- 
B anncn; den 2. Preis C. R öder-Schiefer-B arm en; den
3. Preis Arch. W . Schm itz-W ald und A . W ester-Solin­
gen ; den 4. Preis Arch. A. Ilesse-E lberfeld . Angekauft 
wurden die E ntw ürfe von Arch. E. G ondrom -Elborfeld, 
Arch. W eber-O hligs und 11. B lessing-Solingen.

W URZEN. Bei e inem  engeren W ettbewerb zu einer 
B e r u f s s c h u l e  für Knaben und Mädchen, den der

Stad trat unter den Architekten l ’ricke-Leipzig, P rof. 
Ilem pel-D resdcn, P rof. D r.-Ing. M annewitz-W urzen, 
.Müller-Breslau, R othm ann-Leipzig, Schiem ichen-L eipzig, 
Schoder-G era-Reuß und Baurat Tscham m er-Leipzig im  
Septem ber 1928 ausschrieb, hat Arch. Schiem ichen- 
Leipzig den 1. Preis und Arch. R othm ann-Leipzig den
2. Preis errungen. Das Preisgericht em pfahl, Arch. Schie- 
inichen den /Auftrag zu übertragen.

ZW ICKAU. In einem  engeren W ettbewerb um ein 
V o l k s h a u s  wurden die E ntw ürfe von D ip l.-Ing . B. 
Kalitzki und Arch. M. W. Feistei, beide in Chem nitz, 
preisgekrönt.

Die sparsame Kleinzentralheizung
T rotz ih rer vielfachen Vorteile war die W arm wasser­

heizung bisher hauptsächlich dem Beisitzer einer größeren 
Villa Vorbehalten, weil cs an passenden Kesselkonstruk- 
t tonen fü r  das kleine bürgerliche Heim und besonders fü r 
die Siedlungsbauten feh lte . Die W armwasserheizung mit 
ihren gesundheitsfördernden Annehm lichkeiten auch den 
breiten Massen zugänglich zu machen, würde dem Volke 
und Staate zugleich bedeutende Vorteile w irtschaftlicher 
und hygienischer A rt verschaffen. Bei der heutigen W oh­
nungsnot ist jeder Baum tatsächlich bewohnt, 
m uß also im W inter auch beheizt werden.
Dienstboten sind im bürgerlichen Haushalt im 
allgemeinen nicht m ehr vorhanden, die H aus­
frau m uß also neben ihren anderen, Nielseili­
gen Arbeiten auch die Beheizung m ehrerer 
Bäume besorgen, was viel Zeit und M ühe ver­
ursacht. Entlastet man sie von dieser Arbeit, 
so kann sie zum W ohle der Fam ilie sich an­
derweitig betätigen. Die bessere W irtschaft­
lichkeit der W arm wasserheizung ist erw ie­
sen, auch der Laie erkennt, daß  das B etrei­
ben m ehrerer Feuerstellen in einer Mietwoh­
nung oder in einem Eigenheim auf die D auer 
eine ungeheure Verschwendung des kostbar 
gewordenen Brennm aterials verursacht.

D urch die Narag-Classic-Heizung, eine 
sparsam e W arm wasserheizung fü r  W ohnun­
gen von 3— 12 Zimmern, ist die Frage der 
K leinzentralhcizung fü r  Eigenheime und M iet­
wohnungen, fü r  Siedlungs- und Kleiuwolmungsbauten, Ge- 
schäflsräuiiie und Fäden einwandfrei gelöst. Die Narag- 
G lassic-lleizung ist eine leicht verständliche E inrichtung; 
sie benutzt das Wrasser zur Fortleitung der im Kessel 
erzeugten W ärm e und besteht aus dem Heizkessel, dem 
kurzen R ohrnetz fü r  die Verteilung des W assers, den 
Heizkörpern fü r  die 'W ärmeabgabe an die Bäume und 
aus einem kleinen A usdehnungsgefäß, daß  die hei der 
E rw ärm ung des Wassers bekanntlich eintretende Ver­
größerung der W assermenge aufzunehm en hat.

D er Narag-Zimrnerhcizkessel ist ein gußeiserner W arm ­
wasserkessel von ansprechender F orm  und kann in einem 
der vorhandenen Zimmer, auf der Diele, in der Küche

Die Bestandteile einer 
V. IB A G- Clitss ic-1le i: utuj

oiler im Laden ohne besondere K elleranlage aufgestellt 
w erden; er erwärm t gleichzeitig sämtliche durch R ohr­
leitungen an ihn angcschlossenen Heizkörper < Badialoren). 
An Stelle der bisher üblichen Modelle kom m t fü r  die 
Narag-Classic-Heizung ein neuartiger H eizkörper; der 
C lassic-Badialor in Betracht, der n u r  einen sehr geringen 
W asserinhalt besitzt und durch seine hübschen äußeren 
Form en zum Schmuckstück jedes Zimmers wird.

D!e Anschaffungskosten fü r  eine Narag-Classic-Heizung 
sind heute nicht m ehr höher als der Aufwand 
fü r die sonst üblichen Einzelöfen von gleich 
g roßer Heizleistung, d afü r stellen sich aber 
die dauernden Betriebskosten bedeutend b illi­
ger als hei jeder anderen Heizungsart, so d*ß 
sich die einmaligen A nschaffungskosten schon 
nach kurzer Zeit m ehr als bezahlt machen, 
Die Billigkeit der Betriebskosten e rk lärt sich 
daraus, daß  die Brennstoffersparnis hei der 
Narag-Classic-Heizung insofern erheblich ist, 
als durch nur eine Feuerslelle die Heizung 
aller Bäume der W ohnung erfo lg t und die 
Nutzwirkung des Kessels überraschend groß 
ist. Als Brennm aterial ist H ütten- oder Gas­
koks in kleinerer Stückform  am besten ge­
eignet; es können jedoch auch A nthrazit. 
Steinkohlen oder StcinkohlcnbrikctU  verfeuert 
werden, wobei in Kesseln m it entsprechend 
großem  Füllmagazin D aücrhrand über Nacht 
erzielt wird.

Die Narag-Classic-Heizung kann in vielseitigster Weise 
Verwendung finden; es können nicht nur Eigenheime und 
Mietwohnungen, Geschäftsräum e und Läden denkbar spar­
sam beheizt werden, sondern ihre E inrichtung ist auch fü r 
W ohn- und Schulbaracken, fü r  kleinere Schulen und T u rn ­
hallen, fü r kleine Bahnhofs- und Stcllwcrksgcbuudc sowie 
fü r  Restaurants, K affeehäuser, kleinere Saalhauten, Kinos 
und Garagen em pfehlensw ert. Interessenten erhalten aus­
führlich^ Beschreibungen N r. 17 kostenfrei durch die 
Nationale R adiator Gesellschaft m. b. II., Schönebeck- 
Elbe, die in Berlin W  8, W ilhelm straße 91. Ausstel­
lungsräum e unterhält, in denen Zentralheizungen Jeder 
A rt und G röße zwanglos besichtigt werden können.
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Eine Spitzenleistung 
moderner Lichttechnik ist die

P-H Lampe

Deutsche* R e ic h 'p a te n t u. A usland>patcntc

Die richtig konstruierte Lampe
D ie P-H L am pe is t allen anderen  Lam pen vorzuziehen, 
denn sie i s t :

1.D ie b illig s te  L a m p e in 'olgt- g röß tm ög­
lich ste r L ich tausbeu te  und S trom ersparn is

2, D ie  b e s te L a m p e , denn sie b c 'cu ch te t
r ich tig  und sch ü tz t vor Erm üdung

?. D ie  g e s ü n d e s te  L a m p e  infolge Scho­
nung der A ugen durch  bisher bei glei her 
B eleuch tungsstärke unerre ich te  
B lendungsfreiheit |

t .  D ie  sc h ö n s te  L a m p e infolge ih rer rein
sachlichen, a rch itek ton . harm onisch . Form

D eutsche P-H Lam pen G ese llsch aft  
m .b .H . 
K arlsruhe I.B.

Leipziger
Frühjahrsmesse
Stand153, Haus d.Elektrotechnik

GESCHÄFTLICHES
Eine der interessantesten Erfindungen auf dem  Ge­

biet m o d e r n e r  B e l e u c h t u n g s t e c h n i k  ist 
zweifellos die P - 1 I - L a m p e .  Dem P-II-System liegen 
die folgenden drei Hauptforderungen moderner Be­
leuchtungstechnik zugrunde: 1. Es soll möglichst große 
Beleuchtungsstärke bei möglichst geringem  Stromver­
brauch erzielt werden. 2. Die Leuchte selbst soll in je ­
der Hinsicht blendungsfrei sein. 3. D ie Flächen, auf die 
es ankommt, also die Arbeitsflächen, sollen die hellsten 
Flächen im  Raum sein. Diese drei Hauptforderungen 
« erden durch das P-II-Systcm in geradezu idealer Weise 
gelöst. Zur Herabsetzung der Leuchtdichte half inan sich 
bisher stets dam it, daß man die Glühlampe m it einer 
entsprechenden Um hüllung aus Opal- oder Mattglas um­
gab. Hierdurch tritt notwendigerweise erheblicher 5 er- 
lust ein. Bei der P-II-Lampc sind geschlossene Glocken 
nicht zur Anwendung gelangt, dagegen ein System von 
drei übereinander angeordneten Schirmen. Diese

Schirme, nach unten hin ganz o ffen , reflektieren die 
»on der Glühlampe em pfangenen Lichtstrahlen und ver­
hindern dabei, daß direkte Strahlen das Auge treffen  
können. D ie Verluste sind also die denkbar geringsten. 
Technisch einwandfreie Lösungen haben stets gute For­
men zur Folge. Es ist infolgedessen nicht verwunder­
lich, daß die P-lI-Lam pe auch im  ästhetischen Sinne  
voll befriedigt. Alles ist sachlich und notwendig. Die 
P-H-Lampe wird infolgedessen auch m it Hecht als die 
Lampe der modernen Sachlichkeit bezeichnet. Lediglich 
durch Verwendung verschiedenartigen Materials der 
Schirme lassen sich die verschiedenartigsten Licht»erlei- 
lungskurven erzielen, ebenso läßt sich die Lichtfarbc 
durch die Art der Oberflächenbehandlung beeinflussen.

„P - H -  L a ra p c n “ werden als Hängelampen, als 
Wandarme, sowie als Tischlampen geliefert. D ie l ’-ll-  
T¡schlampe darf wohl als idealste Schreibtischbcleueh- 
tung betrachtet werden. Sie beleuchtet .eine außer­
gewöhnlich große Arbeitsfläche, diese ist sehr gleichm äßig  
beleuchtet ohne harte Übergänge von hell zu dunkel. 
Das außerordentlich m ilde Licht bei Fortfall jeglicher 
Blendung erleichtert das Arbeiten sehr. Infolgedessen
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haben P-Il-Tischlampen bei zahlreichen Banken, Behör­
den usw. ihren Einzug gehalten.“

Alles Nähere überdieses interessante neueLainpenSvslein  
geht aus dem  Prospekt der Firm a Deutsche P -Il-L am - 
p'en-Gesellschal't m. b. II.. Karlsruhe, hervor, die zur 
Leipziger Messe im llaus der Elektrotechnik, Stand 
Nr. 153, ausslellt.

K o r k s t e i n a 1 s I! a u s l o f  f  ist beute nichts m ehr  
Lnbckannles. Nicht allgem ein bekannt ist aber seine 
vielfache Verwendungsm öglichkeit. -  Korkstein läßt 
sieh unter verständiger Berücksichtigung .seiner E igen­
art überall anwenden. Haltbarkeit und Lebensdauer 
stehen denen anderer B austoffe in keiner W eise hach, 
und hinsichtlich schlechter W ärm eleitung, eng verbun­
den m it höchster W iderstandsfähigkeit gegen Feuchtig­
keit, sehr geringem  Baum gewicht, absoluter Y olum en- 
bestündigkeit bei H itze, k ä lte  und Nässe üb erlrifft er 
i o u  jeher alle anderen zum  Zwecke des Isolicrens in 
den Handel kom m enden Steine oder Platten aus Holz 
oder Pflanzenfaser, ausgebrannler K ohle, Bim s usw. 
Druck- und Bruchfestigkeit sind verhältnism äßig sehr 
hoch. D ie M öglichkeit der Steigerung der Trag­
fähigkeit sind durch entsprechende Arm ierung nach 
besonderen Gesichtspunkten wird allen billigen A nfor­
derungen gerecht. Als f e u e r s i c h e r e r  B a u s t o f f  ist 

|w  K orkstein schon seit m ehr als drei Jahrzehnten auf 
Grund von unter den schwersten Bedingungen durchge­
führten, zahlreichen Brandproben am tlich anerkannt. 
—  Er brennt nicht, sondern kohlt nur an, ohne das 
Feuer w eiterzuleiten. Das W eilcrglim m en unter der 
angekohlten Oberschicht ist wegen Sauerstoffm angel 
der Korksubstanz unm öglich. Unter Beachtung beson­
derer Yerarbeitungsm ethodcn wirkt Korkslein auch 
schall- und schw ingungsdäm pfend. Zahlenm äßig las­
sen sich die beschriebenen Eigenschaften etwa wie folgt 
angeben. K aum gewichl: 170— 2 5 0  kg, je  nach Fa­
brikationsari, bestim m t durch die beabsichtigte N erwen- 
dung. W ärm eleitzahl: 0 .0 3 4 — 0 .0 5  k. ca l/m , S td .°C , 
je  nach Fabrikationsart, bestim m t durch die beabsich-

Y crarbeitung von K orkssteinplattcn bei e iner W andisolierung

tigle Verwendung. Oder: 3 cm Korkstein von gleichem  
Isolierwert wie 38  cm Ziegelstein! Druckfestigkeit: bis 
"20 kg/q cm  und höher, je  nach Fabrikationsart, bestim m t 
durch die beabsichtigte Verwendung. Brennstoffeinspa-

CERESITOL
nicht sichtbarer Aussenaiutrlch

gegen Schlagregen!

i
Ein Ereignis für alle Freunde 

der Kunst- und Kirchengeschichte 

W ilh e lm  E ffm a n n

D i e  K i r c h e  

d e r  A b t e i  C o r v e y
M it U n te rs tü tzu n g  d e r  P rov inz  W estfa len  aus dem  

N dvhlaß des V erfa sse rs  h e rau sg e g eb en  von

A  L  O  I S  F  U  C  H  S

X V  u  160 S. in  G r. 4 t’-F o rm a t 
G eb u n d en  in B a v aria -L e in e n  20 M k . A u f fed erle ic h te m  
P a p ie r  m it 57 T e s tb ild e rn , 81 A b b ild u n g en  au f K u n s t­

d ru c k p a p ie r  u n d  B ildn is des V erfa sse rs .

D iese A rb e it  w ill d as  b e rü h m te s te  u n d  ä lte s te  
K lo ste r  des S ach sen lan d es  au ch  in d e r  B au­
g e sc h ic h te  z u r  v e rd ien ten  E h re  b rin g en . Bei 
d u rc h a u s  w isse n sc h a ftlic h e r  H a ltu n g  le ic h t­

v e rs tän d lich  g esch rieb e n .

Druck und Verlag  
der B onifacius-D ruckerei / Paderborn
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B e k a n n t e  u n d  b e w ä h r t e

W e r k e  
ü b e r  d e n W o h n h a u s b a u

DasEinfamilienhaus 
des Mittelstandes

Von Julius Kempf
Z w e i t e ,  e r w e i t e r t e  A u f l a g e  

180 S e iten  T e x t m it 323 A u fn ah m en  und  Z eichnungen , 
A nsich ten , G rundrissen , E in z e lh e iten  und  Inn en räu m en  

P re is  in G a n z le in e n -Q u a rtfo rm a t 14 M k.

I n h a l t :  G eb er d ie N o tw en d ig k e iten  des b e ra ten d en  
A rc h ite k te n . V on P rof. E ugen  H on ig  / D ie  W asse r­
v erso rgung . V on Ing . K arl J ä g e r  / A b w ässe rb ese itig u n g . 
V on  Ing. H. M a tte s  / B ildbeisp ie lc  / D ie H eizung . V on 
Ing. K. R a th  /  E in  B lick  ins Innere , V om  G arten  V on 
A rc h ite k t Ju liu s  K em pf.

Ur t e i l e  der Pr e s s e :
. . . .  e ines se iner b es ten  W erke, ein  L eh rb u ch , w ie  w ir  
cs g e ra d e  a u f d iesem  G eb ie te  n ic h t w ied e r in d ieser 
G ü te  finden, ein  B uch  zu r In fo rm a tio n  fü r  den  B au ­
lu stig en , ein  N 'ach sch lag eb u ch  fü r den  au sübenden  
A rc h ite k te n  u n d  ein L e h rb u c h  fü r den  S tu d ie re n d e n .“ 
(B a u z e itu n g , S tu ttg a r t .)
„ . . . ze ig t in allem  d ie  F ü rso rg e  des A rch itek ten ! 
se inen  Klick fü rs S ch ö n e  u n d  P ra k tis c h e .“ (N eues 
W ien e r T a g b la tt.)

Wohnhausbau
Von Heinrich Tessenow

D r i t t e ,  n e u b c a r b c i t e t e  A u f l a g e  

M it 76 A b b ild u n g en , G esam tan sich ten , G ru n d rissen , 
S k izzen , W erk ze ich n u n g en  usw . ln  H alb l. g eb . 10 M k

I n h a l t :  A llgem eines / U eb er a lle rle i E in ze lh e iten  d er 
A rb e ite r- und K le in b ü rg en v o h n u n g en : F en ste r, T ü ren , 
F u ß b ö d en , W and- und  D eck e n lläc h en , O efen  / E in z e l­
rä u m e : S p e ise k am m e r, K elle r, T re p p e n , B ad  u. v, a. m.

U r t e i l e  d e r  P r e s s e :  
W e s t d e u t s c h e  B a u z e i t u n g :  „ . . . W ir w ün sch en  
dem  W erk w e ite s te  V erb re itu n g , denn  in ihm  s te c k t  
jene  feine k ü n stle risc h e  K u ltu r, w e lch e  u n s n ach  vielen 
Irru n g en  au f dem  G eb ie te  des B au w esen s so n o t tu t .“ 
D e r  I n d u s t r i e b a u :  „T essen o w  h a t  m it se inem  
„ W o h n h a u sb a u “ e in er g u te n  S ach e  g e d ie n t. S eine  A r t  
is t e ine K u n s t, an sp rec h en d  und lieb en sw ü rd ig , so 
n a tü rlic h , daß  m an  die V o rsch läg e  g a r  n ic h t an ders 
h a b en  m öch te . M ö g e  das B uch sich  v iele neu e  F reu n d e  
e rw erb en , es v e rd ien t e s .“

München 
Verlag Georg D. W. Callwey

W andisolierung in einem  L agerraum

rung: 2 —3 kg K ohle von m ittlerem  Heizwert pro 1 ((in 
und in einer Heizstunde. R au m gew in n:-in fo lge E inspa­
rens von M auerstärken bis zu 2 0  Prozent. D ie V erw en­
dung von K orkslein erm öglicht zweckm äßiges und w irt­
schaftliches Bauen. D ie eigentlichen B austoffe  werden 
besser äusgenülzt, w eil keine zusätzlichen Stärken für  
die Isolierung erforderlich werden. D ie Isolierw irkung  
wird besser und billiger durch geringe Stärken des 
Murksteins ersetzt. K orksteinplaltcn werden sow ohl für  
Bekleidung von zu schwachem massiven Mauerwerk 
jeder Art, w ie auch zur Erstellung selbständiger Bau- 
clcm enlc verarbeitet. Man isoliert dam it W ände, Decken, 
Dächer m it und ohne Verschalung gegen das E indrin­
gen von H itze und Kulte, zur Verhütung von Nieder­
schlägen in fo lge  T em peratur-Ausgleichs, führt selbstän­
dige Trennungswände dam it au f, die wegen ihres be­
sonders niedrigen Eigengew ichtes überhaupt keiner oder 
nur ganz leichter Tragkonslruktionen bedürfen. F u ß ­
böden, dam it belegt, sind besonders warm , angenehm  
begehbar, und däm pfen Schall stark ab. Das Zurich- 
ten der K orksteinplatten lä ß t sich sehr leicht m it Mes­
ser und Säge an der Baustelle au f jedes benötigte F or­
mat ausführen. S ie lassen sich auch nageln. Jeder 
M örtel geht sofort inn ige V erbindung m it ihnen ein, 
alles und insbesondere Um stände, die ein rasches E in­
bauen im  Neubau, noch m ehr aber in hereils bezogenen  
Gebäuden erm öglichen. K orksteinarbeiten sind längstens 
innerhalb 4 bis 5  Tagen pulztrocken! —  A u f dem  Ge- 
hiele des Kälteschutzes ist der Korkstein heute über­
haupt nicht m ehr zu entbehren. Zu diesem  Zwecke 
wird er, um  ihn gegen auftrelende Feuchtigkeit beson­
ders wirksam zu schützen, wasserabweisend im prägniert. 
K eine K ühlanlage, diene sic der E rhaltung von L ebens­
m itteln oder industriellen B elangen, läß t sich, wenn  
sie den an sie zu stellenden A nforderungen auch nur 
halbwegs genügen so ll, ohne Isolierung m it im prägnier­
ten K orksteinplaltcn herstellcn. Der einfachste K ühl­
schrank der H ausfrau bis h inauf zum  geräum igen  
K ühl- und G efrierraum  der größten Schlachthöfe und 
den unentbehrlichen Lebensm ittel-Lagerhäusern jeder  
Art an den Im port- und Exportplätzen der ganzen 
W elt, sowie bis zu den bedeutungsvollsten Fabrikations- 
anlagcn der chem ischen Industrie m it ihren T ief-T em pe-
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D ecken-Isolierung von oben über einem  K fihtkeller

rnlurcn kann des Korksteins nicht entbehren. Es ist 
das unbedingt notw endige Zwischenglied."dein allein  so­
zusagen die w irtschaftliche D urchführung des K ühl- 
betriebes zu verdanken ist. Das Problem  der F ernkühl­
anlage ist ohne ihn nicht zu lösen. D ie Korkstein- und 
Isolicrm iltclindustrie besteht als solche erst seit etwa 
fü n fzig  Jahren. W ohl lassen sich V orläufer von ihr 
schon weiter zurück fcslslellen . Jedoch waren es m ei­
stens recht unzweckm äßige und notdürftige B ehelfe, 
m it denen man Verluste von W ärm e und K älle zu ver­
hindern suchte. Erst der in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts eingetretene W ettbewerb in allen 
Industriegebieten zwang zu wirkungsvolleren Sparm aß­
nahm en, die sich m it l l i l f e  des erfundenen Korksteins 
und Verbesserungen anderer, bereits vorhandener 
W änneschutzm iltel scharf gegen die Vergeudung von 
B rennstoffen  richteten. D ie H erstellung von K orkstein­
platten erfordert Spezialeinrichtungen — Maschinen 
und bauliche Anlagen. —-  D ie über Bayern im großen  
U m fange verbreitete Brauerei-Industrie, das teilweise 
auch vertretene Textilgewerbe, Porzcllanfabrik und an­
dere nam hafte, industrielle Unternehm ungen, auch die 
von der früheren Slaalsbahn eingerichteten W agen- 
und Lokom olivwerkstältcn waren und sind Großver­
braucher in allen K orksleinerzeugnissen. In Kauf a. 
Pegn. wurde m it Rücksicht au f diese günstigen I in ­
stand® im  Jahre 1892 unter dem  Namen C. u. E. 
M a h 1 a in bereits bestehenden Räumen die Fabrika­
tion aufgenom m en. W ar der U m fang des Betriebes im  
A nfang auch ein recht bescheidener, so ist es dem  G rün­
der des Unternehm ens und seinen Nachfolgern im  
Laufe der Jahre doch gelungen, ihn entsprechend aus­
zubauen. Heute werden alle einschlägigen Materialien 
der W ärm e- und K älteschutzm ittelindustrie in dem  be­
treffenden W erke hergeslellt und durch das Nürnber­
ger Verkaufsbüro im Verein m it einem  angegliederten  
Ingenieurbüro nach aller Herren Länder vertrieben. D ie  
Fabrikate dieser F irm a genießen W eltruf.

W ä r m e - ,  K ä l t e -  u n d  S c h a l l s c h u t z .  Als 
wichtigstes Gebiet der G esundheitslechnik im Bauwesen 
tritt im m er m ehr der W ärm e- und Schallschutz der 
Gebäude in den Vordergrund der allgem einen A ufm erk­
samkeit der Baufachkreise. Drei Iso lierstoffe sind für

M a n  v e rlan g e  A d r e s i t  der n äch s ten  N ied erlag en

A U F N A H M E N !
von (

Innen- und A ußen-A rchitektur (
techn. und gewerblichen Anlagen (
Gemälden und Vergrößerungen ,
b e s o r g t  s e h r  z u v e r l ä s s i g

P H O T O G R A P H I S C H E  A N S T A L T  ( 
K A R R E R  & MAYER / M Ü N C H E N (
Finkenstraße 2 Fernsprecher N um m er 2 8 8 1 0  (

LINOLEUM
der ideale Fußbodenbelag

d au erh a ft 
le ic h t zu  re in ig en  
hygien isch , fu ß w arm  
schalldäm pfend

in hohem Maße w irtschaftlich  

DEUTSCHE
LIN O LEU M -W ER K E A-G

W e r l t e :  B ietigheim  bei S tu ttg art /  A n ker, H ansa,
Schlosset (D e lm en h o rs t)/M ax Im llla n sa u  
Cöpenlck und V elten
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C .W . L Ä N G r
f  Oß THERS TRASSE: 5 ? EBERHARDTJ HOFS TRASSE iO *

diese G eb ie te  in  e rs te r  L in ie  zu n e n n e n : T o rfo le u m -  
p la llc n , T e k to n le ie h td ic le n  u n d  \lfo l-M e ta lliso lio ru n g . 
1. T  o  r  1 o  1 e n m  - P 1 a I l e u  s in d  d e r  im  Bauw esen 
w ohl b ek an n tes te  I so l ie r s to i i  gegen  W ä rm e - , k a l le -  
un d  S c h a llö b e r trn g u n g . ll ire  k e rn im p rä g n ie ru n g  gegen 
W asso rau fsau g ü n g  u n d  E n tf la n u n b a rk e it .  ih r  f e in p o r i­
ges, g le ich m äß ig es  G efü g e , ih re  n ie d r ig e  \ \  ä rm e le it-  
zahl u n d  ih r  h o h e r  S ch a llsc h u tz  b ie ten  G ew äh r fü r  
höchste  Iso lie rw irk u n g . 2. T  e k t o n  1 e i c h t d  i e 1 e n 
haben  a ls h o ch iso lie ren d e  B a u p la tte  b e re its  e in en  g ro ß e n  
Y ervvendungskrcis g e fu n d e n  z u r  V erk le id u n g  von IIo lz- 
u n d  S ta h lk o n s tru k tio n e n  je d e r  A rt. Ih re  e in w a n d fre ie , 
c h lo r-  u n d  m a g n e s itf re ie  Z u sa m m e n se tz u n g , ih re  n ie d ­
rige  W ärm ele itzah l, ih re  fe u e rh e m m e n d e  E ig e n sch a ft, 
ih re  g u te  B ru c h -  u n d  B iegu n g sfestig k e it u n d  ih re  le ieh le

V e ra rb e itu n g  m ach en  sie zu d e m  id ea len  B a u s to f f  f ü r  
T ro ck en b a u w eisen . 3 . A l f o l  - M e t a l l i s o l i e r u n g ,  
e in  neu es I so lie rv e rfa h re n , w elches als I so lie rs to f f  n u r  
G an zn ie ta ll v erw endet u n d  in  d e r  h e u tig e n  Z eit d e r  
L e ich tm e la lle  g rö ß te  B e ach tu n g  f in d e t. D ie \  e n v rn -  
d u n g  von G an zm eta ll als I so lie r s to f f  b e ru h t  a u f  d er 
ru c k s tra h le n d e n  W irk u n g  d ü n n s te r ,  m e ta llisc h e r, sp ie ­
g e ln d e r  F läch en . D u rc h  A n w en d u n g  d ü n n s te r  A lfo l-  
M e ta llfö lien  w ird  e in e  ü b e rra sc h e n d e  Iso lie r«  irk u ttg  e r ­
zielt. H e rs te lle r :  T o rfo le u m -W e rk e  E d u a rd  D v c k e rh o ff . 
P o g g c n h a g e n - lla n n o v e r . T e k lo n -W e rk e , P ogg en h ag en  
H annover. A lfo l-D v c k e rh o ff  G. n t. b. I I.. H an n o v e r, 
k ö n ig s lra ß e  3 1 , A ussle llu n g sg e lü n d e  L e ip z ig , H alle  P.), 
S ta n d  157 u n d  IGO.

G e b r ü  d e r  J  e s c h k e , k l i n k  e r  vv e r k e , 
T e u p l i t z  ( k r e i s  S o ra u ) . H alle  19, S ta n d  193 19 1. 
Die F irm a  s te llt  ih re  u n te r  dem  Manien J e s c h k e -  
k  l i n k e r  b e k a n n te n  E rzeu g n isse  aus, d ie  h e u te  nach  
d em  U rte il n a m h a f te r  F a c h le u te  m it  zu  d en  bes ten  
F a b r ik a te n  a u f  d e m  d eu tsch en  k l in k e r m a rk t  zu  zäh len  
sin d . Als B o h m a te r ia l w ird  e in  z u r  K lin k e r fa b r ik a lio n  
h e rv o rrag en d  g ee ig n e te r , fe u e r fe s te r  B ra u n k o h le n to n  
(S c h m e lz p u n k t S. k. 3 2 ) verw en d e t, aus dem  E i s e n  - 
k l i n k e r  m it  e in e r  m itt le re n  D ru c k fe s tig k e it  von 
0 1 8  k g /ficm  u n d  b u n t e  I ’ a s s  a d  e n  k 1 i n  k e r  h e r-  
ges te llt w erd en . D er .le sch k e -E isen k lin k e r w ird  in d en  
S o rtie ru n g e n  b lau  (s ta h lb la u  bis b lauseh  vvarz). b ra u n  
(d u n k e lb ra u n , bis ins B ra u n -v io le tte  g eb en d ) u n d  lm nl 
iin  h e lle re n  F a rb tö n e n )  g e lie fe r t .  D er Je sc lik r-B u n t-  
k lin k e r  ze ig t e in  beso n d ers  le b h a f te s  1 a rh en sp ie l. das 
von H e llb ra u n  u n d  L e d e rfa rh e  bis zu d u n k le m  llo l-  
b ra u n  u n d  B lauv iö lcU  d ie  v ersch iedensten  F a rb tö n u n g e n  
aufvveist u n d  so ein  a u ß e ro rd e n tlic h  w irk u n g sv o lles  
F assad en b ild  e rg ib t. F e rn e r  s te llt  d ie  F irm a  K lin k e r  
fü r  l’re so r-  u n d  \ \  asserbauzw ecke sow ie P fla s te rk lin k e r  
un d  fe u e rfe s te  M orm alste ine  h e r . D ie  L ie fe ru n g  a lle r  
F a b r ik a te  e r fo lg t  in N o rm a l-  u n d  O ld e n b u rg e r  F o rm a l.

B E R IC H T IG U N G E N

ln  d e r  V e r ö f fe n t l ic h u n g  ü b e r  d ie  P ro je k te  d e r  G e­
m e in n ü tz ig e n  W o ln iu h g sfü rso rg c  A.G. M ü n ch en  w u rd e  
bei d e r  S ie d lu n g  a m  O s lh a h n h o f  d e r  N am e eines Mi t ­
a rb e ite rs :  A rch . k. S. F isch e r. B .D .A . n ic h t e rw ä h n t. 
W ir  b itte n  d ies zu  en tsch u ld ig e n .

In d e r  T ab e lle  a u f  S eite  3 7  des F e b ru a rh e f te s  1929 
sind  b ed au e rlich e rw e ise  d ie  L ag ep län e  d e r  W ettb ew erb s-  
a rb e ile n  d e r  111. P re ise  1 \ .  L o c h s ta m p fe r  u n d  S c h m itt  
u n d  \ .  11. 0 .  R osiger verw echselt w o rd en , was w ir 
au ch  im  zu g eh ö rig en  T e x t e n tsp re c h e n d  zu  b each ten  
b itte n . D i e  S  C h r  i f  1 1 e i t u n  g.

K c i l V c h  r a u b e n -  

G e l ä n d e r V f ü t * e n
e in f a c h s te ,  s c h n e l l s te ,  s a u b e r s t e ,  s i c h e r s te  B e fe s t ig u n g

o h n e  u m s t ä n d l i c h e s  
E i n z e m e n f i e r e n  * W

A usführung auch m it Bolzen, f laken, O ese usw .

l a u r e n z  l e h r  &  C o . ,  H a m b u r g  f l l
(v 'O rm  E if fe  & F e h r )  R ö d in g s m a r k t  7 0

Für Ihren Neubau  
benötigen s ie  f u g e n l o s e  f  f e i  n h o l z - F u f ? b ö ( f l e n  von der Firma 

Prinz ¿K e lle r, M ünchen
Adelheidstraße 8 /  Teieph. 370853  u.370881

W rlag: Georg D. W . Callwev - München, Finkenstraße 2 — Schriftleitung: Reg.-Baumstr. Guido Harbers, städt. Baural, München 
Für de» Anzeigenteil verantwortlich Georg kramolowskv. München. — Druck von Kastner&  Callwev in München
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ARCHITEKTUR-ZEITSCH RIFTE N 
D ES AUSLANDS
SC H W EIZ

D a s  W e r k .  Zürich (Architektur, freie Kunst, an­
gewandte K unst). U nter der L eitung des inzwischen  
an die Kunstschule in  Frankfurt a. M. berufenen Dr. 
G anlner, einst ein Architekturblatt m odernster E instel­
lung, betont es unter der neuen Schriftleitung jetzt m ehr 
seinen allgem einen Charakter als K unstzeitschrift für  
alle K unstgattungen. Aus den letzten H eften waren
u. a. bem erkenswert d ie V eröffentlichungen  über die 
Züricher Städtebauausslellung und über W est- und Süd­
schweizer Maler und die schweizerische A bteilung in 
der „Pressa“.

DÄNEMARK

A r c h i t e k t e n  m  a a n  e d s h a e f  l e. Unserer K ri­
tik im  Januarheft 1928 haben wir W esentliches nicht 
hinzuzufügen , außer daß wir etwa einem  leisen  
W unsche Ausdruck geben m öchten: D ie Baukunstsonnc  
Dänem arks m öge —  und sei cs a u f Kosten der bis­
herigen Abgeklärtheit und zurückhaltenden K ühle —  
doch etwas frischer und wärm er scheinen. Man w olle  
nicht den m ißglückten Versuchen westlicher Länder 
oder der U .S .A ., neues Leben aus alten Krügen zu 
schöpfen, zu sehr nachgehen. V ollendetes wird im  Nor­
den im  Geiste etwa des Goetheschcn Gartenhauses W ei­
m ar oder W einbrenners gem acht: ein Landhaus, W o­
chenendhaus. M it diesen Form m itteln wird die B au­
aufgabe m it der Landschaft und Atm osphäre in E in ­
klang gebracht. A u f einer ähnlichen, nur edleren Linie, 
auf welcher sich ein ige V illenarchitektcn Südkalifor­
niens, von A ltspanien kom m end, bewegen. Versuche 
aber, diese klassizistische G efühlsw elt auf G roßauf­
gaben zu übertragen (K irchen, W olkenkratzer), müssen 
genau so scheitern, w ie etwa die Anwendung des Cara- 
callatherm enm olivs au f Bahnhofshallen (Pennsylvaniasta- 
tion, New York) oder gotischer Form en bzw. Massen 
(Pyram idenbauzonenordnung New York!) auf W olken­
kratzer. Man m odelliere, vertiefe sich —  wenn auch nur  
einm al theoretisch und an M odellen —  in die M öglich­
keiten von Glas und dem  feinm aßstäblich so außer­
ordentlich ausgiebigen Edelbeton und das Eisen. Es 
sollte  einen wundernehm en, wenn der fe in fü h lige  
dänische K ünstler hier n icht zu ganz neuen, wunder­
vollen Synthesen kom m en sollte. Ein vielversprechender 
A nfang ist im  kleinen , etwa der P .-II.-L am pe, die in 
beide Form enwelten m erkwürdig gut paßt, gem acht.

SC H W ED EN
S v c n s k a  S l ö j d f ö r e n i n g e n s  T i d s k r i f t .  

Organ for K onstindustri, llan lw erk och Ilem slöjd , Stock­
holm . D em  kernigeren Schweden ist, soviel m an sieht, 
die künstlerische Ausdrucksweise des neuen D eutsch­
land nicht unsym pathisch (H eft 3 , 28  bringt z. B. die 
Stuttgarter A usstellung „Bauen und W ohnen“). Neben 
den ganz m odernen Innen- oder Außenräum en stehen

dann graphische Arbeiten von J. Tschichold und w ie­
derum  klassizistische Buchkunst Tiem anns oder neue­
rer Franzosen. Andere H efte  enthalten jene wunder­
vollen schwedischen Gläser, die in Paris (1 9 2 5 ) , in 
der „Neuen Sam m lung“, M ünchen, A ufsehen erregten. 
Und das alles stört sich nicht, m erkwürdiger M'cise; 
verträgt sich, weil in  a llem , was zu zeigen wert b efu n ­
den ist, das ähnliche M aßstabem pfinden herrscht. Eine 
Lehre auch für Dänem ark, n icht zu ängstlich zu sein, 
Selbstvertrauen im  sicheren G riff zu zeigen.

BELGIEN
C a h i e r s  d e  B e l g i q u e .  Peinture, Architecture, 

Sculpture, Arts décoratifs, M usique, Ciném a. Uns liegen  
die letzten H efte vor, darunter die Sondernum m er, g e ­
w idm et dem  Palais des beaux Arts. D ie D arstellung  
des Baues ist übersichtlich und gibt E inblick, wie w eit­
gehend der akademische Kanon von R om  und Paris 
heute in  den westlichen Ländern E in flu ß  hat. D ie  
V eröffentlichungen über M alerei und K ino halten den 
K ontakt m it der Zeit.

AMERIKA

A r c h i t e c t u r e  1928. Das Edelste in U.S.A.' sind 
heute ohne Z w eifel jene vereinzelten Land- bzw. W ü ­
stensitze K aliforniens, welche sielt der kühlere, geschäfts­
tüchtigere Norden zur körperlichen und seelischen E nt­
spannung im  tropischen Süden errichtet. Im  l ie f t  8, 
1928 fa llen  Arbeiten M. W inslow s in Sartla Barbara 
und J. Lang in Scarsdalc S. 4 auf. D em  Form enschatz  
tles englischen und holländischen K olonialstils sind —  
allerdings in durchaus geschm ackvoller M eise —  einige  
W ohnhäuser A . B ussclles (R um son, N. J .) und T. 
W arners in Cresskill, N. J ., entnom m en. Unwahr, ver­
logen, unerträglich wirken die neuen MYdkenkratzer- 
entw ürfe (K irchen, Stationsbauten). Keines dieser U n­
getüm e hat Seele, form alen W ert, auch die Pagode 
des Inncnhouse von Frank Lloyd Mrright m acht leider 
keine Ausnahm e. Ganz Amerika ist heute scheinbar 
ein großer K ram laden, business über alles, auch in 
K unstdingen. P leasc, gnädige Frau, w ollen  Sie ein  
Z im m er à la L ouis, Queen, Chippendale, or eighteenth  
century-Sheraton? W ünschen Sie „m oderne" Räum e 
von Lucian Bernhard oder Mrilliam  E. Lescaze (K u­
bisch). Es ist alles „one“ ! Überall zuviel, zuviel, zuviel, 
die Leute w ollen ja  etwas für ihr m oney! Vergessen wir 
nicht, der Durchschnitlsam erikaner ist heute noch kern- 
echter Parvenu, Selfm adem an. Er ist der K äm pfer, der 
Ingenieur, G eschäftsm ann und w ill in seinen kurzen 
Erholungsstunden viel G efühl und kondensierte Ge­
m ütlichkeit um  sich haben. Seine abgestum pften Ner­
ven sprechen naturgem äß dabei m ehr a u f Masse als 
M'ert an. E igentüm lich  ist es, zu entdecken —  wenn  
m an sich einm al die Mühe n im m t, diese dicken H efte  
Blatt für B latt zu betrachten —  daß unter dem  
H eterogensten, U nruhigen wertvolle kleine Zusam m en­
stellungen z. B. über Eisenerkerverwendung, Putzarien , 
Backsteinverfugung, Gartenmauern verborgen sind. Auch
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unter den Anzeigen sind orig inelle  und gute E infälle  
(Tischgedecke, Gläser, K onstruktionen) vertreten. Manche 
gute und schlechte Lehren geben diese Ile fte  von 
drüben. E inesteils beein flu ßt das Geschäftslcben viel 
'veitergehend das Privatleben, au f der anderen Seite  
ist aber in den geschäftlichen Verkehr (Reklam e usw.) 
viel m ehr M enschliches, Ansprechendes m it hinüber- 
genom m en als bei uns. Man m eint, es begegnete einem  
unter der Hast und Unruhe der Großstadt doch der 
vollb lütige V o l l  m ensch öfter als hei uns, der sagt: 
„Fröhlicher K itsch? W enn schon!“ l l a r b e r s

BÜCH ER BES PRE CHUNGEN
V o r s c h l ä g e  d e r  S t a d t  D ü s s e l d o r f .  Zur 

kom m unalen N eugliederung im  Regierungsbezirk D üs­
seldorf. Mai 1928. Druck von L. Schwann, Düssel­
dorf. — „Nicht um die Z ukunft einer G em einde gehl 
es, sondern um  die Zukunft des gesamten niederrheini­
schen Industriebezirks“ au f Jahrzehnte hinaus. Über­
schriften: Neues W ohngebäude (innerhalb des jetzigen  
Stadtgebietes) nur für w eitere 77 5 0 0  E inwohner, pas­
sendes Industriegelände fehlt, der W irlschaftsbezirk  
reicht über die Stadlgrenze hinaus (durch Verkehrs­
statistik belegtl). A u f dem  dargestellten Sachverhalt 
bauen sich die neuen Vorschläge auf. D ie  v o r g e -  
s c h l a g e n e n  G r e n z e n  um fassen d an n : Kaisers- 
wcrl, R alingen, M onheim , D orm agen, Grim linghausen, 
Lang-Latum . In einem  weiteren Abschnitt werden m ög­
liche Einwände widerlegt. Ein ausgezeichnet durchge­
arbeiteter statistischer Plananhang bildet den Schluß. 
Das Ganze eine ausgezeichnete Leistung des Bürgerm ei­
sters, seines Beigeordneten und Arbeitstabes, m uster­
gültig , cum  grano salis, fü r  die Verantwortlichen an­
derer Städte in ähnlicher Lage. 11 a r b e r s

G r o ß h a u s  u n d  C i t y b i l d u n g .  Städtebauliche  
Vorträge gesam m elt und herausgegeben von der freien  
Deutschen Akademie des Städtebauern m it einem  Vor­
wort von Cornelius G urlilt. IV. Sonderheft der S tad l­
baukunst alter und neuer Zeit. Paulus Verlag G. m . b. II., 
Berlin. Der Inhalt ist wesentlich prägnanter als der 
schrecklich langatm ige T itel! D ie Verkehrs- und llen -  
labilitätsproblem e stehen naturgem äß im  Vordergrund. 
Es handelt sich um  wirkliche Großstädte von 2— 1 
M illionen Einwohner. Den Untersuchungen wird zu­
meist Ncuanlage der Stadt zugrundegelegt. Das Radial­
system herrscht vor. Der Versuch Leipzigs, d e n  R i n g  
gegenüber der Altstadt auszubauen, ist erläutert (unse­
res Erachtens ein  Verkehrs technisch und bodenpolitiseh  
in folge der viel größeren A ufnahm efähigkeit ein a ll­
gem ein wertvoller Gedanke). Durch Berechnungen zeigt 
sich, daß nach einer gewissen Stockwerkszahl der N utz­
effek t schnell sinkt.

U n t e r  d e n  L i n d e n  1680 b i s  1980 . Ergeb­
nisse eines W ettbewerbes: W ie soll Berlins Hauptstraße  
sich im zwanzigsten Jahrhundert gestalten? Verlag
E. W asniuth, Berlin. Preis gebunden 11 M. Zu­
nächst eine bescheidene Anfrage: L iegt überhaupt ein 
Anlaß vor, anzunehm en, daß eine Verdichtung der 
Baumassen hier wirtschaftlich veranlaßt sein wird? Soll 
man nicht —  wirtschaftlich und städtebaulich —  von 
vornherein geeignetere Viertel für solche Aufgabe ins 
Auge fassen? —  .Ich denke m ir den Arbeitsvorgang eher

um gekehrt: Erst einm al W ettbewerb über das Gesamt- 
problcm  G roßberlin, d a n n  erst Bearbeitung von Son­
derfragen, w ie auch die Ausgestaltung des zukünftigen  
Kernes eine ist. Abgesehen von dieser grundsätzlichen  
Frage ist das Ergebnis des W ettbewerbes sehr lehr­
reich, besonders für die A uffassung im  M aßstäblichen. 
Das arm e Brandenburger Tor. H ier wird sein Kubus 
m eist durch um liegend H öheres zur Ausklinkung, fasl 
zum  lloh lraum ! —  warum  nicht gleich weg dam it, 
schon wegen des Verkehrs, den man durch all die 
Büros in den Hochbauten hereinziehen w ill. E inen aus­
gezeichneten Abschluß geben dem  l ie f t  Professor Jan­
sens Studien über die U m gestaltung B erliner Verkehrs­
plätze. D ie ganzen Fragen werden wohl dem nächst 
wieder aktuell anläßlich des kom m enden G roßberlincr  
W ettbewerbes. H a r b e r s

D a s  B r a n d c n b u r g  i s c h e T u b e r k u l o s e -  
K r a n k e n li a u s i n T r e u e n b r i e t z  c u u n  d  
s e i n e  h y g i e n i s c h e n  E i n r i c h  l u n g  e n .  Berlin, 
Deutsche Bauzeitung, G. m . b. II. Preis kart. 7 ,2 0  M. 
—  E ine Beschreibung der Neubauten unter besonderer 
Berücksichtigung der G rundrißfragen und K onstruk­
tionen (Brüstungs- und Sonnenschulzkonstruktion der 
Liegehallen —  gedoppeltes Fenster; Sechs- und Zwei- 
B etten-Z im m cr).

S c i f f  e r t. A n l a g e n  f ü r  S p o r t  u n d  S p i e l .  
Handbuch des Architekten. 4 . Halbband, l ie f t  3. Geb­
hardts Verlag, Leipzig 1928. E inteilung: A. Baukunde  
der Sportanlagen. 1. A llgem eine G esichtspunkte. 2. H er­
stellung von Basenplätzen. 3. H erstellung von Bahnen.
4. Bauanlagen. B. Bauausführungen. Neben den techni­
schen Erläuterungen werden die größten und bem erkens­
wertesten Sportanlagen der W elt in B ild und G rundriß  
gezeigt. E in um fassender L eitfaden auf dem  Gebiet.

L a n d w i r t s c h a f t l i c h e  G e b ä u d e k u n d e ,  
Von J.  K a l l m e y e r .  127 Abb. Verlag J. J. W eber, 
Leipzig. Ein Buch für Techniker und Landwirte. Inhalt: 
Das Bauernhaus, Scheunen, K ornspeicher, Futtersilos, 
Viehställe für Rindvieh, P ferde, Schafe, G eflügel, D u ng­
ställen , W agenschuppen, M aschinenschuppen, W erkstät­
ten, W ohnungen . Literaturnachweis.

D i e  n e u e  W o h n u n g ,  eine K undgebung deut­
scher Frauen. Süddeutsche M onatshefte G. m . b. II., 
M ünchen. H eft 10. Ju li 1928. E in w irklich notw endiges, 
aufklärendes H eft. Inhalt u. a .: Das neue H eim  und 
die Frau. V ernunft im  Hause. H ausfrau und Architekt. 
D e r  n e u e  W o h n u n g s b a u  (ganz ausgezeichnet! 
die R ed.). M oderne K leinw ohnungen und ihre Folgen. 
Bürgerliche W ohnkultur se it 1870. W ohnungspflege  
und Volksgesundheit.

D i e  S o m  m  c r k ü c h e —  Koch ohne P lage für  
heiße Tage. Von Elisabet N eff. M it e inem  vielfarbigen  
Um schlag. Preis kart. 1 ,80  M. Franckhsche Verlags­
handlung, Stuttgart. —  Inhalt: Neue Freuden, neue  
Schm erzen. W enig heiße Suppen —  m ehr Kaltschalen 
und andere Vorspeisen. F leisch —  lieber m ager als zu 
fett! Leicht beköm m liche M ehl- und Eierspeisen. V iel 
Gemüse m acht schlank 1 Mehr Salat und K om pott! Kalte 
Süßspeisen —  erfrischend und nahrhaft, überraschen­
des aus Quark. A llerlei Som m ergelränk. Das Bänd­
chen ist hübsch kartoniert und kostet 1 ,80  M.
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H a u s g e r ä t  —  g e  [i r ii 11 u n d  g u t !  Ergebnisse  
von fü n f P rüfungsstellen. Franckhsche Verlagshandlung, 
Stuttgart. Preis ste if kart. 1 ,80  M. —  In Deutschland  
werden von der Yersuchsstellc für H auswirtschaft in L eip­
zig, von der Gerätestelle der Deutschen Landwirtschafts­
gesellschaft in B erlin, von der Versuchsslelle für Land­
arbeitsforschung, P om m ritz, und von dem Verband D eut­
scher E lektrotechniker Hausgeräte geprüft. In Österreich 
ist es die österreichische Gesellschaft für Technik im  Haus­
halt, die genaue Untersuchungen anstcllt. Um  die Arbeit 
dieser Versuchsstellen aher auch praktisch auszuwerten und 
die Prüfungsergebnisse den H ausfrauen zugänglich zu m a­
chen, hat die Franckhsche Verlagshandlung, Stuttgart, 
einen K atalog herausgegeben, in dem  alle wissenschaftlich  
und praktisch geprüften Geräte, Maschinen und Gebrauchs­
m ittel zusam m engestellt sind. Das ganze Material ist in 
Gruppen eingeteilt, und von jedem  Gegenstand ist eine 
kurze Beschreibung m it genauer Angabe über P rüfungser­
gebnis, H ersteller, Preis und Prüfungszeichen enthalten.

D as- d e u t s c h e  Z i m  m e r h a n d w c r k .  Ein J ubi- 
läumsbuch 1003— 28. Herausgegeben vom  Bund Deutscher  
Zim m erm cistcr, Sitz Kassel. 1928. Von Dr. Erwin G e r ­
la n d . Neben m ehr verbandstechnischen D ingen (Geschichte, 
Organisation usw .) wird ein sehr schöner Überblick über 
die verschiedenen Arbeitsgebiete gegeben. Der alte Fach­
werkbau gleich wie der m oderne H olzhallenbau kommen  
gut weg.

S c h ü t z e ,  Dr .  H e r m a n n ,  D i e  E l e k t r i z i t ä t  
i m  H a u s h a l t .  Sam m lung ,,Augen a u f!“ Franckhs Lese­
hefte für Arbeit in Schule und Haus, H eft 2 0 /2 2 . Franckh-

sche Verlagshandlung, Stuttgart. Geh. 1. . kart. 1,25 AI. -
Der Verfasser zeigt an Hand ganz neuartiger, besonders an­
schaulicher A bbildungen, welche A usw ertungsm öglichkei­
ten der elektrische Strom  bietet, die zweckentsprechende 
Handhabung von L eitung und H aushaltungsgeräten, dann 
nicht zuletzt auch eindringlich die Fehler als Ursache vie­
ler Störungen.

B a u a n a t o m i e. Handwerklich-technische Grundlagen  
des W ohnbaues als E inführung in die Baukunst. Von W. 
B r ü n i n g .  Deutsche Bauzeitung G. m. b. H ., B erlin . 
Geh. 12 M. —  Verfasser wendet die sehr eindringliche  
plastische Darslellungsarl der Am erikaner an, um  alle ge­
läufigen Baukonstruktionen, darunter auch neuere, in W ort 
und Bild zu zeigen.

D i e  G e 1 d b e s c h  a f  f  u n g f ü r  d e n  W o h n u n g s -  
b a u. E in W egweiser für die Praxis. Unter M itwirkung  
von Eduard S c h u l t z ,  D irektor der Verbandskasse D eut­
scher Beam tenwohnungsvercine; Bruno S c h w a n ,  G e­
schäftsführer des Deutschen Vereins für W ohnungsreform . 
Ilerausgegeben von Otto L e h m a n n ,  M inisterialrat im  
Preußischen V olksw ohlfahrtsm inisterium . 1928 . Preis geb. 
8 ,7 5  M. Landgem eindeverlag G. m. b. 11. Verlag des Ver­
bandes der Preußischen Landgem einden, Berlin W  9, P ots­
dam er Straße 22 a. —  Was m uß ich unternehm en, um 
öffen tlichen  Zuschuß, privates Leihkapital oder andere 
finanzielle  H ilfsquellen  für m einen geplanten Bau zu er­
schließen? Diese Frage beantwortet das Buch in eingehen­
der W eise.

A l p h a b e t e  f ü r  d i e  P r a x is .  Von P rof. II. W i e y n c k .  
A on dem  bekannten Schriftwerk ist eine erweiterte Neu-

Vorteile der National Radiatoren Modell Classic
Immer noch ist vielfach die Ansicht verbreitet, 

daß sich Zentralheizungswohnungen durch besonders 
„trockene Luft“ kennzeichnen. D iese entsteht, wie leider 
viel zu wenig bekannt ist, dadurch, daß der auf den Heiz­
körpern abgelagerte Staub geröstet und zersetzt wird. 
Entfernt man den Staub, so hört 
auch die Trockenheit der Luft so­
fort auf. D ies lehrt, daß man den 
Heizkörper genau so sauber halten 
soll w ie jedes andere Möbelstück  
in  der W ohnung. Die Reinigung 
erfolgt, falls man keinen Staub­
sauger an der Hand hat, bei dem  
Original aller Leichtradiatoren, 
dem National Radiator Modell 
Classic, sehr einfach und leicht 
mittels einer doppelseitigen Rei- 
nigungsbürstc, die zwischen den 
Gliedern einmal von oben nach 
unten bewegt wird. Außer diesem  
Vorzug der leichten Sauberhaltung 
haben dieClassic-Radiatoren noch 
verschiedene andere Vorteile. Infolge ihres geringen  
W asscrinhaltes gestatten sie ein sehr schnelles Hoch­
heizen, was gleichbedeutend ist mit einer erheblichen  
Brennstoffersparuis; aus dem gleichen Grunde lassen

sie sich auch vorzüglich dem der Außentemperatur 
entsprechenden W ärm ebedürfnis anpassen. Sehr wich­
tig ist auch, daß die Classic-Radiatoren gegenüber 
den bisher auf dem Markte befindlichen Heizkörper­
m odellen bei gleich großer Heizfläche erheblich weniger 

Raum beanspruchen; dies kommt 
nicht nur in der Baulänge, son­
dern auch in der Bautiefe zum 
Ausdruck, die mit 143 mm beim  
viersäuligen Classic-Radiator nur 
etwa zwei Drittel der älteren 
zweisäuligen Heizkörper beträgt 
und m it 218 mm beim sechs­
säuligen C lassic-R adiator nur 
w enig mehr ausmacht als die 
Bautiefe der älteren zweisäuligen  
Heizkörper, gleiche Heizflächen 
dabei vorausgesetzt. Interessen­
ten erhalten ausführliche Be­
schreibungen N um m er347 kosten­
frei durch die Nationale Radiator 
Gesellschaft m. b. II., Schöne­

beck/Elbe, die in Berlin W 8, W ilhelm straße 91, 
Ausstellungsräume unterhält, in denen Zentralheizun­
gen jeder Art und Größe zwanglos besichtigt werden 
können.

Alte un d  n eu e  R a d ia to re n  von g leich  g ro ß e r  H eizfläche
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auflage im  Selbstverlag erschienen und als Mappe von
C. F. Schulz & Co. in P lauen zum  Preise von 4 ,5 0  M. 
zu beziehen. S ie enthält au f 28 T afeln  grundlegende ge­
schichtliche Alphabete in werkgerechter Darstellung.

P r e u ß i s c h e s  B a u p o l i z e i r e c h t  von Dr. jur. 
Constanz B a 1 t z. Neu herausgegeben von Geh. R eg.-llat
F. W . Fischer. 5 ., vermehrte und neubearbeitete A uflage. 
Nachtrag. Preis 3  M. Verlag Carl H eym ann, Berlin.

16 0 0 0  W o h n u n g e n  f ü r  A n g e s t e l l t e .  D enk­
schrift, herausgegeben im  Aufträge der Gagfah anläßlich  
ihres zehnjährigen Bestehens. Berlin W  8. Verlag Ernst 
W asm uth, A.-G. Inhalt: Vorwort, W ohnungsreform  und 
W ohnungsuchende, Organisation und Aufbau der Gagfah. 
D ie F inanzierung der G agfah-Bauten, die technische Lei­
tung der G agfah, die Bedeutung der gem einnützigen Or­
ganisationen für die Bautätigkeit in der Nachkriegszeit und 
ihre Aufgaben in der Zukunft. Das Buch gibt in seiner 
klaren Anordnung und Ausstattung einen guten überblick  
über die bisherige Tätigkeit und weitere P läne der Gagfah.

N e u e  S t a d t b a u k u n s t  M ü n c h e n .  Von Oberbau­
direktor Fritz B c b 1 o. Friedrich Ernst Hübsch, Verlag
G. m . b. H ., B erlin-L eipzig-W ien . Kurz vor unserem  Son­
derheft über München erschien dieses Buch. Es enthält eine 
Reihe neuerer Bauten und ein Vorwort von Oberbaudirek­
tor Fritz Beblo. Interessant ist der neue G rünflächenplan, 
der die A uflockerung der neuen Stadtgebiete durch G rün­
züge, Erholungsflächen und W älder veranschaulicht.

D a s  w i r t s c h a f t l i c h e  B a u e n  de s  L a n d w i r t s .  
In E inzelabhandlungen herausgegeben von Herbert H o f f ­
m a n n ,  Oberregierungsrat im  Bayer. Staatsm inisterium  des 
Innern, Oberste Baubehörde M ünchen. Band 1. D e r  
G r ü n f u t t e r b e h ä l t e r .  M it 211 A bbildungen. Preis 
in Leinen gebd. 9 ,5 0  M. Verlag von Eugen U lm er in 
Stuttgart, Olgastraße 83. Noch selten stand der Landwirt 
so sehr unter dem  Druck w irtschaftlicher N ot wie heute. 
Es ist daher sehr zu begrüßen, daß ein erster Fachm ann  
auf dem  Gebiete des landwirtschaftlichen Bauwesens es 
unternim m t, eine Sam m lung leicht verständlicher, m it zahl­
reichen Textabbildungen versehener Schriften  über das 
wirtschaftliche Bauen des Landwirts herauszugeben, bei 
deren Abfassung das Gebot der Sparsam keit und W irt­
schaftlichkeit obenan steht und dem  Landwirt dadurch der 
Entschluß erleichtert w ird, seinen Betrieb den Fortschrit­
ten der W irtschaft, Technik und W issenschaft anzupassen. 
D er 1. Band, der sich m it dem  Bau des G rünfuttcrbehäl-

ters und seinen H ilfseinrichtungen befaßt, behandelt nach 
einer kurzen E inleitung über allgem eine Fragen der G rün­
futterkonservierung die gebräuchlichen, praktischen V er­
fahren, die Überlegungen des Landwirts vor dem  Bau 
des G rünfutterbehälters, die Frage der B eschaffung von 
R eichssilokredit, die zum  Silobau geeigneten B austoffe, die 
technischen H ilfseinrichtungen bei der G rünfutterkonser­
vierung, die E inzelteile  des G rünfutterbehällers usw.

VERSCHIEDENES
D e r  B a y e r i s c h e  W a r  m  e w i r t s c h  a f  t s v c r - 

b a n d  hielt am 9. Januar 1929  seine 7. ö ffen tlich e  Jahres­
versamm lung ab. W ie im m er bisher sollte  sie nicht in 
erster L inie registrieren, was bisher erreicht wurde, sondern 
die nächstlicgenden A ufgaben erörtern. Als Them a war die 
Zusam m enarbeit des Verbandes m it der A rchitektenschaft 
und den H ausfrauenorganisationen gestellt und dazu von 
jeder Gruppe ein R eferent gewonnen worden. (Baudirektor  
Hauser als H eizungsfachm ann, R eg.-B m slr. Schoen als 
Architekt (B .D .A .) und Frau E m m a K rom er, M .R., W .R. 
für die H ausfrauen.) Über die V orteile der Zusam m en­
arbeit aller an wärm ew irtschaftlichen Fragen B eteiligten  
waren sich alle ein ig. Es wurde ein Eingehen des Verban­
des auf w irtschaftliche Fragen und ein Steigern seiner 
W erbe- und Aufklärungsarbeit, und zwar erstens in  der 
Ö ffentlichkeit und zweitens in den Kreisen aller direkt 
B eteiligten , vor allem  der H ausfrauen und der Studieren­
den des Baugewerbes gefordert. Dazu sollen die schon be­
stehenden Beratungsstellen weiter ausgebaut und fortlau ­
fend Besprechungen unter den Interessierten abgehallen  
werden. Schuldirektor Riedel verlangte die G ründung einer  
Reichsfachorganisation für alle wärm ew irtschaftlichen Fra­
gen, dam it endlich das Nebeneinanderarbeiten der vielen  
Studienausschüsse und Versuchsanstalten im  ganzen Reiche 
aufhöre und m an nach einheitlichem  P lane Vorgehen könne. 
Dieses Streben des Verbandes so ll nächstens, w ie M iniste­
rialrat Huber m itteilte , in E rfü llu ng  gehen und dam it auch 
hier ein Schritt weiter auf dem  W ege geistiger R ationali­
sierungsarbeit geleistet werden. M a x  S c h o e n

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
BERLIN. Zur Erlangung von E ntw ürfen für den N e u ­

b a u  e i n e r  S y n a g o g e  in  B erlin , K lopstockstraße 58 , 
schreibt die Jüdische G em einde zu Berlin  einen Ideen- 
W ettbewerb aus. Zugelassen werden alle in B erlin  ansässi­
gen Architekten, welche M itglieder der Jüdischen Gem einde

ü!i!

We De
Schiebefenster d .r .p .

mit Hohlgummidichtung und ve rdeckt liegender 
Führung in hochw ertiger Messingbronze, einfach 
und zweckmäßig, das Fenster neuzeitlicher Bau­
weise. •  Spezialität: D re ite ilige Schiebefenster 
System Dosquet.

W ender & Dürholt, Lennep (Rhid.)
#  2 5  Jahre E rfah ru n g  b ürgen  fü r  Q u a litä t
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sind. W enn m ehrere Bewerber einen gem einsam en E nt­
w urf einreichen, müssen alle B eteiligten dieser Bedingung  
entsprechen. Preise: 6 0 0 0 , 4 0 0 0 . 2 0 0 0  M., zwei Ankäufe  
von je  1000  M. Preisrichter u. a.: P rof. Slraum cr, P rof. 
V elterlein, P rof. Poelzig. D ie Unterlagen können gegen  
Einsendung von 5 M ., welche bei rechtzeitiger E inreichung  
eines den W ettbewerbsbedingungen entsprechenden E n t­
w urfs zurückgegeben werden, durch das Bauam l der Jü d i­
schen Gem einde, Berlin C 2, Rosenstraße 2 /4 , bezogen 
werden. E in lieferungsterm in 30. April 1929.

BONN. Ein W ettbewerb für den E r w e i t e r u n g s ­
b a u  d e r  S t a d t .  S p a r k a s s e  wird unter den in Bonn 
ansässigen oder geborenen Architekten ausgeschrieben. Vier  
Preise von 3 0 0 0 , 2 5 0 0 , 20 0 0 , 1000 M., 3 Ankäufe zu 
je  8 0 0  M. Preisrichter u. a.: P rof. Dr. Bcslelm eycr-M ün- 
chen, Geh.-R. P rof. Dr. Riem erschm idt-K öln. E inlieferungs­
frist 10. Mai d. J. Unterlagen gegen 5 M. zuzüglich Porto  
durch die Ilochbauverwaltung der Stadt Bonn (Stadthaus, 
Zim m er 2 0 5 ).

BUNZLAU (Schles.). E inen W ettbewerb für die A n - 
l ä g e  e i n e r  K r i e g c r c h r u n g  i n  d e r  T u r m v o r ­
h a l l e  d e r  e v a n g e l i s c h e n  K i r c h e  schreibt der 
Evangelische Gem eindekirchenrat unter den evangelischen  
K ünstlern Niederschlesiens aus. Preise: 3 0 0 , 150 M. E in­
lieferungsfrist 16. Mai d. J. Unterlagen gegen 2 M. vom 
Evangelischen Pfarram t, Bunzlau.

D U D E R ST A D T . Ein W ettbewerb für eine 2 0  k 1 a s - 
s i g e V o l k s s c h u l e  in Duderstadt wird unter allen  
rcichsdeutschen, in Hannover, Sachsen und W estfalen  
w ohnhaften Architekten ausgeschrieben. Preise: 4 5 0 0  M. 
Preisrichter u. a.: P rof. D r.-Ing. F ischer-llannover, Ober­

und Baurat S en ff-llild esh eim . E inlieferungsfrist 15.
vom Stadtbauam t

von der Kasse bezogen werden. E in liefe-

reg.-
April d. J. Unterlagen gegen 5  M.
Duderstadt.

OSNABRÜCK. D ie A llgem eine Ortskrankenkasse für 
die Stadl Osnabrück schreibt unter den am 1. 1. 29 in 
der Provinz Hannover ansässigen Architekten einen A\ ett- 
bewerb aus zur Erlangung von E ntw ürfen für den N e u ­
b a u  e i n e s  K r a n k e n k a s s e n g e b ä u d e s .  P re ise: 
25 0 0 , 20 0 0 , 1500 , 1200  M. Preisrichter u. a.: O b.-lteg.- 
und Baurat Stausebach-Osnabrück, Arch. B.D .A . P rof. 
Dr. Siedler-B erlin , Arch. B .D .A . C. Kriege-Osnabrück. 
Die näheren Bedingungen und Unterlagen können zum  
Preise von 5 M 
rungsterm in 1. Juni 1929.

PRESSBUR G  (Bratislava). Der Stadtral schreibt einen  
internationalen, anonym en W ettbewerb zur Gewinnung  
eines I d e e n - G e n e . r a ' i .  B e b a u u n g s p l a n e s  und eines 
Entw urfes der E i s c n b a h n a n l a g e n  f ü r  d a s  E i n ­
f l u ß g e b i e t  d e r  S t a d t  aus. Preise: 100 0 0 0 , 75 000 , 
5 0  0 0 0 , 25  0 0 0  Kc und vier Ankäufe zu je 12 5 0 0  Kc. 
Term in 30. X. 1929. D ie Bedingungen und Unterlagen sind 
bei der Regulierungs-A bteilung der Stadt Bratislava C .S .R ., 
Rathaus IV. Stock, gegen eine Gebühr von 1000 Kc zu 
erhalten.

SB IB A C H  a. I. D ie Deutsche Heraklith A.G., Simbaeh  
am Inn, H erstellerfirm a der bekannten H eraklith-Leicht­
bauplatten, veranstaltet ein Preisausschreiben, o ffen  für  
reichsdeutsche und österreichische Architekten, Ingenieure. 
Bautechniker und Bauschlosser, zur Erlangung von geeig­
neten E ntw ürfen für E i n z e l g a r a g e n  i n  H e r a k -

Schlim m er
aber n icht besser werden die Belästi­
gungen durch die heutigen Verkehrsm ittel.
N icht nur Rücksicht auf die Bewohner, 
sondern auch d ieLebensdauerdesG ebäu- 
des e rfo rdert eine Isolierung gegen das 
Eindringen der Verkehrs-Erschütterungen. 
„Asphalt-KorslI“ und „Antivibrit“ im ge­
samten M auerquerschnitt verlegt, verhin­
dern die W eiterle itung v. Erschütterungen.
V e r l a n g e n  S i e  a u f k l ä r e n d e  S c h f r i f t  22

Emil Zorn A. G., Berlin S14
Gegründet 1S99. N iederlassungen und V e rtre te r an allen gröSeren Plätzen

LINOLEUM
der ideale Fußbodenbelag

d a u e rh a ft  
le ic h t zu  re in ig en  
hygien isch , fu ß w a rm  
schalldäm pfend

in hohem M aße w irtschaftlich  

DEUTSCHE
LIN O LEU M -W ER K E A-G

W e rk e : B ietigheim  bei S tu ttg a rt / A n ker, Hansa,
S c h lü s s e l (D e lm e n h o r s t j /M a x lm llla n a a u  
Cöpenlck und V elten
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U n s e r e
anerkannt erstklassigen

la u k o ik H e in r la ile n
Isolieren gegen K älte  und H itze
dämpfen Schall, H ellhörigkeit und S chw ingungen
schützen vor Schw itzw asserb ildungen ,

Ü bertragung  von F euer 
bewirken angenehm es, gesundes W ohnen 
S ich ern  große E rsparnisse an M ateria lkosten , 

R aum gew inn u .a  m.

Korksteinfabrik C .& E .M A H LA  N ü r n b e r g  
PostschlieBfach 316

F ra n z  F is c h e r  & Sohn
■ ■ ■ ■  G. m. b. H.

M ü n c h e n
Briennerstr. 55
E in g a n g  W itte ls b a c h e rp la tz  

F e rn s p r .  2 0 6 3 - 4  u. 2 0 6 3 5

E r s t e s  u n d  ä l t e s t e s
S p e z i a l g e s c h ä f t

Tapeten • Linoleum

l i t h b a u  w e i s e. Preise: 2000, 1000, 5 0 0  M. Weitere 
500  M. stehen zum  Ankauf nicht prämiierter, aber brauch­
barer Entwürfe zur Verfügung. Einsendeschluß ist der 
1. April, Preisrichter: Arcb. Prof. Albirunüller-Darm- 
stadt, Landesbaurat Dipl.-Ing. Fritz-München, Präsiden! 
des Allg. Deutschen Autom obilklubs, Ing. k , Erdmann, 
Generaldirektor, Simbach a. 1. Interessenten erhalten ko­
stenlos Prospekte und Konslruktionsblälter durch die 
Deutsche Heraklith V.O., Simbach a, I.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
BECKUM. Im W ettbewerb S ä u g l i n g s h e i m  erhielt 

den 1. Preis Arch. .Moritz & Betten, Mitarb. Arch. M . 
Fcltcn-Köln; den 2. Preis Arch. Wahl & Hödel-Essen; den
3. Preis Arch. Eckenrath & Schurig-Dortinund.

BERLIN. S c h i n k e l p r e i s ,  Im Hochbau wurde 
Dipl.-Ing. 11. Ilentrich-Düsseldorf der Staatspreis und die 
Schinkel-Plakette zugesprochen. Gleichfalls m it der Schin­
kel-Plakette ausgezeichnet und für einen weiteren Staats­
preis vorgeschlagen wurde D ipl.-Ing. 11. Ilab-Erfurt. Im  
Wasserbau erhielt Reg.-Bauf. Kulkar-Breslau den Staats­
preis und die Schinkel-Plakette.

BIELEFELD. Im Wettbewerb G e w e r k s c h a fts h a u s  
erhielt den 1. Preis (4 5 0 0  M.) Stadtbaurat Streich-Biele­
feld; den 2. Preis (3 0 0 0  M.), den 3. Preis (2 0 0 0  M.) und 
den 4. Preis (1 2 5 0  M.) Arch. Alw. Ilaus-Bielefcld; einen 
weiteren 4. Preis (1 2 5 0  M.) Arch. Reg.-Brnstr. I’rof. 
R. W oernle-Bielefeld.

DÜSSELDORF. Im  W ettbewerb für den Neubau eines 
e v a n g e l i s c h e n  G e m e i n d e h a u s e s  an der C ollen­
bachstraße in Düsseldorf erhielten von 47 eingegangenen 
Arbeiten den 1. Preis Reg.- und Baurat a. D. II. Roßkotten- 
Düsscldorf; den 2. Preis Arch. Bökels und Biskaborn- 
Düsseldorf; den 3. Preis Arch. B .D.A. G. V. Munzer- 
Düsseldorf; den 4. Preis P rof. Ileinr. de Fries-Düsseldorf. 
Angekauft wurden die Arbeiten von Arch. Bökels u. Biska- 
born-Düsseldorf u. Arch. B.D.A. Aug. Pramann-Düsseldorf.

LEIPZIG-GOIILIS. Im  W ettbewerb um Pläne für die 
A u f t e i l u n g  u n d  B e b a u u n g  d e s  G e l ä n d e s  
n ö r d l i c h  a m  T a u c h a e r  W e g  erhielt den 1. Preis 
(7 0 0 0  M.) Arch. Prof. P. Mebes und Reg.-Bmstr. P. 
Emmerich, .Mitarb. Dipl.-Ing. Baum -Berlin; den 2. Preis 
(5 0 0 0  M.) Arch. K. F. Polland-Oetzsch-Markkleeberg; den
3. Preis (3 0 0 0  M.) Arch. Koppe-Leipzig. Für je 
1000 M. wurden angekauft die Arbeiten von Gebr. Luck- 
hardt und A. Anker-Berlin; Arch. 0 .  P. Burgliardt-Leipzig; 
Prof. Muesmann-Dresdcn; Arch. Bornm üller und Arzt- 
Leipzig.

LUDW IGSBURG i. W. Im  engeren Wettbewerb um ein 
B ü r o g e b ä u d e  der Bausparkasse der Gemeinschaft der 
Freunde W üstenrot erhielt den 1. Preis Arch. W ilhelm  
Schuh-SUlltgart-Cannstatt; den 2. Preis Arch. Otto Eichert- 
Ludwigsburg.

LUDWIGSHAFEN-MANNHEIM. Im R h e i n b r ü k -  
k e n - Wettbewerb erhielt für die B r ü c k e  b e i  S p e y e r  
den 1. Preis (9 0 0 0  M.); Baurat Dr.-Ing. Fr. Voß,M itarb. 
Landesbaurat Klatt-Kiel; den 2. Preis (7 0 0 0  M.) Arch. K. 
Rotermund-Bremen, Mitarb. Ing. 15. Muhr, 1*. Köpke, 
15. llalcke u. W. Hannemann; den 3. Preis (5 0 0 0  M.i 
Fa. Beuchelt cV Co.-Grünherg i. Schl.; den 4. Preis 
(3 0 0 0  M.) Dr.-Ing. S. Müller. Zum Ankauf für 1000 M.
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wurden em pfohlen die Entw ürfe der M aschinenfabrik  
Augsburg-Nürnberg, W erk Gustavsburg bei Mainz, Grün 
& B ilfin ger  A.G., M annheim , m it Baudirektor A bel-K öln  
und Ing. Br. Schulz-Berlin-G runewald, Mitarb. Mag.-Obcr- 
baurat W . Straßm ann-B erlin-W ilm ersdorf. Zum A nkauf 
für 5 0 0  M. wurden em pfohlen die E ntw ürfe der G esell­
schaft H arkorl-Duisburg m it Arch. F . Brantzky-K öln, von 
D r.-Ing. K irchhoff-B erlin  und II. llon nef-IIeidelb erg , von 
D ipl.-Ing. K. E. Leibbrand-Fürth, von Oherhaurat Alex. 
B rauer-B erlin-W ilm ersdorf m it Ileg.-Baurat Dr.-Ing. Fr. 
Herbst-Berlin und D ip l.-Ing . Edgar Schm idl-B erlin-L ich- 
terfelde.

M AIIIENW EHDER. ln  einem  W ettbewerb für eine 
S y n a g o g e  erhielt den 1. Preis Arch. L. K öpke-Berlin, 
den 2. Preis Arch. F . I. W eiß -B erlin , den 3. Preis Reg.- 
B auf. Schlüter-B erlin .

M ARKTREDW ITZ. Im  W ettbewerb R a t h a u s - E r ­
w e i t e r u n g  erhielten den 1. Preis Arch. Kälberer und 
Brendel-N ürnberg, den 2. Preis Bauam tm ann Kerschen- 
steiner, den 3. Preis Arch. II. II. G rotjahn-Leipzig. A n­
gekauft wurden die E ntw ürfe von Arch. Leubert-Nürn- 
berg und Arch. Landauer-M ünchen.

.MEISSEN. Im  E l b b r ü c k e n  - W ettbewerb erhielt den
1. Preis M aschinenfabrik Augsburg-Nürnberg m it der Grün 
& B ilfin ger  A .G ., M annheim ; den 2. Preis Grün & 
B ilfinger A .G ., M annheim .

A u s g e s t a l t u n gM ÜNCHEN. Im  W ettbew erb zur 
d e r R ü c k w a n d d e r  F e l d  h e r r n h a 11 e erh ielt den
1. Preis (7 0 0  M.) Bildhauer B illm ann, M itarbeiter Arch. 
Franz R eichel, den 2. Preis (5 0 0  M .) Georg W allisch, den
3. Preis (3 0 0  M.) Bildhauer M üller-H ipper und Otto Lohr 
jun ., K unstgewerbler, den 4. Preis (1 5 0  M.) Arch. Ilode- 
rich Fick und Bildhauer H einrich Salom oun, den 5. Preis 
(1 0 0  M.) W erner Göckel. Lobend erwähnt wurden die 
E ntw ürfe von Bildhauer Karl A. Manetstätter, Prof. Franz 
Nager, Herm ann Schm id, Kunstm aler H einrich Eschle, 
P rof. Cipri A d o lf Berm ann, Ernst Schneider, Bildhauer  
Benno M iller und Hans M iller, Ernst Andreas Rauch.

N EU STA D T a. d. II. Im  W ettbewerb k a t h. K i r c h e  
wurde der 1. und 2. Preis zusam m engelegt. Je einen
2. P reis erhielt Baurat M üller-Speyer, Mitarb. II. H olz­
bauer-Berlin und Arch. K. Leuberl-N ürnberg; den 3. Preis 
D ipl.-Ing . Fischer-Gurig m it Reg.-Bm str. Gasserl-Halle a. S. 
A ngekaufl wurden die E ntw ürfe von Arch. Joh. Mund- 
M ünchen und P rof. Roßkotten-Ludwigshafen.

RIGA. Im  W ettbewerb zur E rlangung von Ideen-Skizzen  
für den B a u  d e s  V o l k s h a u s e s  i n  R i g a  erhielten  
den 1. Preis (3 4 0 0  Ls.) Arch. Rob. W eber-Dresden; 
den 2. Preis (2 4 0 0  Ls.) A rch.-K ünstler Sergci Ovsjanikov 
und Boris P om pcjcv-L cningrad; den 3. Preis (1 2 0 0  Ls.) 
Arch. A lfr. Karr und D ip l.-Ing. Kurt Batge-Riga.

ROSENHEIM. Im  W ettbewerb O r t s k r a n k e n k a s s e  
m i t  Z a h n k l i n i k  erhielt den 1. Preis (6 0 0  M.) Arch. 
Eug. Dreisch-M ünchen; den 2. Preis (4 0 0  M.) Reg.-Bm str. 
.1. IIöhne-M ünchen; den 3. Preis (2 0 0  M.) Reg.-Bm str.
G. H em m rich-R osenheim .

SC1IWALBAC11. Im  W ettbewerb um Ideenskizzen für  
N e u b a u t e n  wurde ein 1. Preis nicht zuerkannt. 200 0  
und 1 5 0 0  M. wurden Arbeiten des Arch. Schaupp-Frank- 
fur l zugesprochen, ferner erhielt Prof. Kreis-Dresden für  
seinen E ntw urf 1500  M.

M a n  v e rlan g e  A d resse d er n äc h s te n  N ied erlag en

Lei ctitvertläncllictie  Bücher
N r. 1041 Das
Zeichnen v. Architektur u. Landschaft
von M a le r  F R IT Z  B E C K E R T , P ro fe s so r  an  d e r  S äch s .T ech n . 
H o ch sch u le , D resd en . M it 75 A b b ild u n g en . 96 S e it. geb. 6 M. 
AUS DEM INHALT: W esen d.Zeichnung. Rückblick. D arstellungs­
arten: Bleistift, Kohle, Kreide, Feder, P insel, Tusche. Naturstudien. 
Ausschnitt und Bildwirkung. Figürliche Staffage.

N r . io in  Die Aquarellmalerei u. ihre An­
wendung a. Architektur u. Landschaft
von M aler F R IT Z  B E C K E R T . M it3 3  A b b ild u n g en , d a ru n te r  
12 in V ie rfa rb e n d ru c k . 56 S e ite n  ka rto n ier t 5 M., geb. 6 M. 
AUS DEM IN H A LT: W esen der Aquarellmalerei. Nutzen d. Aqua­
rellmalerei fürden Architekten. Geschichtliches. Ausrüstung. Vor­
übungen. Stilleben. Übungen in einer Farbe. Stimmungen. Baum­
studien. Das reine Aquarell. Luft und W asser. Die Verwendung von 
W eiß. Tempera. Die kolorierte Zeichnung. Der Gebrauch von Bunt­
stiften. Ausschnitt und Komposition. Jahreszeiten. Staffage. An­
wendung für den Architekten.

Polytechnische Verlagsgesellschaft 
Max Hlttenkofer, Strelitz I. Mecklbg.

r  $ to h irta -® ß lp u i5
^  a r  a

K a u f y p u f )JpNGSOr:. ■
SSIT O AU R Z E W N T tN  b t t  M I L L I O N E N  q m  B E W Ä W O T I  

W U N D E Q Q A O G  K O P N W I Q K U N G E N  ! 
K L A U E ,  S A T T E  T A N U N G C N  T

S p r e n ö l i n g e n - f t t i e m b c f l e n
V 6Q TB E TE O  A N  A L L E N  G Q A S S E R E N  P L Ä T Z E N .

Der Hausschwamm
Seine Entwicklung und Bekämpfung

von S. L a n g e n b e r g e r ,  Stadtbauamtmann a. D.
2. Auflage. Preis 1.50 Mark.

Eine le ichtverständliche Betrachtung über den Haus­
schwamm, die zu seiner Erkennung und G efährlichkeit 
und der zu seiner Verhütung und Bekämpfung dienenden 

Maßnahme beitragen soll.

V e r l a g  G e o r g  D. W. C a l l w e y ,  M ü n c h e n
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M e t e l l - B i i d h s t a l b e e F a . *  •

L1 c h 1 r c k 1 a m c a n 1 a g c 11 M ältzsdh
Schrifttafeln in Guß, Treibarbeit und Kupferniederschlag Dresden-A.i, Ki.piauenscheGasseio

STUTTGART. In dem vom Württ. Landesgewerbcamt 
unter den in W ürttemberg ansässigen Architekten und 
Baumeistern ausgeschriebenen Wettbewerb für bei Neubau­
ten verwendete H o l z b i l d h a u e r -  u n d  D r e c h s l e r ­
a r b e i t e n  erhielt einen Preis von 150 M. Arch. B.D.A. 
Fr. Hauser-Ludwigsburg, in Zusammenarbeit m it dem 
Bildhauermeister Baum-Ludwigsburg; einen Preis von 150 
Mark Baurat Prof. F elix  Schuster-Stuttgart, in Zusammen­
arbeit m it Holzbildhauermeister Jakob Reichardt-Holzger- 
lingen, eine Anerkennung von 75 M. Arch. Fr. Hauser- 
Ludwigsburg, in Zusammenarbeit m it Bildhauermeister 
Müller-Ludwigsburg; von 75 M. Arch. Schülc-Murrhardt, 
in Zusammenarbeit m it dem Bildhauermeister Konzeimann- 
Murrhardt.

UBACII. Im Mettbewerb für ein K a u f m a n n s - E r ­
h o l u n g s h e i m  erhielten zwei Preise in gleicher Höhe 
die Arch. Eisenlohr u. Pfennig und Prof. A. G. Schneck- 
Stuttgart. Ferner wurden die Entwürfe von Reg.-Bmstr. 
Daiber-Stuttgart, Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. Docker-Stuttgart 
und Prof. W agner-Stuttgart angekauft.

S e t z  r i s s e  o d e r  H o r i z o n t a l - S c h u b ?  Aus der 
Tschechoslowakei erhalten wir folgende A n f r a g e  (hierzu 
nebenstehende Skizze). Wodurch können Risse entstanden 
sein in der ca. 3 m m  größten Breite bei den Auflagern 
des Erkerunterzuges (strichpunktiert), über dem Erdge­
schoß beginnend und vertikal nach oben u n d u n t e n ver­
laufend, ganz auf hörend, bevor sie die Decke über dem
1. Obergeschoß bzw. über dem Keller erreichen?

A n t w o r t :  Eine Erkersetzung kommt nach Art des 
Risses nicht in Frage, wohl aber eine h o r i z o n t a l  in 
Höhe der Erdgeschoßdecke wirkende S c h u b k r a f t ,  die 
einerseits durch Quellen des trocken eingebrachten Blind­
bodens durch die Neubaufeuchtigkeit (in vorliegendem  
Falle 24 mm stark!) entstehen kann, s o f e r n  d i e s e m  
k e i n e A u s d e h n u n g s m ö g l i c h k e i t  g e g e b e n 
w u r d e ,  andererseits durch stark unsymmetrische Bela­
stung der Unterzöge und dadurch bewirktes K a n t e n  
der Eisenträger hervorgerufen sein kann. Letzteres scheint 
das Wahrscheinlichere und kann durch entsprechende Kon­
struktion in weiteren Fällen vermieden werden. Ersleres 
wird durch Luftraum zwischen ßlindboden und Putz ver­
hütet, der durch Fußbodenleisten verdeckt ist. H a rb ers

Unserem heutigen H eft liegt ein Prospekt des Verban­
des Deutscher Dachpappenfabrikanten E. V., Berlin W  9, 
Königin-Augusta-Straße 15, bei, auf den wir deshalb 
unsere Leser besonders aufmerksam machen, weil er die 
unter Führung des Deutschen Normenausschusses und unter 
Mitwirkung der Behörden festgestellten Normen für Teer­
dachpappe vollständig enthält. Es hat jahrelanger Arbeit 
bedurft, um gerade diese Normen, die reine Gütenormen 
sind, in der Form, in der sie heute vorliegen, fcstzulegen. 
Es handelte sich nicht allein darum, Normen im üblichen 
Sinne herzustellen, sondern auch genau durchgearbeitete 
Prüfvorschriften zu schaffen, die eine Kontrolle des nor­
mengemäß hcrgestellten Materials ermöglichen. Dies ist 
nunmehr unter Mitwirkung von Behörden, des Staatlichen 
Materialprüfungsamtes Berlin-Dahlem , des Eisenbahnzcn- 
tralamtes usw. geschehen, und das Resultat wird sicher

Für Ihren Neubau  
benötigen Sie fugenlose Iteinholz-Fufjböden von d e rF irm a  

P iin z& H e lle i, M ünchen
AdelheidstraBe8 / Teleph.3 7 0 8 5 3 u.370881

Verlag: Ceorg D .W . Callwey-München, Finkenstraße 2 — Schriftleitung: Reg.-Baumstr. Guido Harbers, städt. Baurat, München
Für den Anreigenteil verantwortlich Georg Kramolowaky, München. — Druck von Kastner& Callwey in München
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BÜCHERBESPRECHUNGEN
D i e  K i r c h e  d e r  A b t e i  C o r v e y .  Mit Unter­

stützung der Provinz W estfalen . Von W ilhelm  E f f m a n n .  
Aus dem  Nachlaß des Verfassers. Herausgegeben von Alois 
Fuchs. M it 138  Abbildungen im  T ext und auf den T afeln . 
Druck und Verlag der Bonifacius-D ruckerei Paderborn  
1929. —  Es sind zwei* Gründe, aus denen dieses bau­
geschichtliche M eisterwerk wohl eine ganz besonders warme 
E m pfehlung verdient, einm al wegen des Gegenstandes der 
Untersuchung: eines der hervorragendsten und ältesten  
Baudenkm äler aus karolingischer Zeit in Deutschland, w ei­
terhin wegen der Art der Darstellung, die in bezug auf 
G ründlichkeit und Erlesenheit des m it größter Sorgfalt 
zusam m engeslellten B ildm aterials als vörbildlich bezeichnet 
werden kann. Schon aus den Hissen und Ansichten, in 
denen die verschiedenen Bauperioden deutlich unterscheid­
bar sind, läßt sich die Baugeschichte im  wesentlichen ab­
lesen. Uns interessiert hauptsächlich die technische und 
ästhetische Seile: die in den Verhältnissen besonders edle 
W estfront (unterer T eil, T afel 2 8 /2 9 ) , der Johanneschor 
im  W estwerk, W est- und Süd-Seite (T afel 22 , 24) und die 
Ausbildung einiger K apitelle (T afel 36  u. 41 ). D ie Jahres­
zahl 5 8 8 , Seite 118 , m uß wohl 8 8 5  heißen. H a r b e r s .

R u ß l a n d  - E u r o p a  —  A m e r i k a ,  ein architek­
tonischer Querschnitt. Mit 100 Abb. Von Erich M e n ­
d e  I s o  Im . 1929. R udolf Mossc, Buchverlag, Berlin  
1929. —  Buchstäblich in einem  Zuge kann man dieses 
Buch lesen. Von einem  geistvollen, rasend beschäftigten  
und sehr viel gereisten Architekten und Reklam efachm ann  
ist es für Leute geschrieben, die sich in Grundfragen  
schnell und auf amüsante einprägsam e W eise inform ieren  
w ollen . D ie Abbildungen treffen  wohl das Charakteristische, 
entsprechen jedoch nicht im m er in der Qualität der A u f­
nahm e. A lles in allem  e in  sehr interessantes Buch.

D a s  Ne! t z h a u t b i  1 d. V on Fritz S t a r k .  Selbst­
verlag 1928, N euß a. Rh. —  Das neue Verfahren perspek­
tivischer Konstruktion verspricht besonders bei großem  
Schw inkel natürlichere Bilder als die bisherigen Verfahren  
der ebenen Zenlralprojektion zu geben. W ir geben dein 
Verfasser selbst das W ort: Das Netzhautbildverfahren baut 
sich im  Gegensatz zu den bisherigen System en auf dem  
Sehvorgang im  Auge auf, steht also auf biotechnischer 
Grundlage. Es wird nicht w ie bisher eine Bildebene ange­
nom m en, sondern das B ild , das sich auf der Netzhaut des 
Auges spiegelt, wird rekonstruiert. Von allem  Bisherigen  
unterscheidet sich daher das Verfahren dadurch, daß weder 
a u f seiner Geraden noch auf einem  Kreis konstruiert wird, 
sondern auf einer Kurve, die zwischen Gerade und Kreis 
liegt. Dadurch werden alle Verzerrungen aufgehoben, der 
Sehw inkel ist theoretisch unbegrenzt, praktisch kann man 
einen Sehw inkel von ISO Grad wählen. Dabei ist das 
System  sehr einfach und wird ohne 1' Richtpunkte kon­
struiert, was wertvolle Zeitersparnis zur F olge hat. Sehr 
bedeutende Erleichterungen bringt es bei Innenbildcrn (In ­
terieurs) und Flieger-Perspektiven (vue d oiseau).

K r i s i s  d e r  A r c h i t e k t u r .  Von Alexander v. 
S e n  g e  r. 1928 . Verlag Rascher & Co. A.G., Zürich,

L eipzig, Stuttgart. —  v. Senger wendet sich in dem  B üch­
lein gegen den M ißbrauch von K ulturgütern (K unst, ins­
besondere Baukunst) zu politischen Zwecken. Corbusier 
stellt im  Vordergründe seiner A n griffe. Die Tatsachen 
scheinen seinen B ew eisführungen recht zu geben, Corbusier 
w ill sich in Moskau niederlassen. Nun gut. Auch wir sagen 
grundsätzlich: Schuster, bleib bei deinem  Leisten. Der 
A rchitekt gehört nicht in die Politik , nicht direkt, noch viel 
weniger aber als verstecktes W erkzeug, weder rechts noch  
links. Zum ästhetischen Teil nehm en wir durch unsere 
V eröffentlichungen in anderer W eise S tellung als der 
Verfasser. H a r b e r s

S p i e g e l ,  H a n s ,  Regierungsbaum eistcr a. D ., D W B ., 
Architekt BDA ., ,,D e r  S t a h 1 h a u s b a u , Bd. 1: W  o h n -  
h a u t e n  a u s  S t a h l “. D in-Q uartform at. Mit 277 A b­
bildungen auf feinstem  holzfreien T iefdruckpapier: Grund­
risse, K onstruktionseinzelheiten, Ansichten und Innen- 
räumc. Preis in  K artoneinband 12 M., in Leinen gebunden  
14 M. Verlag von A lwin, Fröhlich, Leipzig N 22. —  
D ie älteren Erfahrungen in anderen europäischen Ländern 
und in Am erika haben auch der deutschen Technik w ert­
volle Anregungen zum  Bauen m it Stahl und dam it zur 
rationellen preisverbilligten W ohnungsherstellung gegeben. 
Von einem  anerkannten Fachm annc auf dem Gebiete des 
Stahlhausbaues werden auf Grund der bisher gesam m el­
ten Erfahrungen im  Bau deutscher hochwertiger und preis­
günstiger Stahlhausbaulen durch das vorliegende erste 
grundlegende Werk wertvolle, praktische Anregungen und 
bereits erprobte Ratschläge gegeben. Nach dem  E ntw urf 
des Verfassers wurde auf der Jahresschau Dresden 1928  
„D ie Technische Stadt“ als Beispiel w irtschaftlicher Me­
chanisierung des W ohnungsbaues das aus standardisierten  
Bauelem enten m ontierte Stahlrahm enhaus gezeigt, das a ll­
seitig größtes Interesse fand. In dem  gut buchtechnisch 
ausgestatteten W erke werden die verschiedensten, bisher 
inner- und außerhalb Deutschlands ausgeprobten Stahlhaus- 
syslem c ausführlich besprochen und durch 277  B ildbei­
gaben ergänzt.

D i e  K u n s t  d e r  a l t e n  Ä g y p t e r ,  B a u t e n ,  
P l a s t i k ,  K u n s t g e w e r b e .  Von Georg S t e i n -  
d o r f f .  2 0 0  B ild tafeln . Inselverlag Leipzig. 1928. M olto: 
„Lassen Sie uns ja nicht zu sehr auf Geist und E m p fin ­
dung dringen! Das sicherste M ittel ist, wenn wir unseren 
Freunden m it Gelassenheit zuerst den Sinn des Buchstabens 
erklären und ihnen den Verstand ö ffn en . Ich habe aber 
keine schlim m ere Anm aßung gefunden , als w enn jem and  
Ansprüche an Geist macht, solange ihm  der Buchstabe 
nicht deutlich und geläu fig  ist.“ Goethe im  W ilh elm  Mei­
ster. —  Der W eg, den die ägyptische Kunst auf einer 
Strecke von m ehr als drei Jahrtausenden zurückgelegt hat, 
führte nicht in einer ununterbrochen geraden L inie vor­
wärts. W ie ein F luß  m eilenw eit versickern kann, um  w ie­
der ans Tageslicht hervorzuström en, so ist auch die ägyp­
tische Kunst im  Laufe ihrer Entw icklung dreim al fast 
verschwunden: das erstem al nach der B lütezeit des allen  
Reichs (soziale R evolution!), das zweitem al am Ende des 
m ittleren Reichs (H errschaft der asiatischen H yksos), das 
drittem al, als das W eltreich der Thutm osis und Am eno-
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phis (der Ram cssiden) sich in K leinstaaterei• auflöste. Je­
desm al knüpfte eine neue B lüte der K unsttätigkeit genau  
da wieder an, wo diese m it der B lüte des Staates erstorben  
war. D ie ägyptische K unst ist a u f dem  Boden des N il­
tals gewachsen und als eindeutigste ewige K unstäußerung  
V orbild für andere Völker geworden. D er T extteil ist ge­
gliedert in Bauten —  die Grundrisse werden sehr e in ­
gehend behandelt —  (W ohn-K ultbauten), Plastik und 
K unstgewerbe; ebenso d ie A bbildungen, deren Darbietung  
und Auswahl wahrhaft hervorragend ist. Erstm alig sieht 
man die Entw icklung der Pyram ide (Stufenpyram ide von 
Sakkara [2 7 7 0 ] ,  K nickpyram ide von Dahschür [2 7 3 0 ] ,  
Stum pfpyram ide von Medüm [2 7 2 0 ] ,  Pyram iden von Gisch 
[2 7 0 0  bis 2 6 0 0 ] ) ,  dann der P feiler- und Säulenform en  
(Torbau des Cheptren —  um  2 6 5 0  —  m it V ierkant- 
pfcilern , oben und unten stum pf aufsitzend, Felsgräber 
bei Beni Ilassan [2 0 5 0 — 1 9 0 0 ]) , V orstufe der dorischen  
Säule. Gesetze der Flächenbehandlung (siehe die Bilder  
ohne W orte in l ie f t  9 , Beilage) sind gut zu studieren, dies 
sei unseren Architekten und m odernen Bildhauern gesagt! 
Ganz zeitgem äß sind die Lehnstühle a u f Seite 2 1 1 , m it  
ihnen wäre A . Schnecks vorjährige Stuttgarter Ausstel­
lung „Der S tu h l“ erst vollständig. H a r b e r s

P l a n e n  u n d  B a u e n  f ü r  d a s  W o c h e n e n d e  
von Arch. Friedrich E u l e r ,  W ien , Verlag Steyrerm ühl, 
W ien. Eine A nleitung für Bauleute und Laien, die selbst 
sich ihren W ochenendunterschlupf zim m ern w ollen . Ein  
gediegenes Büchlein.

D a s  W o c h e n e n d e ,  Anregungen zur praktischen 
Durchführung. Von Karl V e t t e r  und A.  T r a m  m. 
R udolf Mosse, Verlag, Berlin 1928. Für jederm ann leicht 
verständlich (in Haushalt und Arbeit) und das E inkom m en, 
m it statistischem  Material erläutert. Dann fo lgen  Bilder  
der B eförderungsgelegenheiten und W ochcncndgegcnden  
(um  B erlin). Sehr ausführlich ist der praktische T eil (u.
a. der Sport, das W ochenendzelt und Haus) behandelt.

D r . M a x  O s t r o p , D e u t s c h l a n d s  K a m p f ­
b a h n e n .  W eidm annsche Buchhandlung, Berlin. Geb. 
10 M. Gleichsam eine in Illustrationen und T ext nieder- 
golegte Rundreise. Das Repräsentative im  G roßräum igen  
und G roßzügigen, der W ille  zur E rtüchtigung der deut­
schen Jugend ist sehr gu t gezeichnet.

D i e  l ä n d l i c h e n  S i e d l u n g e n  i n  B a d e n .
1. Das Unterland. Von Friedrich M e t z .  C. F. M üller, 
Verlag, Karlsruhe i. B. 1928. Jeder Architekt und Bau­
meister sollte seine engere Heimat im  geographischen A u f­
bau kennen. Vorliegendes Buch gibt ernste Anleitung. In­
halt: A. D ie  T a 11 a n  d s c h  a f  t e n und H ochflächen (der 
Maingrund, der Taubergrund, die „H öhe“, das Bauland —  
im  engeren Sinne, der Gau, Besiedelung der L ettcn koh lc— , 
der Buntsandsteinodcnwald, der kristallene Odenwald, die 
Bergstraße, das Neckartal, der K raichgau, d ie Nordab­
dachung des Schwarzwaldes, das M urgtal, das O ostal). 11. 
D i e  R h e i n e b e n e  (die Hardt, die Rheinniederung, die 
Bruchniederung, K a r l s r u h e ,  der Neckarschultkegel, L i­
teratur). Das Gegenstück zu obiger M orphologie der Land­
schaft bildet Freiburg im  Breisgau, ein Beitrag zur Stadt­
geographie von Karl Ulacher im  gleichen Verlag.

M a i n f r a n k e n .  E ine fränkische Kunstgeschichte von 
P rof. Fr. K n a p p .  Zirka 3 5 0  Seiten m it 2 2 0  A bbildun­
gen. Geb. 7 M. W ürzburg 1928 . Verlag der Universi-

lätsdruckerei .11. Stürlz A.G. E in sehr flüssig  und an­
regend geschriebenes Büchlein handlichen Form ates. In ­
halt: Vorwort, Landschaft, Volk, Geschichte, Architektur  
(Der Kirchenbau, Burg, Schloß , Stadtbild, Ratbaus, B ür­
gerhaus), Plastik, M alerei.

T u t - e n c h - A m u n ,  ein ägyptisches K önigsgrab. H er­
ausgegeben von Howard Carter. Mit 153 Abbildungen  
nach den O riginalphotographien. V erlag ßrockhaus, L eip­
zig. Preis in Leinen geb. 14 M. Über die Entdeckung des 
Tut-ench-Am un-G rabes ist der Originalbericht des E nt­
deckers, der zweite Band, erschienen. Geheim rat S tein ­
d o rff, der A ltm eister der deutschen Archäologen hat dazu  
ein treffliches Vorwort „Zur Geschichte der ägyptischen  
Kunst von den A nfängen bis T ut-ench-A m un“ geschrie­
ben. Zur Zeit Tut-ench-A m uns stand die ägyptische K unst 
auf einem  H öhepunkt und sein Grab, seit der Beisetzung  
fast unberührt geblieben, hat uns eine unendliche Menge 
der herrlichsten Kunstwerke aus dieser B lütezeit geschenkt. 
Da das Grab Tut-ench-A m uns das einzige ist, das bisher in 
solcher Unberührtheit gefunden wurde, so kann m an diese 
Entdeckung sogar die wichtigste archäologische Tat nen ­
nen, die jem als der W issenschaft geglückt ist. Ihre Be­
deutung liegt erstens darin, daß sie uns ein so vollkom ­
m enes B ild der ägyptischen K unst jener Zeit zeigt, daß  
sie zweitens überraschende Einblicke in das Leben eines 
Pharao gewährt und drittens m it den chem ischen M etho­
den bekannt m acht, die bei altägyptischen Bestattungen  
und Einbalsam ierungen angewandt wurden. D ie ungeheure  
F ülle von Reichtüm ern, die Carter fand , kann hier nicht 
annähernd beschrieben werden. Der Leser kann sie in den  
ausgezeichnet gelungenen Bildbeilagen des Buches selbst 
gebührend bewundern. Der Bericht über die Entdeckung, 
über T ut-ench-A m un und seine Zeit liest sich w ie die 
schönsten Märchen aus Tausendundeiner Nacht. Das span­
nende Buch Howard Carters sei wärm stens em pfohlen.

S t i l k e ,  R e c h t s b i b l i o t h e k ,  D a s  B a u r e c h t .  
Von Dr. W crncburg. Verlag Georg Stilke, B erlin. —  
Das W erk behandelt sehr ausführlich  das p r i v a t e  B a u ­
r e c h t ,  n icht das ö ffen tlich e , welches in jedem  Staate 
eine gesonderte R egelung erfahren hat. Es ist allen B au­
kreisen sehr zu em pfeh len .

Z a u b e r l a n d  d e s  S i c h t b a r e n .  Von August 
E n d e l  1. M it 6 I’arbcndrucken nach Nalursludien des 
Künstlers. Verlag der Gartenschönheit, B erlin-W estend. In 
Pappe 2 ,5 0  M., in Ganzleinen 3  M. D ieses Buch, das auch 
m it farbig wicdergcgcbcncn Naturstudien geschm ückt ist, 
die ganz den eigentüm lichen Reiz der für den K ünstler  
charakteristischen Farbengebung zeigen, bietet eine w un­
dervolle A nleitung zum  Sehen; es ist eine Entdeckerfahrt 
des Auges durch die Natur, die auf Schritt und T ritt un­
geahnte W under der Schönheit erschließt, und zwar be­
sonders in der Stadt, ja in der m odernen G roßstadt; vom  
Glanz der Frühlingsbäum c und der H arm onie der B lum en  
geht die Skala dieser Erlebnisse bis zu der kaum vorher 
jem als so geschauten „L andschaft“ , d ie im  Schleier des 
Tages und der Nacht unzählige Reize offenbart.

D e u t s c h e  G l a s m a l e r e i ,  Jahresheft 1927 . Verlag  
Reichsverband Deutscher Glasm alereien. A uslieferung: Gra­
phische K unslanstallen F. Bruckmann A .G .. M ünchen. I'ür 
den Inhalt verantwortlich: Dr. H. K iener, M ünchen. —  
Das l ie f t  enthält eine Reihe sehr schöner G lasfenster von
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Karl K nappe, Joseph Bergm ann, Max Pechstein, T horn- 
Prikker, Rohde, D o rn o ff, Preckel u. a. sowie Aufsätze von 
W ö lfflin , Schnaasc, Popp und Aphorism en von Goethe.

BÜCHERSCHAU
E i n g c l a u f e n  s i n d  (Besprechung Vorbehalten):

„D i e  D a c h  d e c k e r a r b e i t e  n “. Yon Johann Mever. 
38 Abbildungen, 44  Tabellen. Zweite A uflage.

D i e  P r e i s e r m i 11 c 1 u n g d e r  Z i m m e r e r -  
a r b e i t e n  u n d  i h r e  t e c h n i s c h -  k a u f m ä n n i ­
s c h e n  G r u n d l a g e n  von Ing. Ilugo  B r o n n e c k .

M it 51 Abbildungen und zahlreichen Tabellen. W ien. Ver­
lag von Ju lius Springer 1927.

D a s  M ü n s t e r  U n s e r e r  l i e b e n  F r a u  z u  
S t r a ß  b u r g  i m  E l s a ß .  Von M axim ilian II a s a k. 2 2 5  
Seiten , Q uartform at m it rund 9 0 0  m eist ganzseitigen Ab­
bildungen, 7 einfachen und 13 D oppeltafeln , lla lbperga- 
m enlband. Preis 80  M. Verlag G uido Hackebeil A .-G., 
Berlin.

D e r  B a u h a n d w e r k e r .  Reden und Sprüche. 
Yon Otto K aufm ann, B erlin. Verlag W . Spröde, Magde­
burg.

D iplom -Ingen ieur Max II i 11 c n k o f  e r , geboren 1876  
in B uxtehude bei Ham burg, studierte nach der R eifeprü­
fung in der H ochbau-Abteilung der Technischen H och­
schulen in München und Berlin, übte Bautätigkeit aus in 
England, Schweden, Slrelitz  und N eiße und trat vor 
25  Jahren dem dam aligen Leiter des Technikum s Strelitz, 
Direktor Bennew itz, als M itdirektor zur Seite. Er war be­
m üht um  den Ausbau der bestehenden Abteilungen für  
Maschinenbau, Elektrotechnik, H och- und Tiefbau und 
führte die neuen A bteilungen für Autom obilbau, H eizung  
und F luglechnik ein. Das von seinem  Vater eingeführte  
Lehrsystem des Gruppen- und Einzelunterrichtes wurde 
von ihm  den veränderten Verhältnissen angepaßt. Unter  
seiner Leitung hob sich die im  Kriege bis a u f 45  gesunkene  
Zahl der Studierenden wieder bis auf 703 in i letzten W in ­
tersemester.

Stadtbaurat R it te r -L e ip z ig  wurde zum  Sachverständigen  
für den „Gutachterausschuß für das ö ffen tliche Kranken-

H le m s e n fra lh e iz u n g  in  La n d sch u len
Der sparsam en B eheizung der Schu len  auf dem  Lande wird 
leider nicht im m er die nötigcA ufm erksam keit gcw'idmet. Die 
Schuld liegt daran, daß m an sich in der Regel noch nicht 
entsch ließen  konnte, von der unw irtschaftlichen Einzclbehei- 
zung der verschiedenen Räum e 
abzugehen, trotzdem  seit Jahr 
undT ag die K leinzentralheizung  
bekannt ist und sich so gut be­
währt bat, daß sic heute, sow eit 
kleinere Bauten in Frage kom ­
m en, auf dem  Baum arkt a llge­
m ein  verwendet wird. F ür länd­
liche Schulen  hat die O riginal- 
K leinzentralheizung, d ie in der 
Ö ffentlichkeit unter dem  Nam en  
„Ideal-N arag-C lassic- H eizung“ 
bekannt geworden ist u. aus dem  
Narag-K essel und den Classic- 
Radiatoren besteht, vor allem  
den Vorzug, daß nur eine einzige  
F euerstcllc zu bedienen ist, v on 
der aus säm tliche Räum e durch  
H eizkörper erwärmt werden, was 
bei dem  vielfachen Mangel an B edienungspersonal durchaus 
zu begrüßen ist. A ußerdem  läßt sich der in seiner äußeren  
G estalt sehr geschm ackvoll ausgeführte N a r a g -O fe n , der 
zw eckm äßig im  Zim m er des Schulleiters oder in dessen Vor­

zim m er aufgestellt wird, in seiner H eizleistung ausgezeichnet 
dem  jew eiligen H eizbedürfnis anpassen. H andelt es sich le ­
d iglich um  die Beheizung der Schulräum e, so wird m an in 
der Regel m it e i n e m  H eizkessel auskom m en. So ll aber die

m eist iwi gleichen Hause befind­
liche L chrerwohnung auch eine 
K leinzentralheizung erhalten, so 
wird m an z w e i  Heizkessel a u f­
stellen. E ine solche Kleinzen tral- 
heizungsanlage ist in der A n­
schaffung nicht teurer als eine  
E inzelofcnanlage von gleicher  
Heizwirkung, im  B etriebe aber 
erw iesenerm aßen billiger. M it 
verhältn ism äßig geringen Mehr­
kosten kann außerdem  an die 
ld ea l-N a ra g d a ssic -Ile izu n g c in c  
Brausebadanlage angescblossen  
werden, was bei dem  a u f dem  
Lande herrschenden Mangel an 
W arm badegelegenhcitcn aushv- 

i n e i n e r  L a n d s c h u l e  g ien isch cn  G ründen besonders
zu begrüßen ist. Interessenten  

erhalten ausführ].B eschreib .N r.47  kostenfrei durch die Natio­
nale R adiator-fies. m. b. H., Schönebeck-E lbe, die in Berlin  W 8 
W ilhelm str.91, A usstellungsräum e unterhält, indenenZ entral- 
heizungen jcd.A rl u.G röße zwanglos besichtigt werden können

PERSÖNLICHES

*-

D ip löm -Ingen icur  

M a x I I i t t c n k o f e r  

25 Jahre Direktor der 

Ingenieurschule  

T echnikum  Strelitz 

in M ecklenburg
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hauswesen" des Deutschen Städtetages neben dem auf die­
sem Gebiete bisher tätigen Herrn Landesbaurat Lang-Berlin 
ernannt.

VERSCHIEDENES
Leipzig war eine der ersten deutschen Städte, die bei 

ihren öffentlichen und W ohnungsbauten zum Stahlskelett 
übprging. Bei den Museums- (1925) und Schulbauten wur­
den mangels eines’ geeigneten Füllstoffes die Außenwände 
noch m it Ziegel gemauert. Bei den Wohnungsbauten in 
Leipzig-Leutzsch (1926) wurde darüber hinaus der Ver­
such gemacht, auch die Außenwände in  Stahlfachwerk 
durchzuführen und als F üllstoff Zellenbeton zu verwenden. 
Die städtischen Körperschaften von Leipzig haben jetzt ein 
„Ortsgesetz über die Erleichterung für Wohnhäuser in 
Stahlskelettbau“ beschlossen. Das Ortsgesetz entspricht den 
Richtlinien der Reichsforschungsgesellschaft. Es steht da­
mit zu erwarten, daß diese Schnellbauweise in Leipzig 
noch größere Verbreitung als bisher findet.

L E H R G A N G  U N I )  S T U D I E N R E I S E
des „Deutschen Archivs für Siedlungswesen" Berlin

1. L e h r g a n g  (6 .—9. Mai 1929)
M o n t a g ,  d e n  6.  Ma i :  Vorm. 9—-l Ihr ,  nachm. 

3 -  5  Uhr.
„ D i e  U m s i e d l u n g s f r a g c ,  i n s b e s o n d e r e  
E r w e r b s l o s e  r.“
Ein llauptvortrag allgemeineren Charakters und zwei 
Sondervorträge über die Umsiedlung Erwerbsloser. Zu 
allen Vorträgen f r e i e  A u s s p r a  c li e.

D i e n s t a g ,  d e n  7. Ma i :  Vorm. 9— 1 Uhr, nachm. 
3— 5 Uhr.
,,K o m in u n a 1 e B o d e n p o l i t i  k.“
a) A l l g e m e i n e r  V o r t r a g :

D ie Entwicklung, der Stand und die W irkungen, 
die Aufgaben und die Grenzen der kommunalen 
Bodenpolitik.

1>) Z w e i  S o n d e r v o r t r ä g e :
Die Finanzierung der kommunalen Bodenpolitik  
und Die Verwertungsform des kommunalen Grund­
besitzes (kommunale Aufsehließungspolilik). A u s- 
s p  r a c h e  zu allen drei Vorträgen gemeinsam. 

M i t t w o c h ,  d e n  8. Ma i ;  Vorm. 9 — 11 Uhr, nachm. 
2 ,3 0 —6 Uhr.
a) S t ä d t e b a u u n d L u f  t s c li u t z.

Einleitender Vortrag über die Gefahren des L uft­

krieges und zwei Vorträge über Gegenmaßnahmen 
auf dem Gebiete des Bau- und Siedlungswesens. 
A u s s p r a c h e ,

b) G r o ß s t a d t g l i e d e r u n g .
Einleitender Vortrag, besonders vom V erw altungs- 
Standpunkte aus, und ein Lichtbildervortrag zur 
Erläuterung der baulichen und Sicdlungsgesichts- 
punkte.

D o n n e r s t a g ,  d e n  9.  Ma i :
B e s i c h t i g u n g e n  und ergänzende A u s s p r a ­
c h e n .  Für die Vorträge werden durchweg erste 
Kräfte gewonnen.

G e b ü h r e n  für den ganzen Lehrgang 25 M., für die 
einzelne Vortragsstunde 2 ,50  M. (M itglieder des Archivs 
Ermäßigung auf 20 M. bzw. 2 M.) Nähere A u s k ü n f t e  
durch das Deutsche Archiv für Siedlungswesen e. \ ., 
Berlin NW  6, Luisenslr. 2 7 /2 8  (Norden 3850). Möglichst 
baldige A n in e 1 d u n g  beim Archiv erbeten.

2. S t u d i e n r e i s e .
An den Lehrgang soll sich vom 10.— 17. Mai bei genü­

gender Beteiligung eine R e i s e  n a c h  W ü r t t e m b e r g  
anschließen zum Studium  der dort besonders entwickelten 
Dezentralisation der Ansiedlung und der engeren Verbin­
dung zwischen Industrie und Landwirtschaft und der neue­
sten großen Ansiedlungsschöpfungen.

D i e  I) a n z i g e r H o c h s c h u l e  l ä d t  e i n .  Die 
Technische Hochschule der Freien Stadt Danzig feiert vom 
18. bis 20. Juli 1929 ihr fünfundzwanzigjähriges Bestehen, 
das —  wissenschaftlich und kulturell gleich bedeutsam —  
festlich begangen werden soll. Die Hochschule der alten 
Hansastadt an der Ostsee erwartet in diesen Festtagen ihre 
Angehörigen, ihre Freunde, ihre früheren Lehrer und 
Schüler aus aller W elt. Die Erinnerung an Danzig und an 
hier verlebte schöne Sommertage w ird in vielen den Wunsch 
lebendig werden lassen, dieses Fest m it uns zu begehen. 
Kommt alle, die Ihr Verständnis habt für die Kultur des 
Ostens, für ihre Aufgaben und ihre Schwierigkeiten! Teilt 
möglichst bald m it, ob wir Euch m it Euren Angehörigen 
erwarten dürfen. W erbt auch bei Euren Freunden für 
diese Fahrt. Ihr könnt zu Wasser, zu Land oder in der 
Luft hierherkommen. IVir möchten möglichst zeitig für 
gute Unterkunft Vorsorgen. Gebt also schnell Eure Zu­
sagen an die Hauptgeschäftsstelle unserer Hochschule. M ir 
freuen uns auf Euer Kommen! R e k t o r  und S e n a t  der 
Technischen Hochschule Danzig.

We De
Schiebefenster d.r.p.

Wender & Dürholt, Lennep (Rhld.)
•  25  Jahre Erfahrung bürgen fü r Q u a litä t

mit Hohlgummidichtung und verdeckt liegender 
FUhrung in hochwertiger Messingbronze, einfach 
und zweckmäßig, das Fenster neuzeitlicher Bau­
weise. •  Spezialität: Dreiteilige Schiebefenster 
System Dosquet.
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OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
BAUTZEN. Für die E r w e i t e r u n g  d e s  S t a d t -  

m u s e u in |  B a u t z e n  u n d  d i e  s t ä d t e b a u l i c h e  
G e s t a l t u n g  d e s  K o r n m a r k t s  wird unter den in 
der sächsischen Oberlausitz, d. h. in der Rrcisliauptrriann- 
schaft Bautzen wohnenden oder dort geborenen Architekten 
ein ldeenwetthewcrh ausgeschrieben, Außerdem werden 11 
einzelne Architekten zur Teilnahme Ungeladen. Preise: 
4000 , 3000 , 2000 , 1500, 1000 M, evtl. drei weitere E nt­
würfe zu je 400  M. Preisrichter u. a .: Geheimrot Prof. 
Dr. German Bcslclmever-München, Stadloberbaural Göhre- 
Baulzen, Stadtbaurat Dr.-Ing. W olf-Dresden, Ablieferung 
bis 25, Mai 1029. Unterlagen gegen Einsendung von 10 M. 
durch das Stadthauamt, die bei fristgemäßer Ablieferung 
einer Arbeit zurückvergütet werden.

BERLIN. D ie Preuß. Akademie des Bauwesens stellt 
eine Preisaufgabe, in der zu untersuchen ist, wie eine 
1 e r v o 11 k o in in n u n g d e s E i s e n b e t o  n b a u c s zu 
erreichen ist, dabei sind die bisherigen Verwendungsarten 
und die Entwicklungsmöglichkeit in Theorie und Praxis 
darzustellen. Zugelassen sind Architekten und Ingenieure, 
die Angehörige des Deutschen Reiches, des Saargebietes und 
des Freistaates Danzig sind, Preise (iOOO und 3000  M. 
Einlieferungsfrist ist der 15. Januar 1930. Die Unter­
lagen können gegen Freiuinschlag m it genauer Anschrift 
von der Geschäftsstelle der Akademie des Bauwesens, Ber­
lin C 2, Am Festungsgraben 1, bezogen werden.

MÜNCHEN. Die „Deutsche Gesellschaft für christliche 
Kunst e. Y .“, Silz München, schreibt im  Aufträge des 
katholischen Kirchenvorstarides der St.-Mariä-Empfängnis- 
Kirche in Mainz einen Wettbewerb zur Erlangung von Ent­
würfen für den Neubau einer „S t. - M a r i ä - E in p f ä n g -  
n i s - K i r c h e  in Mainz (Nord-W est, unteres Neu-Stadt- 
gebiet) aus. Zugelassen zur Teilnahme an diesem W ett­
bewerb sind alle katholischen Architekten Westdeutsch­
lands (Hessen, Hessen-Nassau, Württemberg, Baden, Pfalz, 
Saargebiet, Rheinland und WTstfalcn), die Mitglieder der 
„Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst“ sind. Von 
Mainz seihst sind sämtliche katholischen Architekten, auch 
wenn sie nicht Mitglied sind, zugelassen; ferner auch 
solche, die in Mainz geboren, aber außerhalb Mainz 
ihren W’ohnsilz haben. Die notwendigen Unterlagen 
werden auf Anforderung hin nur von der Geschäfts­
stelle der „Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst 
e. V.“ , München, Wiltclsbacherpiatz 2, gegen eine Ge­
bühr von 4 Mark portofrei zugesandt. An Unterlagen

M an verlange A dresse d er n äch sten  N iederlage

stehen zur Verfügung: 1. Ein Ausschnitt des Stadlbehau­
ungsplanes von Mainz-Neustadt 1 :3000 , 2. ein Lageplan 
1 :1 0 0 0 . Preise: 3000 , 2000, 1800, 1200, drei 5 . Preise 
zu je 1000 M. Preisrichter u. a.: lieg.-Baurat Georg 
W. Büchner-München; Prof. Michael Kurz, Areh. B .D .A ., 
Augsburg; Prof. A dolf M uesmahn, Arch. B.D.A ., tech­
nische Hochschule, Dresden; Prof. Arthur W ienkoop, Di­
rektor der höheren Landesbausehnle, Darmstadt.

NÜRNBERG. D er Stadtral schreibt einen Reichswetl- 
bewerb zur Erlangung von Vorschlägen für die E r s c h l ie ­
ß u n g  d e s  G r a n ie r -K le t t s c h e n  P a r k g e lä n d e s  aus, 
war über unsere Leser näheres auf Seite 110 finden.

RÜSSELSIiF.l.M. Der Magistrat schreibt einen W ett­
bewerb für eine 16 k 1 a s s i,g e V o 1 k s s c h u 1 e unter 
allen Architekten aus, die am 1. Januar 1929 in Hessen

Sämtliche Artikel für MniscfeS icfiuen
Pduf Conrddt m dtai m Ä S w

Korksteinplaüen
nach besonderem Verfahren gebunden
schlitzen

Wohnhaus und 
Industriebauten vor

Kälte W ärm e Schall

Steinholzbeläge
„Terralith“

für alle Gebrauchszwecke
Holz- und Kork-Estriche
besonders vorteilhaft in Verbindung 

mit Korksteinplatten

C. u. E. M AH LA, NÜRNBERG
Abt. I: K orksteinfabrik Abt. II: Terra lith fabrik
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REICHS-WETTBEWERB
Zur Erlangung von V o r s c h l ä g e n  für die E r - 

s c h 1 i e ß u n g des C r a m e r - K l c t t s c h e n  P a r k -  
g e l ä n d c s  in N ü r n b e r g ,  für die städtebauliche 
Gestaltung der das Grundstück umschließenden Straßen 
und zur Erlangung von N o r  e n t vv f l r f e  n für eine  
S t a d t h a 11 e daselbst wird von der Stadtgemeinde 
Nürnberg unter allen reichsdeut sehen Architekten, e in ­
schließlich der Architekten des Saargcbiclcs und des 
Freistaates Danzig, ein

REICHS-WETTBEWERB
ausgeschrieben.

Das Preisgericht bilden die Herren: Prof. I n g ­
w e r  s e n - München, Sladtbaurat J o s t - H a l le ,  Prof. 
P o e 1 z i g - Berlin, Prof. T e s s e n o w - Berlin, Ober­
bürgermeister Dr. L u p p e - Nürnberg, Stadtrat B r u g -  
m a n n , Vorstand des städt. Hochbauamtes Nürnberg, 
Sladtrat Peter M e v c r - Nürnberg, Stadtral S c h u h -  
Nürnberg, Stadtrat S  o in m e r -  Nürnberg: ferner als 
stellvertretende Preisrichter: Prof, O. 0 .  K u r z - M ü n ­
chen, Prof. R ü s t e r - B e r l in .

An Preisen sind ausgesetzt: ein I. Preis zu 12 000 M., 
ein II. Preis zu 9000  M., zwei 111. Preise zu je 
60 0 0  M.. zwei IV. Preise zu je 3000  M.; außerdem  
vier Ankäufe zu je 1500 M.

Die Entwürfe sind bis 16. September 1929, 18 I hr, 
beim s t ä d t .  11 o c h b a u a m t , N ü r n b e r g  (Rat­
haus, Zimmer Nr. 149) einzuliefern.

D ie Unterlagen können gegen Voreinsendung von 
15 M., welche hei rechtzeitiger Einreichung eines den 
Wettbewerbsbedingungen entsprechenden Entwurfes zu­
rückerstattet werden, durch die vorgenannte Geschäfts­
stelle bezogen werden.

N ü r n b e r g ,  den 12. April 1929.

D E R  S T A D T R A T

CERESITOL
nicht »<cMb*rer Autien»n*trkh

gegen Schlagregen!

|  WUNNERscw BITUMENWERKE« UNNA |

oder in den Bezirken Wiesbaden und Frankfurt a. M. 
ansässig waren. Preise: 8500 , und 3 Ankäufe für je 600.M. 
Preisrichter u. a.: Prof. A. W ienkoop, Prof. Roth, Darm­
stadt, Reg.-Baurat Diefenbach, Gr. Gerau.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
ALTONA. Im Wettbewerb f a r b i g e  P l a t z g e s t a l ­

t u n g  e i n e s  K i r c h  p l a t z  e s  erhielt den 1. Preis 
(1 0 0 0  M. m it Silberehrenpreis) 1. W erdc-IIamburg; je 
einen 2. Preis (500  M.) G. Rancke-Altona, W . Ohnesorge- 
Hamburg; drei 3. Preise (je  300 M.) E. Flugger-Hamburg, 
Ilinrich Groth-Altona und P. Junge jun ., Hamburg. An­
gekauft für je 200 M. wurden die Arbeiten von W, 
Freese jun ., Hamburg, Otto H ennig, Ludwig Pflügst und 
W. Ohnesorge, sämtlich in Hamburg.

BASEL. Im Wettbewerb K u n s t m u s e u m  wurde 
ein 1. Preis nicht zugesprochen, den 2. Preis erhielt Arch. 
E. Meier-Rraun-Rasel mit Arch. F. Beckmann-Hamburg, 
den 3. Preis Arch. 11. Christ u. P. BÖchi-Amnsvveil, je  
einen 4. Preis Arch. F. v. Nicderhäuscrn-Olten, Arch. A. 
llertling u. F. Joh-Freihurg, Arch. Franz Trachsel m it 
W. Abbühl-Bcrn, sowie Arch. W. L, Dunkel-Düsseldorf. 
Angekauft wurden die Entwürfe von Arch. Brodtbcck u. 
Fr. Rohny-Basel, Arch. llergner-Lausannc, Arch. R. Phi- 
lippi u. II. Thommen-Dasel, Arch. E. Bangerler-Berlin  
und Arch. P. Triidinger-Stuttgart.

BERLIN. Im W ettbewerb A u s g e s t a l t u n g  d e r  
S t r a ß e n f r o n t e n  östlich des Alexanderplatzes erhielt 
einen Preis zu 3000  M. Arch. D ipl.-Ing. M. E. Lesscr 
und Arch. Leopold Stellen, je einen Preis zu 250 0  M. 
Arch. Leo Lottermoser und Arch. G. Hauske, einen Preis 
zu 2000  M. Arch. 11. Holzhauer und II. Imhäuser, je 
einen Preis von 1000 M. Arch. F. Hochfcld und Arch. 
Gascard-Dicpold m it P. M. Canlhal, sämtlich in Berlin.

BERLIN. Im  engeren Wettbewerb F u n k h a u s  wurde 
der Entwurf von Prof. Poelzig-Berlin preisgekrönt.

BIELEFELD. Im  Wettbewerb G e w e r k s c h a f t s ­
h a u s  erhielt den 1. Preis (4 500  M.) Stadtbaurat Streich; 
den 2., 3. und 4. Preis Arch. A. Iiaus, einen weiteren
4. Preis Prof. W oernle-Bielefeld.

BOCHUM. Im Wettbewerb M ü t t e r -  u n d  S ä u g ­
l i n g s h e i m  erhielten den 1. Preis Arch. Moritz u. 
Retten, Mitarbeiter W. Felten-Köln; den 2. Preis Arch. 
Wahl u. Rödel-Essen; den 3. Preis Arch. Eckcnrath u. 
Schmig-Dortmund.

BRCNN. Im  T h e a t e r w e t t b e w e r b  wurde ein 1. 
Preis nicht verteilt. Zwei 2. Preise erhielten Arch. Dipl.- 
Ing. E. Boltcnstern-W ien und Arch. Prof. H. Fanla und 
Prof. Dr. E. Tranquillini-Brünn; den 3. Preis D ipl.-Ing. 
Girgensohn und Reg.-Bmstr, Kettner-Bremerhavcn.

CHEMNITZ. Im Wettbewerb um ein G e s c h ä f t s ­
h a u s  der Terra-A.-G., Berlin, erhielt den 1. Preis Prof. 
Dr. II. Straumer-Berlin; den 2. Preis Arch. K. am Ende- 
Chemnitz ; den 3. Preis Prof. II. Straumer-Berlin. Zum 
Ankauf em pfohlen wurden die Entwürfe von Prof. Br. 
Paul-Berlin. Dipl.-Ing. W . Kalitzki-Chcmnitz und Arch.
E. Basarke-Chemnitz.

DORT MUND. Im W ettbewerb M ä d c h e n g e w c r b e - 
s c h u l e  erhielten den 1. Preis Arch. Pinno u. Grund m it 
Arch. Franz u. Franzius; den 2. Preis Arch. Flerus u.
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Konert; den 3. Preis Arch. G. von Im-Thurm mit Arch. 
Herbst; den 4. Preis Arch, Strunck & Wentzler.

ENNIGLOH. In einem engeren Wettbewerb für eine 
A ni I s s  p a r k a s s  e erhielt den 1, Preis (1 0 0 0  NI.) Arch, 
B. K ram er-Bielefeld, den 2. und 3. Preis (800  und 
G00 M.) Arch, Erping-ßünde.

GillMMA. Im Wettbewerb S p a r k a s s e n g e b ä u d e 
erhielt den 1. Preis (1 4 0 0  N1.) Baurat Dr.-Ing, II. Koch- 
Leipzig-Nerchau; den 2. Preis (1350  M.) Arch. Zweck u. 
Voigt-Leipzig; den 3. Preis (1 2 5 0  M.) Arch. O. Fisch­
beck-Leipzig. Angekauft für je 300 M. wurden die Ent­
würfe von Arch. Bornmüller u. Arzt-Leipzig und Dipl.-Ing.
F. Richter-Leipzig.

KETTWIG a. d. Br. In einem engeren Wettbewerb für 
eine evangelische und katholische S c h u l e  nebst T u r n ­
h a l l e  und z w e i  W o h n u n g e n  für den Schulleiter er­
hielt den 1. Preis und die Ausführung Arch. G. A. Munter.

KIEL. Im Wettbewerb für einen A n b a u  d e r  L a n ­
d e  s b r a n d k a s s e wurde dem Arch. Heinrich Brock- 
stedt-Ncumünster der 1. Preis (3 0 0 0  NI.) zuerkannt, der
2. Preis (2 0 0 0  M.) Arch. Erich Förster-Neumünster und 
der dritte Preis (1 0 0 0  NI.) Arch. B.D.A. Georg Rievc, 
Arch. Theodor Rievc und cand. arch, Tete Rieve-Flensburg 
für ihren gemeinschaftlichen Entwurf; ferner hat das 
Preisgericht den Ankauf des Entwurfes des Arch. B.D.A. 
Gustav Meves-W ellingsbüttel, des gemeinschaftlichen Ent­
wurfes der Arch. Theodor Rievc, Georg Rieve und cand. 
arch. Tete Rievc-Flensburg und des Entwurfes des Arch. 
B.D.A. Heinz Esselmann-Othmarschen empfohlen.

KÖLN. Im  Wettbewerb um eine K i r c h e  für Köln- 
Sülz erhielten den 1. Preis (1300  NI.) Arch. Borgard 
und Wreber, den 2. Preis (1 2 0 0  M.) Arch. I’aasmann und 
Bonn, den 3. Preis (7 5 0  M.) Arch. Klotz und Mohr, 
sämtlich in Köln. Der Entwurf von Arch. Endler und 
Neuhaus wurde für 400 Ai. angekaufl.

LEIPZIG. Im  Wettbewerb um einen B e b a u u n g s ­
p l a n  der Technischen Messe erhielt den 1. Preis (7 0 0 0 M.) 
Arch. K. Schiem ichen-Leipzig, je 4500  NI. erhielten Arch.
G. NVünschmann-Leipzig und Arch. Kurt Schwärze-Leip­
zig. Zum Ankauf em pfohlen wurde die Arbeit der Arch. 
Bornm üller und Arzt-Leipzig und Arch. Alb. und Fritz 
Scliwarzburger-Leipzig.

MAINZ-GONSENHEIM. Im Wettbewerb V o l k s ­
s c h u l e  erhielt den 1. Preis Arch. Fr. Gill-Mainz, den
2. Preis Ileg.-Bmstr. a. D. Schreiner - Mainz, den 3. 
Preis Stadtbaurat Gravert m it Arch. II. Schmidt-Gießen. 
Zum Ankauf em pfohlen wurden die Entwürfe von Arch. 
Stum pf und Koban-Darmstadt und Arch. Dr. Feldmann, 
Moog, Reinhardt und Reuter in Griesheim.

MAXAU. Im Wettbewerb um die dritte R h e in b r ü c k e  
erhielt den 1. Preis (7 0 0 0  M.) die Fa. f.. Eilers, Hannover, 
Arch. Prof. G. Bestelmever-München; den 2. Preis (5 0 0 0  
Mark) Reg.-Baurat Klein-München, Arch. Reg.-Baurat 
Berndt-München; den 3. Preis (3 000  M.) Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg. Werk Gustavsburg bei Mainz, Arch.: 
Baudirektor Abel-Köln; den 4. Preis (2 0 0 0  NI.) die Sie­
mens-Bauunion m it Arch. Dipl.-Ing. F. Bottmayer. Zum 
Ankauf (1 0 0 0  M.) em pfohlen wurde der Entwurf von 
B. Seibert-Aschaffenburg; für je 500  M. der Entw urf von 
L. Schmidt-Heidelberg m it Arch. 0 .  Ehling; ferner w urden

und Praxis

der A S P H A L T - K O R S I L - I S O L t E R U N G

Hauseinstürze
und Betschädigungen an Gebäuden
sind o ft zum nicht geringen Teil auf die Ein­
wirkung der VerkehrserschUtterungen zu- 
rtlckzufUhren,
„ A s p h a lt -K o rs il“ und „ A n t lv ib r it“ im
gesamten Mauerquerschnitt eingebettet, ver­
hindern die Weiterleitung v. Erschütterungen.
Trotz größter Elastizität höchste Druckfes­
tigkeit. Gleichzeitiger Schutz gegen aufstei­
gende Feuchtigkeit.
V e r l a n g e n  S i e  a u f  k l ä r e n d e  S c h r i f t  21

Emil Zorn A. G., Berlin S 14
Gegründet 1899, Niederlassungen und V ertre te r an allen größeren Plätzen

DL

LINOLEUM
der ideale Fußbodenbelag

d auerhaft 
le ich t zu  rein igen  
hygienisch, fuBwarm  
schalldäm pfend

in hohem Maße wirtschaftlich  

DEUTSCHE
LINOLEUM-W ERKE A-G

W erke: B ietigheim  bei S tuttgart /  A nker, Manna.
S chlO aset (D e lm e n h o r it) , M a x lm tlla n s a u  
Cöpenick und Velten
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I I
M etall“Biic!hstalbee F r a n z

k 1 a m e a n 1 a g  e n M ietzsdh
■ I I  Schrifttafeln in Guß,Treibarbeit und Kupferniederschlag Dresden-A.1, K J.P lauensche G asse 20

GESCHÄFrLICHESzum Ankauf em pfohlen die Entwürfe von lle in , Lehmann 
&  Cie. A.-G. Düsseldorf m it Prof. P. Bonatz-Stuttgart. 
AA ayß & Freytag A.-G., Stuttgart, und Elender A.G., 
Benrath m it Arch. Prof. F. A. Breuhaus, Düsseldorf.

MÜNSTER i. AV. Irn Wettbewerb zur Erlangung von Ent­
würfen für den Neubau der kath. M ä d c h e n m it te ls e h u le  
und d e sT e c h n . S e m in a r s  in Münster u. M. erhielt den 
I. Preis (5 5 0 0  M.) Arch. Heinrich Tonics, Mitarbeiter 
Beruh. Tönies-.Mfinster i. AS., den 2. Preis (3 5 0 0  M.) Arch, 
Max Krusemark-AIfinster i. AA .. einen 3. Preis (2 5 0 0  M.) 
Arch. Heinrich Tiinies, Mitarbeiter Beruh. Tonics, Aliin- 
sier i. AV., einen 3. Preis (2 5 0 0  M.) Arch. Jos. Konert 
in Fa. Flerus \  Konert, Dortmund, einen 1. Preis 
(1 5 0 0  M.) Arch. D ipl.-Ing. AA'. von Skopnik-Münster i. AA. 
Angekauft zu 750 M. wurde der Entwurf von Arch. Max 
Kruscmark-Münster i. AA'. und von Vrch, Gregor Meistcr- 
Berlin-Charlottenhurg.

RIGA. Im AA etÜK'werb A O lk sh au s erhielt den 1. Preis 
Arch. R. AA cber-Dresden: den 2. Preis Arch. Owsjannikow 
A: Pm npcjci-Leningrad; den 3. Preis Arch. A. Karr und 
K. Baetge-Riga.

TANGERMÜNDE. Im E lb b rü ck i'-A A 'e ttb ew erb  er­
hielt den Preis Louis Eilers-Hannover, gemeinsam m it 
Klönne, Grün A Bilfinger-Alannheim, Arch. Prof. A etter­
lein.

AA EIL a. Rh. ln  dem AA'ellhewerh für eine A e r h a n d s -  
sp a rk a sse  erhielt den 1. und 2. Preis Vrch. B.D.A. Georg 
A oll-Haltingen. Angekauft wurden die Entwürfe von Arch. 
AA". Jerg, Arch. B.D.A. AV. Preschany u. Arch. B.D.A, II, 
Reinhardt, sämtlich in AA'eil a. Rh. Die Ausführung wurde 
dem ersten Preisträger übertragen.

AA1ESBADEN. Im AVeltbcwcrb B e b a u u n g s p l a n  
f ü r  e i n e n  W o h n b l o c k  erhielt den 1. Preis (2 000  M.) 
Arch. II, Dürr-AAiesbaden; zwei 2. Preise Arch. F. AA'erz- 
AA’iesbaden und Arch. L. AIinner-AAiesbadcn; den 3. Preis 
Stadlral Alex Schwank m it D ipl.-Ing. AV. Schw ank-AA’ies- 
haden. Zum Ankauf für 750 M. em pfohlen wurde der 
Entwurf von Arch. II. Franke-AA’iesbaden; außerhalb des 
Wettbewerbs der Entwurf von Stadtbauamtmann Beul. 
Dem Preisgericht gehörten u. a. an: Prof. Dr.-Ing. Her­
mann Jansen-Berlin, Prof. SchmiUhenner-Stuttgart und 
Oberreg.-Baurat Lübbert-Berlin. Eingegangen waren 55  
Arbeiten.

„ PFLEGE D E I N  HAUS! "
Diese Mahnung sollte jeder Baufachmann immer wieder 

an seine Kundschaft richten, denn:
Hauspflege treiben heißt, die Lebensdauer des Hauses 

verlängern und Reparaturen nach Möglichkeit Vorbeugen.
1 lauspflege treiben heißt aber auch, die Gesundheit der 
Bewohner fördern, denn wenn z. B. Feuchtigkeit in den 
AA'ohnräumcn oder Grundwasser in den Kellern auftrilt, so 
müssen solche Schäden sofort beseitigt werden. Sonst wer­
den die Bewohner in den feuchten AAolmungen krank, und 
in den nassen Kellern \erderben die Nahrungsmittel.

Beseitige aber nicht nur vorhandene Schäden, sondern 
beuge ihnen vor, indem du schon bei dem Bau dafür 
Sorge trägst, daß Feuchtigkeit oder Grundwasser über­
haupt nicht in die Räume eindringen kann.

Die vorhandenen oder entstehenden Alängel dieser Art 
können leicht und mit wenig Kosten durch das CERES1T- 
lsolier-A erfahren beseitigt, bzw. vermieden werden.

Die Aerarbcitung des CERESIT-Mörtels ist genau so 
einfach wie die von gewöhnlichem  Zementmörtel. Jeder 
Alaurcr, der m it Zementarbeiten vertraut ist, kann der­
artige Dichtungsarbeiten ausführen. Gegen Grundwasser 
genügt ein 3  cm starker A'erputz von Sohle und AA'and- 
flächen der Kellerräume. Schlagregen wird durch einen
2 cm starken Außenputz zurückgehalten.

Aon besonderer AAichtigkeit ist: Die AA'irkung des 
CERESIT ist eine dauernde. Denn AA’ohnungen und 
Keller, die vor 10, 15 und 20 Jahren m it CERESIT ab­
gedichtet wurden, sind auch heute noch vollkommen 
trocken.

Die Fabrikanten des CERESIT: AA'unnerschc Bitum en- 
AAerke, G. m . b. II., Unna i. AV., die über eine 24jährige 
praktische Erfahrung auf dem Gebiete der Isoliertechnik 
verfügen, sind gern bereit, fachmännischen Rat kostenlos 
zu erteilen und ausführliche Druckschriften nebst Re­
ferenzen zu übersenden.

BEILAGEN 11 IN AA’EIS
Der Aertag EIVNST POLLAK - B e r I i n - Charlottenburg 4 legt der 
Gesamtauflage dieses Heftes einen Prospekt bei über „Glas im Bau 
und als Gebrauchsgegenstand“ und m acht noch besonders auf die 
im gleichen A erlag erschienenen AVerke über m odernes Bauen auf­
merksam. — AA ir  em pfehlen diesen Prospekt der besonderen Be­
achtung unserer Leser und bitten diese, bei Anfragen usw. freund­
lichst auf den „ B a u m e i s l e r “ Bezug zu nehmen.

I•tisliNr >*•*

Für Ihren Neubau
benötigen Sie f  U gCIllO S e  If C1H l l  0 1Z“ F U f? I> Ö (1C11 von d e rF irm a

Prinz & Heller« M ünchen
A d e lh e id s t r a B e  8  /  T e l e p h .  3 7 0 8 5 3  u . 3 7 0  88 1

\ ertae: Geore D. A\ . Callwev-M ünchen, 1-inkenslraße 2 — Schriflleilnniz: IW -tlm m ste  l~:,,;,l„ l l , , l .....  .,«.i, u ..... m.-, _i...........i hikiimiiuc * — c u i n i uctumg. iveg.-oaumsir. vjuiuo H a r b e r s ,  staut, liaurat, Müm
Für den Anzeigenteil verantwortlich Georg Kramolowsky, München. — Druck von Kistner Ai C ilU ey  in München
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Professor Hans Poelzig zum 60.Geburtstag
Professor llans Poelzig in Berlin feiert dieser Tage 

den GO. Geburtstag. Seine außerordentliche Beweglichkeit, 
Frische und übersprudelnde Phantasie lassen sich kaum 
m it einem Alter von GO Jahren vereinen. Seine gottbegna­
dete schöpferische Kraft, sein Mut zu allerpersönlichstem  
Ausdruck, seine Unabhängigkeit von den Modeformen des 
Augenblicks und — was mir ungleich schwerer erscheint 
—  die Kritik und damit zusammenhängend die Unab­
hängigkeit von den von ihm  selbst bei früheren Arbeiten 
m it großem  Erfolge erprobten Wirkungen scheinen sich 
bei ihm  m it den Jahren noch zu steigern statt zu mindern. 
Sie sind ein Beweis der jugendlichen Spannkraft, die in 
dem GOjährigen Körper wirkt und uns nur immer Größe­
res, Gereifteres verspricht.

Pinder weist in seinem Problem der Generation an den 
Malern des letzten Jahrhunderts nach, wie jede Genera­
tion, ja sogar jedes Jahrzehnt seine eigene Problem stellung 
bat, durch die sic sich von den gleichzeitig tätigen jünge­
ren und älteren Künstlern wesenhaft unterscheidet, so sehr 
sie auch in ihrer Ausdrucksweist; m it ihnen durch den 
gleichen Zeitgeist zu einer Einheit verbunden erscheinen.

A uf unseren Fall angewandt, soll das heißen: ln  der 
Problem stellung unterscheidet sich Poclzig durch seine 
GO Jahre noch am ersten von den Jungen. Die plastische, 
energiegeladene Durchbildung von Körper und Raum, wie 
sie Poelzig anstrebt, ist vielleicht nicht mehr das primäre 
Problem der jüngsten Generation. Sie sucht Klarheit, 
Schlichtheit des Ausdrucks und Ruhe, wo er Kraft und 
höchste Bewegung geben >vill. Sie bescheidet sieb m it 
schlichtem Zusammenbauen nach sachlichen Momenten und 
m it einem Schmuck mit den einfachsten Mitteln. Poelzig 
kennt kein sich bescheiden. Ihm wird jede neue Aufgabe 
zu einem  neuen Problem der Formgebung überhaupt. 
In jeder Faser soll sich die Idee des Baues verkörpern: 
Die Idee eines Festspielhauses oder eines Kinos, eines 
Speichers oder einer A\ erkstatt, eines Bürohauses oder 
eines Ausstellungsgebäudes. Dies fortwährende ruhelose 
Ringen m it der Aufgabe zeigt sich dem Ferners teilenden 
am deutlichsten in seinen Entwürfen. In harter jahre­
langer Arbeit gleicht er allmählich m it einem Cberinaß von 
Selbstkritik die Gestalten seiner überschäumenden Phan­
tasie den Forderungen der W irklichkeit an. Er vereinfacht, 
vereinfacht wieder und arbeitet dabei das einmal ange­
schlagene Leitmotiv nur um so schärfer heraus. Dies 
Ringen m it den selbst aufgeworfenen Ideen und I' ormen 
beschließt er erst dann, wenn er jede Einzelheit bezwun­
gen, d. li. m it dem ganzen zu einer Einheit verschmolzen 
hat. An dieser fast selbstquälerischen Art seines Arbeitern 
mögen war uns alle ein Beispiel nehmen. Es allein führt 
zu völliger Durchdringung eines Werkes m it eigenem per­
sönlichstem Geiste. Das mögen wir Kleinen dem großen 
Meister abschauen.

Eine eingehende Besprechung der neueren Arbeiten 
Poelzigs glauben wir uns noch Vorbehalten zu können, 
da ,,Dcr Baumeister“ erst anläßlich der W erkbundausstol- 
lung in Breslau im  Juliheft 1927 eine ausführliche W ür­
digung seiner Arbeiten brachte und die Fülle der lau­

fenden großen Arbeiten schon in nächster Zeit eine wei­
tere eingehende Besprechung verlangt. Obige Besprechung 
zeigte, anschaulich, wie sich Poelzig schon bei den ersten 
Breslauer Bauten aus der malerischen Eigenwilligkeit der 
Frühzeit herausarbeitet zu der m onum entalen Lösung des 
Posener W asserturmes, zu den großzügigen Breslauer Aus- 
slellungsbaulen und den mustergültigen, allgemein Schule 
machenden Industriebauten, wie der chemischen Fabrik in 
Lubau bei Posen, der Annagrube bei Pachow und dem  
Gaswerk Reick bei Dresden. Sie zeigt die sich nach dem  
Kriege anschließenden Bauten: Sein Ringen m it dem Pro­
jekt des Salzburger Festspielhauses, das große Schauspiel­
haus in Berlin 191 8 /1 9  m it seinem einzigartig m onum en­
talen Giebel, der ohne die Industriebauten vorher undenk­
bar gewesen wäre, das Berliner Kapitol 192 4 /2 5  und das 
Delikino in Breslau m it seinen eigenartig geschwungenen 
Emporen und Treppen. Inzwischen ist das Babylon-Licht­
spieltheater im Berliner Scheunenviertel fertig geworden 
und wartet der Wiedergabe. Das Verwaltungsgebäude der 
1. G. Farbwerke in Frankfurt, das neue llaus der Reichs­
rundfunkgesellschaft in Berlin und die Arbeiten für die 
große Bauausstellung in Berlin werden neue Seiten des 
Meisters zeigen. W ünschen wir ihm —  für uns und für  
ihn —  noch recht viele bedeutende Gelegenheiten, wo er 
der jugendlichen Spannkraft seiner GO Jahre die Reife 
des Alters wird vermählen können. M a x  S c h o e n

BUCHERBESPRECHUNGEN
N e u e  B a u k u n s t  i n  d e n  R h e i n l a n d e n ,  eine 

Übersicht unserer baulichen Entwicklung seit der Jahrhun­
dertwende. Von Richard Klapheck. Herausgegeben vom 
Rhein. Verein für Denkm alpflege und Heimatschutz. Über 
200 Seiten. Verlag L. Schwann, Düsseldorf. Preis brosch. 
6 M., geb. 8  M. Nicht nur der heimatliebende Rheinländer, 
sondern weite Kreise von Fachleuten und Kunstfreunden 
begrüßen jede neue Veröffentlichung aus der Feder von 
Dr. Richard Klapheck. Sie geben den willkommenen Quer­
schnitt durch das Denken und Schauen der einzelnen 
Zeitabschnitte. Das g ilt von seinen in Bild und T ext gleich  
prächtigen drei Büchern „Eine Kunslreise auf dem Rhein" 
von Mainz bis zur holländischen Grenze (Verlag L. 
Schwann, Düsseldorf), die ein selbstverständlicher Besitz 
in jeder nicht amusischen Fam ilie geworden sind. Das 
gilt auch von seiner neuesten Veröffentlichung ,Neue Bau­
kunst in den Rheinlanden". Die ungefähre Richtung des 
Buches deutet im  Vorwort der rheinische Kunslgelehrte 
Paul Clemen an „Die W iederanknüpfung an die aufgege­
bene Tradition erscheint uns zuletzt nur notwendig, um 
uns die grausamen Mißverständnisse der letzten Jahrzehnte 
vergessen zu lehren — sie soll keine Fessel sein, die wir 
länger m it uns herumschleppen, als eben m öglich ist! Und 
daneben soll alle echte Kunst, wenn sie nur Kunst ist, ihre 
Stelle und ihr Recht haben! W ir schaffen wahrlich nicht 
für ein paar Kunstgelehrte und für die kleine Zahl der 
archäologischen Liebhaberl"

In anregender Folge bringt das Buch die seil 1900  
entstandenen Bauten unserer führenden Architekten, wie 
Olbrich, P. Behrens, Bonatz, Kreis, Fahrenkamp, Rings,
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Körner, Riphahn, Becker, Gabriel, Wach, Metzendorf usw., 
die alle in den letzten Jahrzehnten am Rhein tätig waren. 
Besonders wohltuend — weil von den meisten heute über­
sehen — ist der eingehende Hinweis auf das vorbildliche 
Schaffen der beiden „Baumeister“, wie es sehr sinnig heißt, 
Alfred und Friedrich A lfred Krupp. Auch wird der Her­
ausgeber dem höchst segensreichen, leider über Unver­
stand und Interesselosigkeit zu spät und zu machtlos ein­
setzenden Wirken des Vereins für Denkmalschutz und 
lleim atpflege gerecht. Hätte man die Ziele und Aufgaben 
des Stadtausbaues vor zwei bis drei Generationen genügend 
erkannt und das Wesen städtebaulicher Tätigkeit richtig er­
faßt, wären wir vor der beschämenden, gänzlich unnötigen 
Vernichtung zahlreicher bewährter Baudenkmäler bewahrt 
geblieben. W ir hätten im  Gegenteil heute eine sehr inter­
essante Gegenüberstellung hoher Werte der einzelnen 
Kunstauffassungen vergangener Zeiten. Das Schlechte 
konnte dann weniger leicht hochkommen, wenn, wie es 
heute vielfach der Fall ist, das Beste und nicht das Letzte 
Geltung haben soll. H e r m a n n  J a n s e n

„Die technische Stadt“ Dresden 1928
S t r a ß e n b a u  u n d  S t r a ß e n r e i n i g u n g

Vorwort der Schriftlcitung: Als Ergänzung zum Thema 
des Ilauptleils geben wir nachstehend einen Bericht des 
Stadtbaudirektors Gleibe-Dresden wieder.

Mit seiner vorjährigen Ausstellung „Die technische 
Stadt“ halte Dresden ein außerordentlich zeitgemäßesThema 
gewählt in den Hallen „Straßenbau und Straßenreinigung“.

ln  welcher W eise der K r a f t w a g e n v e r k e h r  um ­
wälzend und bestimmend auf den Straßenbau, und den 
städtischen insbesondere, einwirkt, w urde in den Hallen 27 
und 29 Süd dargestcllt. Es wurde gezeigt, w ¡e. die ursprüng­
liche Straßenbefestigung (m it S c h o t t e r )  d e n  B e a n ­
s p r u c h u n g e n  d e s  s c h n e l l e n  V e r k e h r s  i n  
k e i n e r  W e i s e  m e h r  g e w a c h s e n  i s t  ( S c h l a g ­
l o c h b i l d u n g ,  S t a u b e n t w i c k l u n g  usw.), und 
welche Aufgaben daher den Städten, in denen die be­
schotterte Straße noch vorherrscht oder wenigstens einen 
großen Teil der Deckenbefestigungen ausmacht, noch be­
vorstehen.

Sowohl in der Halle 29 Süd wie auf dem Vorplatz 
dieser Hálle hatte die Vereinigung der H a r t s t e i n -  
I n d u s t r i e l l e n  i n  d e r  O b e r l a u s i t z  ihre Erzeug­
nisse ausgestellt, die sieb erstrecken auf den Schotterstein, 
den Pflasterstein, die Bord- und Gangbahnplatlen bis zu 
Bildhaucrarbeiten (Grabmäler, Vasen usw.). Der in der 
Hauptsache gewonnene Stein ist G r a n i t ,  zum Teil aber 
hatte die Vereinigung auch Erzeugnisse aus G r ü n s t e i n  
( D i a b a s )  u n d  B a s a l t  ausgestellt. Neben der Vereini­
gung hatten sich an der Ausstellung noch die Verarbeiter 
anderer Gesteinsarten, wie Q u a r z p o r p h y r  a u s  d e r  
W u r z e n e r  G e g e n d  und e r z g e b i r g i s e b e n  G r a ­
n i t ,  beteiligt.

Einen wesentlichen Anteil an Pflastersteinen liefert 
die M a n s f  e 1 d -  A.G. m i t  i h r e m  K u n s t s t e i n ,  dem 
S c h l a c k e n s t e i n ,  der in Dresden mit Vorliebe zur Aus­
pflasterung des Straßenbahngleisbereichs verwendet wird.

Die vielseitige Verwendung des „Colas“ zeigte die Trini­
dad A.G. an einem Straßenquerschnitt in natürlicher Größe. 
(Schlaglochbesserung, Oberflächenbehandlung, Halbtränk­
serfahren auf Schotterstraßen, ein Ausgleich und Fugen-

vcrschluß auf schlechter Pflasterfahrbahn und die Ober­
flächenbehandlung sowie das Halbtränkverfahren auf F uß­
wegen.) Dieselben Ziele wie m it K a lta s p h a lt  werden ver­
folgt m it der Benutzung von T eer . (Auskunfts- und Bera­
tungsstelle für Teerstraßenbau in Essen.)

D ie A s p h a l t s t r a ß e n d e c k e n  werden nicht nur 
wie früher nach dem Stam pf- und Gußverfahren, son­
dern n a c h  d e  m M i s c h -  u n d  W a l z  v e r f a h r e n  
h e r g e s t e l l t .  Darüber gab die Ausstellung der Firma 
W a y ß  & F r e y  t a g  Auskunft, die auch ihre Aus­
führungen auf dem Gebiete des B e t o n s t r a ß e n -  
b a u e s in Bildern zur Anschauung brachte.

Der neuere Straßenbau kommt ohne wissenschaftliche 
Behandlung nicht mehr aus. D ie T e c h n i s c h e  H o c h ­
s c h u l e  S t u t t g a r t ,  und zwar die S t r a ß e n b a u -  
V e r s u c h s a n s t a l t  m i t  M a t e r i a l p r ü f u n g s a n ­
s t a l t ,  hatte Apparate zur Untersuchung von Gesteinen und 
Gesteinsgemischen, insbesondere K u n s l a s p h a l l b e l ä -  
g e n ,  ausgestellt. Sie zeigt die Beziehungen zwischen Bi­
tumenzusatz zur Mincralmasse und dem lloh lraum  des 
Gemisches und erläutert eingehend d i e  A u f g a b e  d e s  
F ü l l e r s .  —  Die S t u d i e n g c s e l l s c h a f t  f ü r  d e n  
A u t o m o b i l s t r a ß e n b a u  hatte sich eingehend m it 
einer z w e c k m ä ß i g e n  Q u e r s c h n i t t s e i n t e i l u n g  
d e r  S t r a ß e n  beschäftigt und das Ergebnis ihrer Erörte­
rungen dargestcllt in Regelquerschnitten für städtische 
Straßen, wobei sie Verkehrsstraßen, W ohn- u n d  Yer- 
kchrsstraßen und Wohnstraßen unterscheidet. Daneben 
brachte sie einen Vorschlag zu einem  Netz für Kraft­
wagenstraßen in Deutschland.

Als Grundsatz kann gelten, daß bei den Verkehrsstra­
ßen dort, wo es erreichbar ist, jeder Fahrzeuggattung ein 
besonderer W eg zugewiesen wird. Von diesem Grundsatz 
ausgehend fordert auch der Radfahrverkehr in allen Ycr- 
kebrsstraßen möglichst einen besonderen W eg. D ie Z e n ­
t r a l s t e l l e  f ü r  R a d f a h r w e g e  in  Berlin ist daher 
auf der Ausstellung besonders stark vertreten.

Der zunehmende Oberlandverkehr m it Kraftwagen wird 
den Bau b e s o n d e r e r  K r a f t w a g e n s t r a ß e n  zur 
Folge haben, die die anderen Verkehrswege m öglichst nicht 
in Erdgleichc kreuzen. D i e  Ü b e r f ü h r u n g  z w e i e r  
K r a f t w a g e n s t r a ß e n  1. O r d n u n g  wurde in einem  
Modell zur Anschauung gebracht, das die Stadt Halle nach 
einem  Entw urf von Prof. G e n  z m  e r - Dresden für die 
Kreuzung der Straßen Leipzig— Halle und München—  
Berlin batte anfertigen lassen.

W ie sich o ft widerstreitende Bedürfnisse in Einklang 
gebracht werden müssen, wollte die Ausstellung auf dem 
Gebiete „ A u f b a u t e n  i m  S t r a ß e n r a u m "  zeigen: 
D i e  S t r a ß e  i s t  f ü r  d e n  V e r k e h r  d a ,  i s t  d a h e r  
t u n l i c h s t  von  a l le n  d en  V e r k e h r  b e e i n t r ä c h ­
t i g e n d e n  A u f b a u t e n  f r e i  z u  h a l t e n .

W enn der oberirdische Straßenraum stark durch A uf­
bauten beansprucht wird, so wird der u n t e r i r d i s c h e  
S t r a ß e n r a u m  noch weit mehr zur Aufnahme aller 
möglichen Einbauten gebraucht. Er hat Untergrundbahnen, 
Fernbeizkanäle, Entwässerungsleitungen, Gas- und Wasser­
rohre, Starkstrom- und Schwachstromkabel, Elektrizitäts­
werks- und Postleitungen, Feuerwehr- und sonstige Kabel 
aufzunehmen. Da die Einlegung der verschiedensten Lei­
tungen nicht von vornherein geplant war, sondern sich erst 
nach und nach nötig machte, so ist der Straßenraum meist
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je  nach dein Bedürfnis m it einer L eitung nach der anderen 
belegt und dadurch in völlig unsachgem äßer A u fteilung  be­
nutzt worden. U m  den so entstehenden W irrwarr künftig  
zu verm eiden, sind im  Januar ds. Js. in  Berlin in gem ein­
samer Beratung von Vertretern der für die Verlegung der 
Leitungen in Frage kom m enden V ereinigungen und B e­
hörden R ichtlin ien für die Unterbringung der Versorgungs­
leitungen im  städtischen Slraßenkörper aufgcstellt worden. 
Auch sind von anderer Seite Vorschläge in dieser R ichtung  
gem acht worden. —  W elch um fangreiche Arbeiten, o ft  
auch nur vorübergehender Art, erforderlich werden bei 
E inlegung und Veränderung von Untergrundbahnen, zeigte 
Berlin in einem  Plan über den Um bau des A lexander­
platzes. In einem  sehr schönen außerhalb der H alle an­
gebrachten M odell, darstellend einen Querschnitt durch die  
W ilsdruffer  Straße in Dresden in natürlicher Größe, wurde 
die Verlegung der in Frage kom m enden Leitungen m it 
Heizkanal gezeigt.

Im  engen Zusam m enhang und in W echselw irkung m it 
dem  Straßenbau steht die Straßenreinigung. D ie  H and­
wagen werden durch Elektrokarren verdrängt, die früher  
m it P ferden bespannten K ehr- und W aschm aschinen, 
Sprengwagen und Schneepflüge durch solche m it clektro- 
oder benzinm otorischem  Antrieb.

W ICHTIGE A U SST ELLU N G EN  D E S JAH RES 1929
W c r k b u n d a u s s t e l l u n g  B r e s l a u  „ W o h n u n g  

u n d  W c r k r a u  m “. Von ganz besonderer Bedeutung  
w ird der städtebauliche Teil der A usstellung „G rünflä­
chen und Grünpolitik" sein. Es ist zu erwarten, daß alle  
wichtigen Stadterweiterungspläne Deutschlands in  einheit­
lichem  Maßstab (1 :1 5  0 0 0 ), gleicher D arstellung und

übersichtlicher Aufhängung dem  vergleichenden Studium  
der sicher in großer Zahl kom m enden privaten und beam ­
teten Fachleute zur V erfügung stehen werden. Aus dem  
Ausland werden sich die am tlichen Stellen  von Oslo, K o­
penhagen und Stockholm , außerdem  private Fachkreise 
aus Frankreich, England, Schweiz und Italien beteiligen. 
Für die objektive Städtebauwissenschaft wird von beson­
derem  W ert die V ergleichsm öglichkeit typischer frem der  
W ohngew ohnheiten und ihrer Ursachen sein. II a r l i c r s

I n t e r n a t i o n a l e  W e r k  1> u n d  a u s s t e l l u n g  
„ F i 1 m  u n d  P h o t  o “ , S t u t t g a r t .  18. Mai bis 7. Juli. 
Der Lese-Mensch des 19. Jahrhunderts wird vom Augen­
m enschen des 20 . Jahrhunderts abgelöst. D ie Pfli'ge des 
L ichtbildes ist hierfür Erziehungs-, Ausdrucksm ittel und 
K ennzeichen. L  i c b  t}>T1 d a u s s t  e 11 u n g e n  s i n d  W c g -  
b e r e i t e r  a u c h  d e s  n e u e n  g e s t a l t e n d e n  F o r m -  
g e f ü h l s ,  d e n n  n i c h t  d i e  t o t e  K a m e r a ,  s o n ­
d e r n  d a s  l e b e n d i g e  m e n s c h l i c h e  A u g e  d a ­
h i n t e r  e r f a ß t  u n d  i s o l i e r t  d a s  D i c h t k u n s t -  
w e r k .  Es werden sich u. a. beteiligen : E nglan d: Cecil 
Beaten, Frankreich: Andró Kertész, Man Itay, H olland: 
K am m ann, P iet Zwart, U .S .A .: New Yorker und W est- 
anierikanischc Photogruppen, Deutschland: M oholy-Nagy, 
Renger-Patzsch, Sasha Stonc, außerdem : John H eartfield, 
W illy  Baum eister, Oskar Schlem m er, Hans Lcistikow, 
George Grosz, Gildewart. Gezeigt werden alle E inzelgcbiete, 
übersichtlich geordnet von M oholy Nagy, dann besondere 
Anwendungsgebiete in der Graphik und im  W erbewesen, 
M ikrophotos, K ino u .  a .

W ir werden u. a. über diese Ausstellungen in gewohnter  
W eise eingehend berichten. II a r b e r s

National Kessel Ideal 2-M und 3-M
FÜR WARMWASSER- UND NIEDERDRUCKDAMPF-HEIZUNG

NATIONALE R ADIATOR GESELLSCH AFT^
He rs te l l e r  d e r  S a t i o n a l  Radiatoren ,  u n d  Na t io na l  K e t t e l

AUSSTELLUNGSRÄUM E; o  r  D  C P  1 / / C  I D C  „  W ERKE:
BERLIN W 8, W ILHELMSTRASSE 91 S  C  H  U  N  E  B  t O  K / t  L D  t  SC H Ö N EBECK! ELBE - NEUSS/RHEIN

Sonderbeschreibungen Nr. 547 kostenfrei Lieferung durch Heizungsfirmen, auch auf Teilzahlung

Wasserkessel Ideal 2-M

Sämtliche National Kessel unserer Serien 2-M und 
3-M fü r Koks- und Brikettfeuerung werden Jetzt 

durchweg einer

Kaltwasserdruckprobe von 15 Atm
unterzogen und bieten daher die denkbar größte 
Gewähr fUr Gute und lange Lebensdauer; diese 
Unterabbrand-Konstruktionen werden ohne jeden 

Preisaufschlag ge lie fert

Die A ngabe des B etriebsdruckes
fUr H e i z u n g s a n l a g e n  mit National M ittelkesseln 
Ideal 2-M und National Großkesseln Ideal 3-M ist

n ic h t e r fo rd e r l ic h Dampfkessel Ideal 3-M
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VERSCHIEDENES
J D i  e  W i r k s a m k e i t d e s W ü B c b n i r  B  s a d e i . “  

D ie  Neuwahlen tc n  Norstaod and Arbeitsausschuß hatten  
da* nachfbigHade fijreb n fc: A l*  e r i t e r  V o r s i t z e n d e r  
w ü r d e  O b e r r e g i e r o : s j s r i t  V o r i s c i i t e r  r < -  
w ä h l t ,  nachdem  Dr. W e m , der ach t Ja&re dem  Bernde 
«erstand, a a f  eigene« Wiapsefc zraräehfrat. her zlich £ör  
seine Verdienste m b  der Y enagn m lasg  hedbnidL AL* Ans- 
-c.ha ß  wurden gew ählt d ie H erren: 3  uuierander», H eene. 
P e d m a m . P lö te r ,  W em . M a r r lö fa .  W ertere S tern u m  
entfielen  a a f  d is  H erren P app, B erzthoid  E v h ie . Renner, 
K necht, Biocfeerer. U n o ld . d a ß .  Tsdndk)2d, H anfitaeng! 
und NorkaneT, GaLiomky. Frank. Niemer er. Lechner and  
Scfcrim pf. D ie  gewählten Herren nahm en d ie  M ahl an .

D ie N euw ahlen können wohl a!* äußerst glücklich be­
reich net «erd en , w eil es gelangen ist, eine der orga­
nisatorisch und künstlerisch her»orrazendsten Persönlich­
keiten an die Spitze de» als kultureller Faktor so  w ich- 
tizen Bandes za  stellen ohne daß a a f  d ie Erfahrungen  
und in achtjähriger erfolgreicher T ätizk eii bewiesenen  
E igenschaften des b isherigm  Vorsitzenden verzichtet w ar de, 
der nunm ehr im  A r b e i  t s a a  § * c h  a  ß  — anbelastet 
von V orjU n diserp flich tanzen  —  wirken wird. An dieser  
Stelle  sei noch g a n z  b e s o n d e r s  a a f  d i e  V e r ­
d i e n s t e  de» M .B., im  besonderen des n e a e n  V o r s i t ­
z e n d e n  and «eine» Mitarbeiferstahes hingew iesen, d ie  
dieser sich bei der S eh a ffn n z  der s i e d  I o n z s  t e c h n  I - 
s e h e n  G r a n d l a r e n  f ü r  d i e  D u r c h f ü h r u n g  
d e s  g r o ß e n  M ü n c h n e r  B a a p r o g r a m m s  erwor­
ben hat. Es ist za  begrüßen, daß  es gelang, dem  ersten V or­
sitzenden oftm als bewährte and  ausgezeichnete M itarbeiter 
im  ArbeiUatttschaß an d ie  Seite zu stellen . D er J a h r e s ­
b e r i c h t  erinnert an d ie  erfolgreiche D urchführung  
der Tagung des D eutschen W erkbandes, der A usstellung  
von Jogendzeicbnungen fd ie  seit 1. April in  Am erika als 
W anderausstellung zwei Jahre gezeigt w ird), der ver­
schiedenen Vorträge z a  brennenden Tagesfragen iTDers- 
perger über L ichtreklam e; D iskossionsabend über die  
Münchner Ausstellung»fragen m it R eferaten Ton Baron  
Pechm ann und W iederanders ; m ancherlei Feste iF asch inz, 
Gehortstagsfeier für P rof. Ehm cke zeigten den Bund als 
vorbildlichen Veranstalter; w iederholte Besprechungen im  
Stadtrat und hei sonstigen ö ffen tlich en  Stellen  verschaff­
ten künstlerische G esinnung erfolgreiche G eltung. D er  
W ettbewerb für L ichtreklam e hat unserer Stadt frucht­
bare Anregungen geliefert. H a r b e r s

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
A L EX AND RIA . D ie  Stad; schreibt e in en  internationalen  

W ettbewerb u m  e in  M u s e u m  fü r  A ltertüm er aus den  
zriechisch und röm isch beein flu ßten  Jahrhunderten ägyp­
tischer E n tw ic ila n x  ao». Preise inssesam t 10  0 0 0  M.

BAU TZEN. Im  kl !i s e  u m  s -  W ettbewerb w urde die  
E in iie fereeg sfr ist a u f den  15. Ju n i d . J . verlängert.

E LBER FELD . D as OfcerbürzenneLsteramt schreibt einen  
M eenwetibewerb a m  V o r e n t w ü r f e  f ü r  d e n  N e u ­
b a u  d e r  s t ä d t .  K r a n k e n a n s t a l t e n  unter den im  
D eutschen Reich und in  den abgetrennten G ebieten an­
sässigen selbständigen deutschen Architekten aus. Preise: 
12 0 0 0 , 9 0 0 0 , zw ei zu  je  6 0 0 0 . zw ei zu je  4 0 0 0  und drei 
zu je  3 0 0 0  M. aus. Preisrichter u. a .: Arcfa. P rof. 
Schachner-M ünchen, Arch. P ro f. Veil-A achen, P rof.
H. Tessenow -B erlin . E in lieferu ngsfrist ist der 1 . J u li d . J. 
U nterlagen sind vom  stadt. H ocbbauam t E lberfeld  zu er­
halten.

ESTLAND - Das Landw-irticbaftsm inisterium  von Estland  
schreibt einen allgem einen W ettbewerb für d m  B au eines 
staatlichen E x p o r t k ü h l h a u s e s  in  T allin  aus. Preise: 
6fXX) Kr. E in lieferungsterm in  1. J u li 1 9 2 0 . Lnterlagen  
sind durch das estnische G eneralkonsulat, B erlin  W  10, 
H üdebrandstraße 5 , gegen ein e G ebühr von 10  Kr. -1 1 .2 0  
Mark'! zu erhalten.

HA.MBLRG-BARMBECK. D ie  K irchenverwaltung von 
Nord-Barm beck erläßt ein  W eltbewerbsausschreiben zur 
E rlangung von E ntw ürfen für eine K i r c h e  unter allen  
evangelischen Architekten, d ie  der H am burger evangelischen  
Kirche angehören und se it 1. Januar 1 9 2 9  im  H am burgi- 
schen Staate wohnen oder ihren G eschäftssitz haben. Preise: 
4 7 5 0  M. und 3  A nkäufe zu je  5 0 0  M. E in lieferunzsterm in
I . J u li d . J.

M ADRID D ie Stadt schreibt einen internationalen W ett­
bewerb um  einen G e n e r a l b e b a u u n g s p l a n  behufs 
E rw eiterung der Stadt aus. P reise 2 5 0 0 0 0  Peseten und 
4 Preise zu je  2 5  0 0 0  Peseten aus. E in lieferungsfrist Ende 
Novem ber 1929 . U nterlagen versendet E ugenio Fernandez  
Q uintanilla, M adrid. Calle de la Espada 7.

NÜRNBERG. D ie  Stadt veranstaltet einen M ettbewerb  
für den B au einer S t a d t h a l l e .  Preise 1 2 0 0 0 ,  9 0 0 0 , 
zwei zu je  6 0 0 0  M. und zw ei zu je  3 0 0 0  M ., außerdem  
vier A nkäufe zu je  1 5 0 0  M. Preisrichter u. a.: P rof. 
P oelrig-B erlin , P rof. Tessenow -B erlin , P ro f. Ingwersen- 
M ünchen. E inlieferungsterm in ist der 16 . Sept. 1929.
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We De
Schiebefenster D.R.P.

mit Hohlgummidichtung und verdeckt liegender 
Führung in hochw ertiger Messingbronze, einfach 
und zweckmäßig, das Fenster neuzeitlicher Bau­
weise. •  Spezia litä t: D re ite ilige Schiebefenster 
System Dosquet.

W ender & Dürholt, Lennep (Rhld.)
# 2 5  Jahre E rfah ru n g  b ü rg en  fü r  Q u a litä t

4

•ss?



"^GUSTAV A.BRAUN
KÖLN / BERLIN ' HAMBURG 'LEIPZIG '  STUTTGART.

G A B R IT
Für BETON,FUNDAMENTE u.EISEN- Tä
l Kall streichbarer Jsolieranstrich N
k  für Silos, Talsperren, Staumauern,Wasserbehälter, 

Kanalisationsrohre,Grundmauern. Eisenkonstrukhönea

m  Teerfrei

 ; |

DER BAUMEISTER /  JUNI 1929  /  BEILAGE

Architekt o d e r

Baumeister
zum  E n tw u rf  und  zur 
se lb stän d ig en  L e itu n g  
und A b rech n u n g  eines 
g rö ß e re n  T urnhallen«  
bau es in O b erfran k en

für1 sofort 
gesucht

A n g eb o te  m . Z eu g n is­
a b sch rif ten  und  R e fe ­
renzen  u n te r  B m . 51 
an  die A nz.-A b t. d. Bl.
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D ie Unterlagen können gegen 15 M., die bei rechtzeitiger  
Einreichung eines E ntw urfes zurückerstattet werden, vom  
H ochbauam t Nürnberg bezogen werden.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
BAD DÜRRH EIM . Im  W ettbewerb H e i l a n s t a l t  

der Landesversicherungsanstalt erhielt den 1. Preis 
(6 0 0 0  M.) Arch. P fe iffer  und G roßm ann-K arlsruhe; den 
2, Preis (5 0 0 0  M.) Arch. M ersch-Frcihurg; den 3. Preis 
(4 0 0 0  M.) P rof. II. Freese-Karlsruhe.

BAD IIARZBURG. Im  W ettbewerb um  ein K i n ­
d e  r b a d erhielt den 1. Preis Arch. H. K linke, Bad Harz­
burg, den 2. Preis Arch. Herms und Nedderm eier-Braun- 
schweig, den 3. Preis Arch. G. Lipp-Braunschweig.

BARMEN. Im  W ettbewerb des Verbandes der Barmer 
G artenbauvereine für E ntw ürfe zu G a r t e n h ä u s e r n  
erh ielt den 1. und 2. Preis P rof. M ontenbruck; den 3. Preis 
Arch. E. K üpper; den 4. Preis Arch. K. D u linsk i; den  
5. Preis Arch. W . ITcider; säm tlich in Barm en.

BASEL. Im  W ettbewerb K u n s t m u s e u m - N e u ­
b a u  wurde ein 1. Preis n icht zugesprochen, den 2. Preis 
erh ielt Arch. J . E. Meier Braun, Basel m it Arch. F . Beck­
m ann-H am burg; den 3. Preis Arch. R. Christ-Basel m it 
Arch. P . B üchi-A m risw il, je  einen 4. Preis Arch. F . von 
Niederhäusern-O lten, Arch. A. H ertling und F. Job-F rei­
burg, Arch. F . Trachsel m it Arch. W . Abbühl-Bern und 
W . L. D unkel-D üsseldorf. A ngekauft wurden die E ntw ürfe  
von Arch. W . Brodtbeck, Fr. Bohnv-Liestal und Basel; 
Arch. A. Bergucr-Lausanne, Arch. R. P hilipp i, H. Thom - 
m en-Paris, Arch. E. B angarter-B erlin-W ilm ersdorf, sowie 
Arch. P. Trüdinger-Stuttgart.

B ER LIN . In einem  engeren W ettbewerb um  ein V e r ­
w a l t u n g s g e b ä u d e  des Deutschen M etallarbeiter-Ver­
bandes erhielt den 1. Preis Arch. R. W . W eichsel-Stuttgart.

CELLE. In einem  engeren W ettbewerb für eine  
F r i e d h o f s k a p e l l e  erhielt den 1. Preis Arch. W ich- 
m ann-Dresden.

DANZIG. Im  W ettbewerb G e l ä n d e b e b a u u n g ,  
K l e i n w o h n u n g e n  an der W einbergstraße erhielt den 
1. Preis Arch. D ip l.-Ing . Tom inski u. D ip l.-Ing. Heinz 
Schm idt; den 2. Preis H. Richert und den 3. Preis W . 
Bahr; angekauft wurden die Entw ürfe von Arch. Stadt­
haum eister K. Becker und Arch. W eidm ann, sowie von 
Arch. P . I lo fer , säm tlich in  Danzig.

D Ü SSE LD O R F. Im  W ettbewerb um  ein V e r b a n d s ­
h a u s ,  den der Deutsche W erkm eisterverband unter D üs­
seldorfer Architekten ausgeschrieben hatte, erhielt den
1. Preis Arch. Tietm ann u. Haake; den 2. Preis.A rch. P rof. 
W ach; den 3. Preis Arch. G. A. M unzcr. A ngekaufl w ur­
den die E ntw ürfe der Arch. H uhn, Schm alhorst und Stahl, 
säm tlich in  D üsseldorf.

EBEN1IAUSEN bei M ünchen. Im  W ettbewerb für  
den E r w e i t e r u n g s b a u  des Sanatorium s erhielten  
den 1. Preis Arch. Bieber und Ilo llw eck; den 2. und 3. 
Preis Arch. Rechner und Norkaucr-M ünchen. Angekauft 
wurde der E ntw urf von Arch. Rutsch.

ENG ELSDO RF. Im  W ettbewerb um  einen T5 e h a u - 
u n g s p l a n  erhielten zwei 1. Preise (je  1500  M.) Arch.
E. Itiedel-L eipzig und Arch. M. Steinm üller. D en 2. Preis 
(1 0 0 0  M.) erhielten Arch. Bock, Paatzsch u. T hier-Leipzig; 
den 3. Preis (5 0 0  M.) Arch. O. Jurich-Lcipzig.

GABLONZ. Im  W ettbewerb S t a d t h a u s  wurde ein
1. Preis nicht zugesprochen. Je einen 2. Preis (2 0  0 0 0  K.) 
erhielten P rof. K. Lehrm ann-M ödling bei W ien m it Arch. 
K. Kolratschek-M ödling und Arch. P rof. K. W intcr- 
Reichenberg; drei 3. Preise (je  12 0 0 0  K .) erhielten Arch. 
J. B othe und F. Doleschal-M ainz und Arch. 11. Fanta 
m it D r.-Ing. E. T ranquillini-B rünn, ferner P. Voges- 
Dresden.

HANNOVER. Im  W e r b e p l a k a l  -W ettb ew erb  erhielt 
den 1. Preis Zietara-M ünchen, den 2. Preis K. Dröge-H an-

M z r X i

CHRISTEL KUBALL
H A M B U R. G

FENSTER. FÜR K IRCHEN-STAATSG EBÄUDEd  
V IL L E N  U N D  G E S C H Ä FTS H Ä U S E R » I
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Muß das sein?
Darf man nur ungestört arbeiten, wenn 
der Nachbar nicht zu Hause ist, muß 
der Nachbar jedes W ort m it anhören?

Die W irtschaftslage erfo rdert zwar äus- 
serste Raum- und M aterialersparnis, 
aber „ A b s o rb it“ (D. R. G. M.) erm ög­
lich t le ichte und doch schalls ichere 
Wände. Absorbit-Wände sind trotzdem 
noch weitaus billiger, als gleich schall­
dichte, massive Wände.

V erlan g en  S ie  a u f k l ä r e n d e  S c h r l f t 2 1

Emil Zorn A. G., Berlin S 14
G egründet 1899. N iederlassungen und V ertre te r an allen grSSeren Plätzen

nover, den 3. Preis II. K äm m erei-B erlin , den 4. Preis 
ein weiterer E ntw urf von Zietara. Angekauft würden die 
E ntw ürfe von Nissen-Zwickau und W illi Faber-Berlin.

KREMS a. d. D. Im  W ettbewerb um  eine V o l k s ­
s c h u l e  erh ielt den 1. Preis Arcli. K. Strobl-K rem s; den
2. Preis II. T am ussino-M ödling; den 3. Preis Arch. K. 
Sim on-W ien.

LUZERN. Im  W ettbewerb um einen neuen S l a d t -  
h a u p l a n  wurde von der Zuerkennung des 1. Preises 
abgesehen. Präm iiert wurden die E ntw ürfe von Arch. 
A. M eili-L uzcrn; Arch. .Jos. Schütz i. Fa. J. Schütz und
E. B oßbard-Z ürich; Arch. Möri und K rebs-Luzern; Arcli.
0 .  Dreyer, K. G riot, K. E rni, L. Schw egler, A. Am m ann, 
säm tlich in Luzern.

M ARQUARTSTEIN (B ayern). Im  W ettbewerb um ein  
G e n e s u n g s h e i m  für M änner, der unter den Beam ten  
der Reichsbahn und der Rcichspost (Bayern) ausgeschrieben 
war, wurde ein 1. Preis n icht verteilt, dagegen zwei zweite  
Preise an W . Göckel, Baureferendar und an Fritz L im - 
pert, Vorstand des Reichsbahnbauam tes II in Augsburg. 
Zwei 3. Preise erhielten Baureferendar Fritz Zeitler, Otto 
Scibel m it Erwin Eckert, Baureferendar bei der Oberposl- 
direktion Speyer; einen 4. Preis erh ielten: Fritz Löscli 
m it Georg Rosm auer und m it W alter K uschel, B aurefe­
rendare bei der Oberpostdirektion Bam berg; diese sind  
auch die Verfasser des an erster S telle  zum  A nkauf em p­
foh lenen  E ntw urfes. D ie Verfasser des an zweiter Stelle  
zum  A nkauf em pfohlenen E ntw urfes sind W illy  Schäfer, 
Baureferendar und A lbin Gropp, technischer Reichshahn- 
Inspektor, beide bei der Reichsbahndircktion W ürzburg, 
während der an dritter S telle  zum  A nkauf em pfohlene  
E ntw urf von Ilanna L ö w ,  Regierungshaum eister bei der 
Oberpostdirektion stam m t.

M ENDEN. Im  W ettbewerb um  eine kathol. K i r c h e  
erhielt den 1. Preis Arch. Ilorst u. Sträßle-M ünster, den
2. Preis Arch. T ietm ann u. H aakc-D üsseldorf, den 3. Preis 
Arch. F lerus u. K onert, den 4. Preis Arch. Moritz u. 
B etten-K öln.

MÖHRINGEN (W ürttbg.). Im  engeren W ettbewerb um  
eine K l e i n k i n d c r s c h u l e  erh ielt den 1. Preis Arch. 
Riede-Engen; den 2. Preis Arch. F . Beck-M öhringen; den
3. Preis Arch. L ang-E ngen; den 4. Preis Arch. K altenbach- 
Im m endingen.

M ÜNCHEN. Im  W ettbewerb fü r  L i c h t r e k l a m e  
erhielten den 1. Preis Baurat H olzham m er und R cg.- 
Bm str. W . Schm idt, den 2. Preis Arcli. W . Dechert, den
3. Preis Arch. Buek, einen 4. Preis K unstm aler P rof.
F. P . Glaß. A ngekauft wurden die E ntw ürfe von Arch. 
A. Völker und Arch. Gierisch.

NÜRNBERG. Im  W ettbew erb zur E rlangung von 
E n t w ü r f e n  f ü r  d i e  b i l d n e r i s c h e  o d e r  p l a ­
s t i s c h e  S c h m  u c k g e s t a 1 t u n g der zw ei Gedächt­
nishallen des G efallenendenkm als im  L uitpoldhain N ürn­
berg erhielt den 1. Preis (1 0 0 0  M.) B ildhauer Hanns Leo 
Albert und Arch. Max Kälberer-Nürnberg; den 2. Preis 
(8 0 0  M.) E itel K lein-N ürnberg; je  einen 3. Preis ( 6 0 0 M.) 
Karl G ries-Ludwigshöhe bei Nürnberg u. P rof. Eugen  
Nanz-Nürnberg; je  einen 4. Preis (3 0 0  M.) P rof. W ilh elm  
Nida-R üm elin-N ürnberg und Bildhauer Josef W irth-Nürn- 
berg. Lobende Erwähnung wurde den Nürnberger K unst­
m alern Albert H elm  und Hans K rieg zuteil.
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Firma
Paul Lechlen
I ^ S t u t t g a n t ^ g

ZOPPOT. Im  W ettbewerb für ein 0  b e r 1 y  z e u m  er­
hielt den 1. Preis P rof. D r.-Ing. M ebes-Rerlin, den 2. Preis 
P rof. D r.-Ing. e. h. W . G ropius-B erlin; der 3. Preis wurde 
zu gleichen Teilen unter die Architekten B ielefeldt, Prof. 
D r.-Ing. Gruber, beide in Danz.ig, und W ronka und 
Kcm pe-Zoppot verteilt.

GESCHÄFTLICHES
D I E  B E D E U T U N G  D E R  K L E l f f - K L Ä R -  

A N L A  G E N. Von Dr. R o g g  e n k ii in p.
Von jeher war die Frage der E ntfernung der bei den 

H aushaltungen in  den Städten anfallenden Abwässer bren­
nend und heute im  Zeichen des G eldm angels ist vielen  
Städten die Errichtung einer zentralen Abwasserreinigungs­
anlage ebenso erwünscht wie unm öglich.

liie r  ist seit einiger Zeit durch die Schaffung sog. 
K lein-K läranlagen nach dem  Frischwasserprinzip eine w eit­
gehende A bhilfe m öglich. D ie Abwässer einzelner Häuser 
werden in diesen transportablen Anlagen so weit geklärt, 
daß alle groben Schw im m - und Schw ebestoffe vor dem  
Faulen entfernt werden und die E inleitung des a u f diese  
W eise m echanisch geklärten Abwassers in  einem  genügend  
wasserführenden V orfluter ohne weiteres erfolgen kann. 
Solche Anlagen werden u. a. von der D eutschen Abwasser- 
Reinigungs-G es. m. b. H ., Städtereinigung, W iesbaden, her- 
gestellt und vertrieben. Sic werden dort von F all zu Fall 
genau berechnet; hierdurch wird nach M öglichkeit verm ie­
den, daß zu große oder zu kleine Anlagen eingebaut wer­
den. Bei derartig richtig dim ensionierten Anlagen habe ich  
denn auch im m er ein gutes und einwandfreies F unktio­
nieren beobachten können.

Besonders für die Anlage biologischer Kläranlagen, 
sow ie von Versickerungen und Verrieselungen ist es nötig,

L ä n g e a 5 e h n itt

M a n  v erlan g e  A d resse d er n äc h s te n  N ied erlag en

ONRADT

Säm ttM oM kif fürM nisdi& 3eicfm eri 
P d l l f  C onrcLdt Hüncfieri S i S w

Zulauf 

K»um LINOLEUM
der ideale Fußbodenbelag

R au m

d a u e rh a ft 
le ic h t zu  re in ig en  
h yg ien isch , fuB w arm  
schalldäm pfend

In hohem M aße w irtschaftlich

DEUTSCHE  
LIN O LEU M -W ER K E A-GASWiwf7uUuf

D ie Z e n tra le  In B ietigh eim  be i S tu ttg a rt v e rs e n d e t  
au f W unsch g e rn e  d ie  neue B roschU re N um m er 34
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MetalMkidhstalbeio^,
L i c h t r e k l a m e a n l a g e n  

Schrifttafeln in Guß.Treibarbeit und Kupferniederschlag

a  n  z

D er V orteil solcher K lein-K läranlagen besteht vor allen  
D ingen darin, daß Spülklosetts eingebaut werden können, 
ohne hohe Abfuhrkosten, d ie m an bei einer gewöhnlichen  
Faulkam m ergrube hätte und darin, daß sich der anfallende  
Schlam m  unter Entw icklung von Gasen, die keinen üblen  
Geruch hervorrufen, zersetzt. Bei entsprechend großer  
Berechnung der Schlam m lagerräum e genügt es, den 
Schlam m  in größeren Zwischenräum en, etwa ein bis zwei 
Jahren, abzufahren.

E ine ständige Bedienung erfordern derartige Anlagen  
nicht, sofern Sp errstoffe, wie P utzlum pen usw., die den  
Zulauf verstopfen würden, n icht in die Anlage hincin- 
gelangcn.

D ie  K lein-K läranlage wird auf alle F älle  wesentlich  
dazu beitragen, daß jedes Haus sein W asserklosett besitzt, 
ein Zustand, dem  ein ige Länder w ie H olland und England  
wesentlich näher als Deutschland kom m en.

U a u p t k a t a l o g .  Der vom Verkaufsbüro der B im s­
baustoffw erke Paul Dahin und „G lückauf“, G. m . b. H ., 
Neuwied a. R h., herausgcgebcnc Uauptkatalog stellt nach 
Inhalt und Ausstattung eine anerkennenswerte Leistung  
dar. Seine technischen A usführungen, unterstützt durch  
wichtiges Tabellenm aterial und Gutachten und P rüfungs­
ergebnisse, m achen ihn zu einem  belehrenden und a u f­
klärenden Nachschlagewerk, gleich wertvoll fü r  Theorie  
und Praxis. D ie  vorzüglich ausgeführten Reproduktionen  
der B im sbaustoff werke Paul Dahm , Neuwied und „G lück­
au f“ , W eißenthurm , veranschaulichen die Größe der Unter­
nehm en, w ie auch die L eistungsfähigkeit der einzelnen Ab­
teilungen, so der A bteilung für autom atische H erstellung  
von Zem entschwem m steinen, B im szem entdielen und der 
Spezialabteilungen autom atische H erstellung von H ohl- 
blocksteinen, autom atische H erstellung von D eckenhohl­
steinen, A bteilung Stegdielenfabrikation, B im sbetonsteg­
dielen- und Kassettenplatten-Lager, G ehwegplattenfabrika­
tion, K onstruktion und Anwendung der Spezialerzeugnisse  
wird am  einzelnen Stein , sowie an fertigen und im  Bau be­
findlichen W ohnhäusern, Fabrikgebäuden, H alleneindek- 
kungen usw. gezeigt. Unter anderem  seien erwähnt die 
Neubauten D om ier-F lugzeugw erke, Altenrhein, M ontage­
halle der Kruppwerke M ünchen, Flugzeughalle Fürth i. B ., 
G roßkraftwerke Friem ersdorf. E ine Übersicht über die 
A bteilung K unststeine, Hartbasalt-Gehwegplatten, rheini­
scher Traß, sowie eine Um satzstatistik m it graphischen  
Darstellungen bringen den Hauptkatalog zum  Abschluß.

#
M ie lz sd i
Dresden-A.1, K l.P la u e n sc h e G a sse 2 0

W i e  s c h ü t z t  m a n  B e t o n f l ä c h e n  g e g e n  
G r u n d w a s s c r ?  Putzfassaden und W ände gegen Nässe 
zu schützen gelingt trotz bester Arbeit sehr selten. Nasse 
W ände sind aber besonders dann eine alltägliche Erschei­
nung, wenn auffallender Schlagregen aus der vorherrschen­
den W indrichtung eine ständige D urchfeuchtung bedingt. 
Auch Beliälter, in denen Flüssigkeiten eingelagert werden, 
können durch gew öhnlichen Zem entboden nicht wasserdicht 
hergestellt werden. W ill m an eine einfache und b illige  
Abdichtung vornehm en, bei der die Kosten einer solchen  
überhaupt keine R olle sp ielen , so geschieht dieses, indem  
man einen Mörtelzusatz w ie den P r o l a p i n  -M örtelzusatz  
(Hans llauensch ild  G. m . b. H ., H am burg 39) verwendet. 
Ein solcher M örtclzusatz w ie der genannte wird in W asser 
gelöst und diese Lösung w ird als Anmachcwasser für die  
H erstellung des wasserdichten Putzes verarbeitet. D ie Ab- 
bindezcit —  Beschleunigung oder Verzögerung —  wird 
nicht verändert, w eil der P r o 1 a p i n - M örtelzusatz keine  
Bestandteile enthält, die den Zem ent in seinen Abbinde­
verhältnissen beeinflussen. Es braucht natürlich nicht der 
gesam te B eton, wenn es sich beispielsweise um Silobehäl­
ter, Jauchegruben und K ellerdichten handelt, wasserdicht 
hergestellt werden, sondern m an kann sich dam it begnügen, 
nur die obere Putzschicht m it P r o 1 a p i n - M örtelzusatz 
herzustellen.

E in a u f das M auerwerk innen oder außen aufgetragener  
Zem entputz unter Verw endung von P  r o 1 a p i n -M ö r te l­
zusatz stellt ein  a u f wissenschaftlich-chem ischer Grundlage  
aufgebautes E lem ent dar, dem  die E rfahrungen der ersten 
Fachleute auf dem  Gebiete des chem ischen Betonschutzes 
seit Jahrzehnten zugute gekom m en ist. Dr. PI.

Nachtrag zum April-Heft: „Das neue Frankfurt“
Ein großer T eil der in unserem  Frankfurter Sonderheft 

gebrachten Abbildungen und verschiedene Textauszüge wur­
den der ausgezeichneten o ffiz ie llen  Z eitschrift der Stadt­
verwaltung „Das neue F rankfurt“ entnom m en. W ir bitten  
diesen H inw eis, der versehentlich im  H eft selbst feh lt, zur 
K enntnis zu nehm en. D ie  Schriftle itu ng

BEIL AG ENH INW EIS
Die F irm a CARL SC H L EIC H E R  & SCH O LL, DÜ REN  im  Rhld. 
legt d er Gesamtauflage dieses H eftes einen P rospekt bei über ihre 
technischen Papiere und weist ganz besonders auf ih r D e t a i l -  
z e i c h e n p a p i c r  N r .  1 9 2 9  h in . — W ir em pfehlen diesen P ro ­
spekt der besonderen B eachtung u nserer Leser und bitten diese, 
bei A nfragen usw. frd l. au f den „B aum eister“ Bezug zu nehm en.
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DAS RECHT DER ENTEIGNUNG
Bevor w ir au f das gehende m oderne Recht der E nt­

eignung näher eingchcn, w ollen w ir einige Bem erkungen  
über die geschichtliche Entstehung desselben vorausschicken. 
Im  alten röm ischen Recht war der R echtsbegriff der E nt­
eignung nur in sehr geringem  U m fange entwickelt; man 
ließ  sie eigentlich in der Hauptsache nur in denjenigen  
F ällen  zu, wo die Inanspruchnahm e eines Grundstückes 
oder eines Teiles desselben zun» Bau einer öffen tlichen  
Straße unerläßlich war. Auch im  M ittelalter erfuhr der 
B ecbtsbegriff der Enteignung kaum eine nennenswerte 
E ntw icklung. Erst der bedeutende niederländische Rechts- 
gelehrle und Staatsmann Hugo de Grotius schu f als einer 
der Begründer des neueren Staatsrecbtes jenen klaren 
B ecbtsbegriff, nach welchem  die Enteignung als ein Recht 
der Staatsgewalt aufzufassen sei, und zwar hatte die A u f­
opferung des privaten Eigentum s gegen eine staatliche Ent­
schädigung zu erfolgen. Bis zum  Ende des 18. Jahrhun­
derts bilden jedoch die Fälle einer Enteignung große  
Ausnahm en. Im  19. Jahrhundert vollzog sich dann auf 
dem  Rechtsgebiet der Enteignung ein bem erkenswerter 
W andel, zum  T eil dadurch bedingt, daß m an den A u f­
gabenkreis des Staates dauernd erweiterte. Insbesondere 
nötigte die allgem eine kulturelle Entw icklung, vornehm lich  
die Entstehung der Eisenbahn und Telegraphie, E nteig­
nungen zum  YVohle der A llgem einheit im  größeren Maße 
durchzuführen. Im  alten preußischen A llgem einen Land­
recht finden wir bereits eine Regelung des Enteignungs­
rechtes, das dann in den Eisenhahngesetzen der 1840er  
Jahre der verschiedenen deutschen Einzelstaalen einen er­
heblichen Ausbau erfuhr. Der Bau der ersten deutschen  
Eisenbahnlinien machte Enteignungen im großen U m fange  
notw endig, wie sie bis dahin in  der VYirtschafts- und 
Rechtsgeschichte niem als aufgetreten waren. In der Folge  
tritt der R echtsbegriff der Enteignung in einzelnen Son­
dergesetzen der verschiedenen Staaten im m er deutlicher  
zutage. Gesetze dieser Art sind die verschiedenen Berg­
gesetze, Gesetze über die Landesvermessung, B auflucht­
lin iengesetze, Deichgesetze, Feldbereinigungsgesetze und 
andere.

W as die juristische Natur der E nteignung anb etriffl. 
so hat m an sie früher lange Zeit als einen Zwangsverkaut 
aufgefaßt. Man hat diese'Lehre aufgegeben, und betrachtet 
jetzt die E nteignung als ein öffen tliches Recht des E nt­
eigners. D ie  Enteignung g ilt als ein gesetzlicher Erwerb, 
der unabhängig vom  W illen  des bisherigen Eigentüm ers 
zustande kom m t. A llgem ein steht das Recht der E nteig­
nung nur dem  Staat zu, jedoch kann letzterer dieses Recht 
auch auf andere Rechtssubjekte übertragen, beispielsweise 
a u f eine Provinz, einen Kreis, eine Gem einde, an juristi­
sche Personen, selbst an Private. Es sei in diesem  Zusam­
m enhang daran erinnert, daß alle Yerfassungsürkundcn  
grundsätzlich das E igentum  für unverletzlich erklären und 
es durch weitreichenden Schutz sichern. Dieser Schutz gilt 
jedoch m it der Einschränkung, daß er nur gegen rechtlose 
private E ingriffe  wirksam wird. Auch die neue deutsche 
Reichsverfassung gewährt in Art. 153 im vollen Um fange

den Schutz des E igentum s: Eine Enteignung ist nur zum  
YVohlc der A llgem einheit und unter Beachtung der h iefiir  
gegebenen gesetzlichen Grundlagen zulässig. Sow eit das 
Reich etwa gegenüber Ländern, G em einden oder gem ein­
nützigen Verbänden für erforderlich erachtet, sind auch 
diese entsprechend zu entschädigen. D er schon erwähnte 
S 153 der Reichsverfassung bekundet nicht nur eine staats­
rechtliche Natur, sondern erscheint auch in einem  ethischen 
Gewände, w enn er wörtlich sagt: „E igentum  verpflichtet. 
Sein Gebrauch soll zugleich D ienst sein für das gem eine  
Beste." Dam it wird kein verbindlicher Rechtssatz ausge­
sprochen, wohl aber eine M oralität, die alle verpflichtet. 
Im  übrigen sind in der neuen Reichsverfassung keine nen­
nenswerten Abweichungen von jenen alten Rechtsgrund­
sätzen der E nteignung enthalten, wie w ir sie aus den frühe­
ren Staatsverfassungen her kennen. Das preußische Gesetz 
über die E nteignung von G rundeigentum  vom 11. Juni 
1874 sieht in $ 1 hei Entziehung des Eigentum s eine  
„ vo lle“ Entschädigung vor, während die neue deutsche 
Reichsverfassung nur von einer „angem essenen“ Entschä­
digung spricht. D ie Rechtsprechung glaubt, aus den Be­
g r iffen  „ vo ll“ und „angemessen" einen gewissen Unter­
schied herauslesen zu m üssen. D ie  Gesetzgebung der Re­
publik hat sieh in m ehrfacher H insicht zu einer Erw eite­
rung des Enteignungsrechles bekannt. Das preußische  
Fluchtlinicngesetz vom  2. Ju li 1875  gestattete die Enteig­
nung von Grund und Boden nur sow eit, als solcher zur 
Anlage gem äß den vorn F luchtlinienplan festgeleglen Stra­
ßen und Plätzen erforderlich war. Grundsätzlich war nicht 
nur in Preußen, sondern auch in den anderen deutschen  
Rundesstaaten eine Enteignung solchen Baugeländes ausge­
schlossen, das durch die Festsetzung neuer F lu ch tlin ien ­
pläne entstanden war. U nzulässig war es in Preußen auch, 
die etwa aus Verkehrsinteressen oder durch Sladlsanierun- 
gen hei Straßendurchbrüchen an die Durchbruchstraße 
angrenzenden Grundstücke außer der notw endigen Slra- 
ßenfläche m itzuenteignen. D ie Enteignungsgesetze E ng­
lands, Frankreichs und B elgiens lassen diese M öglichkeit zu.

W ährend also das ältere preußische Recht eine E nt­
eignung nur fü r  Straßen und Plätze erlaubte, geht das 
preußische W ohnungsgesetz vom  28. März 1918 einen  
Schritt weiter und gestattet fortan die E nteignung durch 
die Gem einden fü r  Gartenanlagen, Sp iel- und E rholungs- 
plätze. Durch das gleiche Gesetz erhielten die Gem einden  
das Recht, ein an die S traßenfluch llin ie  angrenzendes 
Grundstück, dessen Bebauung nach den örtlichen baupoli­
zeilichen Y’orschriften unzulässig ist, g leichfalls zu en t­
eignen. Praktisch handelt es sich hier in der Regel um  
sogenannte Baumasken oder Schikanierstreifen, für welche 
die Zahlung überhoher Preise verhindert werden soll. 
Das preußische W ohnungsgesetz bringt aber auch die rich­
tige B estim m ung, daß derartige Baum asken einem  angren­
zenden G rundstückseigentüm er auf Y erlangen gegen Er­
stattung aller gem eindlichen A ufw endungen nebst Zinsen 
zu überlassen sind, sofern die G em einde für die Baumaske 
keine nützliche Verwendung hat. Durch diese B estim ­
m ung ist der Gem einde die M öglichkeit genom m en, etwa 
von sieh aus für eine Baumaske einen unzulässig hohen
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Preis zu fordern. Zu beachten ist, daß  auch nach dem  
neuen  R echt d ie G em einden nur solche an einem  Stra- 
ßendorchbruch gelegenen G rundstücke enteignen können, 
die  e in e Bebauung ausschließen. E s  k ö n n e n  a l s o  n i e ­
m a l s  d i e  d u r c h  e i n e n  S t r a ß e n d u r c h b r u c h  
o d e r  s o n s t i g e  n e u e  S t r a ß e n a n l a g e  e n t s t e ­
h e n d e n  g e s a m t e n  G r u n d s t ü c k e  g e m e i n d l i c h  
e n t e i g n e t  w e r d e n .

Auch in dem  Reichssiedlungsgesetz vom  11. August 
191 9  treffen  w ir  a u f  einen  weiteren Ausbau des E nteig­
nungsrechtes. A llerdings b e tr ifft  letzteres nur die land­
wirtschaftlichen Siedlungen . M it diesem  Gesetz erhielten  
die gem einnützigen Siedlungsuntem ehm en das Recht, M oor­
land oder anderes Ö dland, das n icht bewirtschaftet w ird, 
durch die E nteignung anzufordern. A ls unbewirtschaftet 
g ilt  auch zur T orfnutzung oder B rcnnkultur verwendetes 
M oorland. Hier kann der Besitzer allerdings die E nteig­
nung dadurch verhindern, wenn er  sich selbst innerhalb  
einer festzusetzenden F rist bereiterklärt, sein M oor- oder 
Ödland in Kulturland um zuwandeln. W irtschaftlich we­
sentlich einschneidender ist die B estim m ung des Reichs­
siedlungsgesetzes, daß dieses auch die teilweise E nteignung  
des G roßgrundbesitzes fü r  zulässig erklärt. D ie  Voraus­
setzungen hierfür sind folgende. Zunächst ist die teilweise  
E nteignung des G roßgrundbesitzes nur in  solchen Bezir­
ken statthaft, wo die landwirtschaftliche N utzfläche nach 
der landwirtschaftlichen Betriebszählung von 19 0 7  m ehr  
als 10 Prozent derjenigen Güter von 1 0 0  und m ehr Hektar 
um faßt. Das Gesetz schreibt den Zusam m enschluß aller  
derjenigen Eigentüm er vor, deren Güter über 100  Hektar 
groß  sind. A u f diese Art werden sogenannte „L and liefe­
rungsverbände" gebildet, die als juristische Person Rechts­
fähigkeit besitzen. Sow eit ein gem einnütziges Siedlungs­
unternehm en von einem  Landlieferungsverband geeignetes 
Siedlungsland aus dem  Besitzland der G roßgüter n icht zu 
einem  angem essenen Preis zu erwerben verm ag, hat der 
landlieferungsverband die P flich t und das Recht, das n o t­
wendige Siedlungsland durch Enteignung zu beschaffen. 
A ls angemessener Preis g ilt derjenige des gem einen W ertes, 
den das Land in  gleichgeartcten landwirtschaftlichen G roß­
betrieben hat. D em  Landlieferungsverband sind nach S 13, 
Abs. 2 in seinem  W irken dadurch Grenzen gesetzt, daß er 
nicht m ehr als ein D rittel der im  Jahre 1907  festgestellten  
gesam ten landwirtschaftlichen N utzfläche aus den G roß- 
gülern seines Bezirks zur V erfügung zu stellen braucht. S o ­
bald durch die Landlieferungen die gesam te landw irt­
schaftliche Nutzfläche eines Bezirks um  10 Prozent zurück­
gegangen ist, kann der Landlieferungsverband seine A u f­
gabe als erfü llt betrachten. Im  übrigen so llen  bei der 
E nteignung vornehm lich solche Güter bevorzugt werden, 
die während des K rieges von Nichtlandwirten erworben  
wurden, die während der letzten zwanzig Jahre m ehrfach  
den Besitz wechselten, die eine schlechte Bewirtschaftung  
zeigen, und die besonders groß  sind. Auch das H eim ­
stättengesetz vom  10. Mai 1 9 2 0  hat zu einer Erweiterung  
des Enteignungsrechtes geführt. Durch dieses Gesetz wurde 
den Ländern und Gem einden das Recht verliehen, gewisse 
Grundstücke als Siedlung«- und Bauland für W ohnungen  
zu enteignen, um  hierauf zu erbauende W ohn- und W irt­
schaf tsstätlen als neues E igentum  weiter zu vergeben. Im  
übrigen ist die Zahl der von den Ländern im  einzelnen er­
lassenen W ohnungs- und Siedlungsgesetze, die säm tlich  
einen m ehr oder weniger deutlichen Enteignungscharakter

tragen, recht groß , so daß hier a u f diese zahlreichen Ge­
setze im  besonderen nicht eingegangen werden kann. V ie­
len Ländern hat übrigens hier die preußische Gesetzgebung 
zum  Vorbild gedient. E in weiteres Enleignungsrecht ist 
in der Verordnung der Reichsregierung zur Behebung der 
dringendsten W ohnungsnot vom  9. Dezem ber 1 9 1 9  (RG Bl. 
S. 1968; enthalten, durch welche Verordnung die Bezirks­
wohnungskom m issare das Recht erh ielten , zur B eschaffung  
von B au- und Gartenland fü r  K lein- und M ittel Wohnungen 
geeignete Grundstücke a u f dem  W ege der E nteignung ge­
gen angem essene Entschädigung zu erwerben. Vorausset­
zung hierfür ist, daß Grundstücke in passender Lage durch  
freihändigen A nkauf zu  angem essenen Preisen nicht zu 
haben sind. In P reußen wirken als Bezirksw ohnungskom ­
m issare d ie Regierungspräsidenten. Letzteren w ird gem äß  
S 10  der V erordnung übrigens auch das Recht eingeräum t, 
fü r  den gleichen Zweck Bauholz oder sonstige B aum ate­
rialien zu enteignen, wenn solche nicht rechtzeitig und zu 
angem essenem  Preise zu beschaffen  sind.

Durch die als F olge des W eltkrieges in  den Festungs­
städten stark veränderten Besitzverhältnisse der m ilitäri­
schen Feslungsbehörden hinsichtlich des m ilitärischen  
Grundbesitzes haben hier au f der einen Seite eine Locke­
rung des m ilitärischen Enteignungsrechtes gebracht; an­
derseits ist den G em einden der Festungsstädte durch das 
Gesetz über das Enteignungsrecht der Gem einden bei A u f­
hebung oder E rm äßigung der Rayonbeschränkungen vom  
27 . A pril 1920  eine n icht unbedeutende Erweiterung des 
E nleignungsrechtes an d ie  Hand gegeben worden.

(Sch luß  folgt)

„Die neue Sammlung“ unter neuer Leitung
,,D  i e  n e u e  S a m m l u n g “ in M ü n c h e n ,  das 

erste Institut, welches sich um  die neue Form  sam m elnd  
annim m t, hat ihren Gründer und bisherigen erfolgreichen  
Leiter Freiherrn Günther v o n  P e c h  m a n n  an die B er­
liner P orzellanm anufaklur abgetreten. Sein N achfolger, 
P rofessor W olfgang v o n  W  e  r  s i n  , verbürgt m it seiner  
Person eine stetige und erfolgreiche W eiterentw icklung  
des so glücklich begonnenen M erkes im  S inne des G rün­
ders, um som ehr als er bisher bereits der treue M itarbeiter 
Herrn von Pechm anns gewesen ist. M ir haben wiederholt 
(so auch in  diesem  H eft) die T ätigkeit von Mrersin g e ­
würdigt. (D ie  Schriftle itu ng)

BÜCHERSCHAU
E i n g e l a u f e n  s i n d  (Besprechung Vorbehalten):

D e u t s c h e r  A u s s c h u ß  f ü r  T e c h n i s c h e s  
S c h u l w e s e n  (D atsch). Lehrgang für Maurer. Gebüh­
renordnung fü r  Architekten in der Fassung vom 1. Ju li 
1927 . Verlag Ju lius Springer, B erlin .

E i n f ü h r u n g  i n  d a s  g ä r t n e r i s c h e  P l a n -  
z e i c h n e n .  V on L . K niese. B erlin  1927. Verlag des 
„G ärtnerei-Fachblattes“. E in nützliches Büchlein fü r  den 
Gartentechniker und Architekten.

N a c h t r a g  z u :  D i e  H a u s z i n s s t e u e r  u n d  d i e  
F i n a n z i e r u n g  d e s  M o h n u n g s b a u e s  i n  P r e u ­
ß e n .  4 ., erw. A u flage . Stand vom 20 . 5. 2S. (Stilkes  
Rechlsbibliolhck Nr. 3 1 .) Verlag Stilke, B erlin.

V e r ö f f e n t l i c h  u n g e n  a u f  d e m  G e b i e t e  d e r  
M e d i z i n a l  V e r w a l t u n g .  X X V I. Band, 6. H eft. „D ie
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Notw endigkeit zweckm äßiger K rankenhausform en. ‘ Von
Arch. B .D .A . Ernst Ivopp. (G Abb.) Berlin  1928. Verlag 
Rieh. Schoetz.

W o h n u n g s n o t  u n d  W o h n u n g s b a u  i n  d e n  
k l e i n e n  G e m e i n d e n .  Von C a r l  D u r s t .  Schriften  
des Bayer. Landesvereins zur Förderung des W ohnungs­
wesens (E . V .). l ie f t  24. Verlag von E. Reinhardt, M ün­
chen. Preis 1 ,20  M.

F  1 a c li e s o d e r  g e n e i g t e s  D a c h .  Von P rof. Dr. 
Paul Schultzc-Naum burg. Verlag Seger u. Gramer, G. m . 
b. IT., B erlin .

D e r  T e c h n i s c h e  Z e i c h n e r. Von L.  I. K a i ­
s e r .  B euth-Y erlag, Berlin.

N e u z e i t l i c h e  K e r a m i k .  Von Dr. Edwin Reds­
lob und Paul Rud. H enning. Verlag der T onindustrie­
zeitung, B erlin .

B a u e n  u n d  W i r t s c h a f t .  Sonderheft" über Stra­
ßenbau. Von Dr. Günther Kühn, B erlin. Verlag der T on­
industriezeitung, Berlin.

I l e u s e l  i u s  B a u s  t o  f  f  k u n d  e. H eft I la . Bau- 
m clallc  (T exth eft). Zcntralverlag für B erufs- und Fach­
schulen B erlin  1928.

BUCHERBESPRECHUNGEN
B e r l i n e r  A r c h i t e k t u r  d e r  N a c h k r i e g s ­

z e i t .  Von E.  M.  H a j o s  und L. Z a h n. Mit einer E in­
führung von E. 11 c d  s l o b ,  Reichskunstwart. XI Text- 
und 146 T afelb ilder. Alberlus-Vcrlag, Berlin  W . 15. 
G anzleinen 15 M. —  Mit dem  M otto: „G estaltung, n icht 
Nachahm ung“ beginnt E. Redslob sein anregendes Vorwort. 
E in Geschäftshaus in  Glas und Stahl und eines in Glas und 
B etonrahm en, beides programmatische E ntw ürfe desjeni­
gen Architekten, der vielleicht am  strengsten und ernstesten  
über neue Form  nachgedacht, am wenigsten selbst ge­
baut hat und doch den nachhaltigsten E in flu ß  auf seine  
Zeitgenossen ausübt: Mies van der Rohe. D ie Ordnung 
im  sehr gut ausgestatteten Buch: Geschäftsbauten, Theater, 
W ohnbauten, W erke und Sakralbauten. B ei der Zusam­
m enstellung der einzelnen Bauten hat nicht im m er eine
glückliche Handö . g e w a l t e t  (A. K lein m it Luckhardt und 
Anker; Br. Taut m it Fr. B räuning); auch ist es bedauer­
lich, daß Gropius hier gerade als der stärkste Rom antiker  
wirkt in  seinem  Blockhaus Som m erfeld. Große Linie  
hat Poelzigs große Schauspielhausfassade, hat H. Ilert- 
lcins Schaltwerk, Siemensstadt. D em  recht zahlreich  
vertretenen M odisch-Rom antischen stehen wiederum  äußerst 
klare und schwungvolle Arbeiten gegenüber: u. a. K inder­
heim e von Gutkind und Bartning, Geschäftshäuser von 
Luckhardt und Anker, 0 .  F irlc. Den stärksten Eindruck  
geben aber wohl im m er noch Mies van der Rohes M odell- 
projekte. Sie haben den reinen Ton angegeben und sie 
halten ihn. Sehr begrüßenswert ist der Anhang m it den  
kurzen biographischen Noten über die Architekten, ihre 
W erke und einschlägige Literatur. H a r b e r s .

VERSCHIEDENES
E i n e  E r w i d e r u n g  zum  Aufsatz „W ettbewerb U n i­

versität H eidelberg“ (1 9 2 9 , II. 3) von Arch. Hermann Esch.
In seinem  Aufsatz über den W ettbewerb U niversi­

tät H eidelberg sagt Hermann Ilam pe zu den Entw ür­
fen  Fahrenkam p, E s c h ,  Großm ann: „Diese vermeiden

M a n  v e rla n g e  A d resse d e r  n äch s ten  N ied e rlag en

U n s e r e
anerkannt erstklassigen

la u k o ik fte in p la lle n
isolieren g eg en  K ä lte  u n d  H itze
dämpfen S ch a ll, H e llh ö rig k e it und  S ch w in g u n g en
schützen vo r S ch w itzw asse rb ild u n g en ,

Ü b e r tra g u n g  von  F eu e r 
bewirken an g en eh m es , g esu n d es  W ohnen  
S ic h e rn  g ro ß e  E rsp arn isse  an M a te ria lk o s te n , 

R au m g e w in n  u. a. m .

K orkste in fab rik  C .&  E .M A H LA  N ü r n b e r g
Postschließfach 316

LINOLEUM
der ideale Fußbodenbelag

d a u e rh a ft  
le ic h t zu  re in ig en  
h yg ien isch , fuB w arm  
sch alldäm pfend

in hohem M aße w irtschaftlich  

DEUTSCHE
LIN O LEU M -W ER K E A-G

D ie ’.Z e n tra le  In B ie tigh e im  bei S tu ttg a rt v e rs e n d e t 
au f W unsch g e rn e  d ie  neue B ro sch üre  N um m er 34
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ängstlich die brauchbare H oflösung."  W as m einen E ntw urf 
b e tr ifft, so habe ich d ie  I lo flö su n g  nicht ängstlich ver­
m ieden , sondern gründlich und wiederholt untersucht und 
wegen ihrer großen Nachteile fü r  den G rundriß a b  un­
brauchbar verw orfen. Es ist H errn Ham pe entgangen, 
daß in  m einem  E ntw urf a lle  Gänge nach der Straße, 
alle  Hörsäle dagegen störungsfrei liegen. D ie  Jugendstil- 
Fassade der Universitäts-B ibliothek läßt sich bei keiner  
Lösung verbergen, abgesehen davon, daß bei m einem  E nt­
w a r f die M öglichkeit vorgesehen ist. später einen weiteren  
Trakt an die Grabengasse zu legen. Jeder, der den Grund­
r iß  g ep rü ft hat, wird finden , daß er kaum  einen W unsch 
o ffe n  lä ß t  Bei niederer Bausum m e enthält er sogar noch  
einen Überschuß an 13 Räum en und eine zweite Ilaus- 
m eisterw ohnung. W ie richtig d ie  A uffassung war, den H of  
zu verm eiden, hat nunm ehr die Entw icklung erwiesen. 
Nach den neuesten Nachrichten m uß der G rundriß Gruber 
um gearbeitet werden, da er sich a b  unzusam m enhängend  
erwiesen hat. Man m uß  das Neue K ollegiengebäude abrei­
ßen, um  die „H ofidee“ durchführen zu können. Das stellt 
aber den W ettbewerb au f eine ganz andere Grundlage. 
E inen deutlicheren Beweis für das G ekünstelte der Ilo fid ee  
kann man wohl nicht erbringen.

G r ü n d u n g  e i n e s  ö s t e r r e i c h i s c h e n  V e r - 
b a n d e s  f ü r  W o h n u n g s r e f o r w .  Der „Interna­
tionale 1 erband für W ohnungswesen" (Sekretariat Frank­
furt a. M., Bockenheim cr Landstr. 9 5 ) hat durch die Mitte 
April 1929  a u f seine Anregung hin  erfolgte  K onsti­
tuierung des „ Ö s t e r r e i c h i s c h e n  V e r b a n d e s  f ü r  
W o h n u n g s r e f o r m “ eine wertvolle Stärkung erfah­
ren. Der neu gegründete Verband ist a b  österreichische 
Sektion dem  Int. Verband eingegliedert.

In diesem  Verbände sind die Bundesm inisterien für  
soziale Verw altung und für Handel und Verkehr, der 
österreichische Städtebund, die H andeskam m ern, die K am ­
m ern für Arbeiter und A ngestellte, die führenden So­
zialversicherungsinstitute, die sozialdem okratischen und 
christlichen M ieterorganisationen, d ie gem einnützigen B au­
vereinigungen, d ie Zentralvereinigung der Architekten  
Österreichs und der österreichische Ingenieur- und Archi- 
tektenverein vertreten.

Der Verband, dessen wesentliches Ziel in der Verm eh­
rung des W ohnungsbaues und in  der Verbesserung der 
W ohnungsqualität besteht, w ill die Traditionen der alten  
Zentralstelle fü r  W ohnungsreform  fortsetzen und in g le i­
cher W ebe w ie sie durch Erforschung und Erörterung der

Grundlagen des W ohnungswesens, durch A nregungen und 
Beratung, durch die Veranstaltung von A usstellungen und 
durch publizbtische Aktionen wirken.

Zum  Präsidenten wurde der frühere Präsident des 
W iener Landesgerichles Dr. Ludw ig A l t  m a n n  gewählt, 
zu Vizepräsidenten der am tsführende Stadtral für das 
W ohnungswesen der Stadt V\ ¡en A nton VV e b e r und der 
Präsident des Zentralverbandes der G em einnützigen Bau­
vereinigungen H ofrat W ilhelm  B o ń c z a k .

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
ESSEN. Das Preuß. H ochbauam t schreibt einen W ett­

bewerb für Vorentwurfsskizzen zu den N e u b a u t e n  
e i n e r  g r o ß e n  P o l i z e i u n t e r k u n f t  in  Essen unter 
allen zur Preuß. H ochbauverwaltung gehörigen Beam ten, 
einschließlich der R eg.-Bauführer aus. E inlieferungsterm in  
ist der I. Septem ber d. J . Unterlagen sind gegen 1 M. 
durch das Preuß. Hochbauamt, Essen, Büscherslraße 2, 
zu beziehen.

FÜRTH; Der Magistrat schreibt unter den in  Fürth  
wohnenden oder dort geborenen K ünstlern einen W ettbe­
werb aus zur Erlangung von 2  V' o  11 f  i g  U r  e  n  an den 
Schauseiten des Städt. Krankenhausneubaues und einen  
Schm uckbrunnen. Preise 185 0  M. und drei Ankäufe 
zu je  2 5 0  M. für die V ollfiguren  und 2 2 5 0  M. und 
3  Ankäufe zu je  3 0 0  M. für den Schm uckbrunnen. E in­
lieferungsterm in ist der 15. August d. J.

PFU LLENDO RF. Das Bürgerm eisteram t schreibt un­
ter den reichsdeutschen Architekten der Bezirke Freiburg, 
Karlsruhe, Konstanz einen W ettbewerb um  eine V o l k s ­
s c h u l e  m i t  T u r n -  u n d  F e s t  h a l l e  aus. Preise 
2 0 0 0 , 1500, 9 0 0  M., zwei Ankäufe zu je  4 0 0  M. E in- 
liefcrungsterm in ist der 15. Ju li 1929 . U nterlagen sind 
gegen 10 M. vom Bürgerm eisteram t zu  erhalten.

W IEN. Der Thonet-.VIundus-Konzern veröffen tlich t ein  
internationales Preisausschreiben zur E rlangung von neu­
artigen, der heutigen Geschmacksrichtung entsprechenden  
M odellen von S i t z m ö b c l n  a l l e r  A r t  f  ü r d i e 
W o h n u n g ;  S t ü h l e n  u n d  S e s s e l n  f ü r  R e s t a u ­
r a n t s ,  C a f é s  usw ., S t ü h l e n  u n d  S e s s e l n ,  die 
besondere E ignungen für m ehrstündiges Sitzen , wie z. B. 
in Büros, Schulen usw. besitzen und K l e i n  m ö b e l n  m it 
m indestens teilweiser V erwendung der Bugholztechnik. Für 
Preise sind im  ganzen 200 0  D ollar vorgesehen. Preis­
richter u. a.: Corbusier, P rof. J. Frank-W ien, P rof. Br.

We De
Schiebefenster d.r.p .

mit Hohlgummidichtung und verdeckt liegender 
FUhrung in hochw ertiger Messingbronze, einfach 
und zweckmäßig, das Fenster neuzeitlicher Bau­
weise. •  Spezia litä t: D reite ilige Schiebefenster 
System Dosquet.

Ü/  / TniS: W ender & D ürholt, Lennep (Rhld.)
# 2 5  Jahre E rfah ru n g  b ürgen  fü r Q u a litä t
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Paul-B erlin , P rof. A. Schneck-Stuttgart. E inlieferungs- 
lerm in ist der 9. Septem ber d. J. E in M erkblatt iihcr 
die näheren Bedingungen und Einzelheiten w ird Interes­
senten kostenlos von Gebr. Thonet, A .-G ., Berlin  W  8, 
K ronenstraße 6 1 — 63 zugesandt.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
ANGORA. Im  W ettbewerb tun einen B e b a u u n g s ­

p l a n  der türkischen Hauptstadt erhielt P rof. Dr. II. 
Jansen-B erlin  den 1. Preis. Als M itarbeiter wirkten m it: 
Arch. M. von G oldhcck-Berlin, ferner P rof. D r.-Ing. Otto 
Bluny-Hftnnovcr für die Eisenbahn frage sowie Ing. Börner  
(i. Fa. Börner und H erzbcrg-Berlin) für die Be- und E nt­
wässerungsanlage.

BERLIN. Im  W ettbewerb S y n a g o g e  erh ielt den
1. Preis Arch. D ipl.-Ing. Gusti Hecht und D ip l.-Ing. JI.
Neum ann; den 2. Preis Ileg.-Bm str. Sokolowski; den 3. 
Preis D r.-Ing. W iener und D ipl.-Ing. Jaretzki. An- 
gckaufl wurden die Entw ürfe von Leo Nachtlicht (2 ) und 
Arch. M oritz E. Lcsscr, sämtlich in Berlin.

D E SSA U . Im  W ettbewerb K o r n h a u s  wurde ein
1. Preis n ich t zugesprochen; je einen 2. Preis (1 2 0 0  M.)-
erhielten Arch. K. Elster-Dessau und Arch. Ant. Bren­
ner-Dessau; einen 3. Preis (6 0 0  M.) Arch. H. Meyer- 
Dessau m it der Bauabteilung des Bauhauses. Angekauft 
wurden die E ntw ürfe von II. Baethe-Dessau, M itarbeiter 
Arch. K. Fieger-Dessau; Arch. K. Elster-Dessau; Arch. 
Leop. Fischer-Dessau.

EBENH AU SEN . Im  W ettbewerb um einen E r w e i ­
t e r u n g s b a u  des Sanatoriums im  Isartal erhielt den
I. Preis P rof. Bieber-M ünchen; den 2. und 3. Preis P rof. 
Lechner und Norkauer-Münchcn. Angekauft wurde der 
E ntw urf des Arch. Ilutsch-Freiburg.

ENG ELSDO RF bei Leipzig. Im  W ettbewerb für die 
s t ä d t e b a u l i c h e  G e s t a l t u n g  e i n e s  G e l ä n d e s  
erhielten je  einen 1. Preis (1 5 0 0  M.) Arch. E. Riedel und 
Max Steinm üller; den 2. Preis (1 0 0 0  M.) Arch. Bock, 
Paatzsch und Thier; den 3. Preis (5 0 0  M.) Arch. O. 
Juhrich, säm tlich in Leipzig.

FRAN K FUR T a. M. Im  W ettbewerb um  ein evangeli­
sches V o l k s h a u s  erhielten den 1. Preis (6 0 0 0  M.) 
Arch. Bökels und B iskaborn-Düsseldorf; den 2, Preis 
(5 0 0 0  M.) Arch. Strunk und W entzler-D ortm und; den
3. Preis (4 0 0 0  M .) Arch. G. A. M ünzer, M itarbeiter 
K. F rü h-D ü sseldorf; den 4. Preis (2 0 0 0  M.) Arch. 
Sölzer-Frankfurt a. M.; den 5. Preis (2 0 0 0  M.) Arch.
II. L em pp-E ßlingen und W. Eisele-M ettingen; den 6. Preis 
(1 0 0 0  M.) Aroh. G. Schaupp-Frankfurt a. M. Zum  A n­

kauf em pfohlen  wurden die Arbeiten von D ip l.-Ing . B.
E. O ppel-Ham burg und Reg.-Bm str. Gsaehger-München.

■GONSENHEIM. Im  W ettbewerb V o l k s s c h u l e  er­
hielt den 1. Preis Arch. F. Gill-M ainz; den 2. Preis Arch. 
Regbm slr. a. D. II. Schreiner-M ainz; den 3. Preis Arch. 
Sladtbm str. Gravert und II. Schm idt-G ießen. Zum A n­
kauf em pfohlen  wurden die Arbeiten von Arch. S tu m pf 
und K oban-D ärm stadt; Arch. Dr. Fcldm ann-M oog, R ein­
hardt und lleuter-G ricsheim .

IIAND O R F i. W . Im  W ettbewerb um  den Bau eines 
E r h o l u n g s h e i m e s  erh ielt den 1. Preis P ro f. M elzen- 
d o rf m it Baural a. D. Schneider-Essen; den 2. Preis Arch. 
W udierpfennig-M iinster; den 3. Preis Arch. F. W ethm ar  
m it D ip l.-Ing . H . O slerinann-M ünster; den 4. Preis D ip l.-  
Ing. F . W ucherpfcnnig-M ünster; den 5. Preis Reg.-Bm str. 
Hensen-M ünster.

KÖLN. Im  W ettbewerb E i n r i c h t u n g e n  f ü r  
K 1 c i n w o h n u n g e n erhielten je  einen 1. Preis 
(1 0 0 0  M.) Baurat N olte-K öln, Karl Prcuß-K öln  m it Val. 
P ollak-K öln; je  ein zweiter Preis (6 2 5  M.) fiel an A. 
Fuchs-K öln-B ieh l; Arch. E. Scheidt m it W . Krem er- 
K öln, Arch. K. Schneider-Ohligs m it E. Adelberger und 
m it A . K latt; je  ein 3. Preis (4 0 0  M.) an Dr. F . Ehlers- 
K öln-R ieh l; D ip l.-Ing . T innne-K öln-Sülz; Arch. F. Fuß- 
K öln m it P rof. Schröder-K öln. A ngekaufl zu je  2 0 0  M. 
wurden die Arbeiten von O. K rause-Köln, W . Seholtes- 
M annheim , lliphahn und Grod-Köln und Arch. II. Zin- 
geler-K öln.

KONSTANZ. Im  W ettbewerb um einen B e b a u ­
u n g s p l a n  Gut Gebhardsbrunn erhielten den 1. Preis 
Arch. W eideli-Z ürich; den 2. P reis Arch. Reg.-Bm str. 
P. M otz-Konstanz; den 3. Preis Stadthaurat F . H ühinger- 
Konstanz. Angekauft wurden die Arbeiten von Stadlhau­
direktor a. D . B lum -N cff-K onstanz und cand. arch. Köh- 
ler-R adolfzell-Stuttgart.

OHLIGS. Im  W ettbewerb um ein F ü r s o r g e -  u n d  
B ü c h e r e i g e b ä u d e  erhielt den 1. Preis (6 0 0  M.) 
Arch. W . K reitz; den 2. Preis (4 0 0  M.) Arch. P. Linder; 
den 3. Preis (2 0 0  M.) Arch. Ossenberg.

ÖLSNITZ. Im  W ettbewerb um E ntw ürfe für ein  
G e m e i n d e h a u s  erhielt den 1. Preis Arch. K öppel- 
Plauen , den 2. Preis Baurat K össer-Leipzig; den 3. Preis 
Arch. G. S tauffert-L eipzig.

RH EIN FELD EN. Im  W ettbewerb für eine e v a n g .  
K i r c h e  erhielten drei gleiche P reise von 1700  M. P rof. 
W ilh . Jost-D resden; Arch. W . Preschany, W eil-L eopold- 
höhe m it Arch. P . Adler-Lörrach; Arch. Esch &  Anke- 
M annheim. Angekauft wurden die E ntw ürfe von Arch.
A. Speer-H eidelberg und Arch. W . G erstung-Pforzheim .
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Graue Theorie,
das war bisher die

Perspektive!
W er von jedem Standpunkte, ohne Rücksicht auf die 
G röße des Sehwinkeis, ISO Grad und mehr, eine un- 
verzeichnete Darstellung des Objektes in kürzester 
Zeit wünscht, der zeichnet nach dem verblüffend ein­
fachen, in allen Fällen das wahre Sehbild ergebenden

Netzhautbild- 
Verfahren
von  A rc h ite k t F r itz  S ta rk
Auf beschränkter Zeichenfläche, ohne Apparat, mit 
einem Minimum «a zeichnerischer Konstruktions­
arbeit, ohne Fluchtpunkte und die vielen sonstigen 
Hilfsprojektionen entwerfen Sie mit diesem Verfah­
ren unter wertvoller Zeitersparnis in Zukunft ihre 
Schaubilder.

Unbegrenzte Anwendungsmöglichkeit auch bei Innen- 
und Fliegerperspektive.

N e u h e itI

D o p p e l-P e rs p e k tive !
In Ateliers führender Baukünstler in Anwendung. 
M a n  v e r l a n g e  P r o s p e k t  m i t  G u t a c h t e n  
D a s  m it b e s o n d e re r  B e rü c k s ic h tig u n g  d e r  P ra x is  d e s  A r 
ch lte k te n  g e sch r ieb e n e  u n d  v o rb ild lic h  su s g e s ta tre te  W e rk  
i s t  d u rch  d en  S e lb s tv e rla g  d e s  V e r fa s s e rs  A rc h ite k t F r i t z  
S t a r k ,  N e u ß , zum  P r e is e  von R M . 2 4 .—, G a n z le in e o b a n d , 
gegen N a c h n a h m e  o d e r  V o re in se n d u n g  d e s  B e tra g e s  a u f  
P o s tsc h e c k -K o n to  K ö ln  6 0 4 6S z a  b ez ieh en .

Ein Ereignis für alle Freunde 
der Kunst- und Kirchengeschichte 

Wilhelm Effmann

D i e  K i r c h e  

d e r  A b t e i  C o r v e y
M it U n te rs tü tz u n g  d e r P ro v in z  W estfa len  aus dem  

N ach laß  des V erfa sse rs  h e rau sg e g eb en  von

A L O I S F U C H S
X V  u. 160 S . in  G r. 4 °-F o rm at 

G eb u n d en  in B a v a ria -L e in en  20 M k. A u f fed erle ich tem  
P a p ie r  m it 57 T e x tb ild e m , 81 A b b ild u n g en  a u f K u n st­

d ru c k p a p ie r  und  B ildn is des V erfa sse rs .

D iese A rb e it  w ill d a s  b e rü h m te s te  u n d  ä lte s te  
K lo ste r  des S ach sen lan d es au ch  in d er B au ­
g e sc h ic h te  z u r  v e rd ie n te n  E h re  b rin g en . Bei 
d u rc h a u s  w isse n sc h a ftlic h e r  H a ltu n g  le ich t- 

v c rs tän d lich  g esch rieb en .

Druck und Verlag  
der B onifacius-D ruckerei Paderborn

STADE. Im  W ettbewerb F r i e d h o f s k a p e l l e  er­
hielt den 1. Preis und dam it die A usführung Arch. II. 
M eycr-Allona.

GESCHÄFTLICHES
A l b r e c h t  D ü r e r - S c h u l e  i n  M e r s e b u r g

In der jetzt fertiggestellten A lbrecht D ürer-Schule iu 
M erseburg, die nach den Plänen von Stadtbaurat Zol­
linger in  Merseburg errichtet wurde, hat die Verwen­
dung des Zollbaudaches für die Schule als auch fü r  die

D ie T urnhalle  —  U nten Die Aula

T urnhalle gute Innenräum e ergeben. Das räum lich gün­
stige Zollbaudach erm öglichte es, im  Dachgeschoß des 
Schulbaues eine ganze Anzahl w ichtiger Räum e, w ie Zei­
chensaal, Handarbeitsraum und insbesondere die zirka 
4 0 0  qm  große  Aula m it Bühne und Vorraum  zur Erwei­
terung der Aula unterzubringen. Da nur m it Sparsam keit 
bei dem  Ausbau der Schule vorgegangen werden konnte, 
fanden zum  Ausklcidcn der Zollbaudächer Ensoplatten  
Verwendung. Aus der Eigenart der K onstruktion des La- 
m ellendaches ergibt sich eine Deckenausbildung, die sich in 
architektonischer wie in akustischer H insicht als günstig  
erwiesen hat. B ei der Turnhalle sind led iglich die rhom bi­
schen Felder zwischen den Lam ellen m it zugeschniltenen  
Ensoplatten ausgelegt. D ie Art, w ie die Ensoplatten dort 
verwandt sind, ergab einen geringen Schnittverlust.

Eine Neuheit auf dem  Gebiete des Garderobenwesens ist 
auf dem  Patentmarkt erschienen. D ie  E rfindung b etr ifft  
einen tragbaren Kleiderständer zuin A n- und Auskleiden



■" mach! nasse 
Keller a Wohnungen 

staubtrocken

EERESITOL
nicKf »ichlbarer Aussenanslrich

gegen Schlagregen!

I WUNNERso* BfTUM ENW ERKEii UNNA

Eine ideale Wand
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die auch starke Laute abdämpft. 
A b s o rb ft (D. R. G.M.) erm öglicht 
schwache und doch schallsichere 
Wände. A b s o rb it h ilft also g le ich­
zeitig Raum und Material sparen. 
Eine 26 cm starke Wand mit A b ­
s o rb it ist noch 40 Prozent schall­
s icherer als eine 40cm starke ohne 
dieses. V ie le tausendQ uadratm eter 
A b s o rb it - W ä n d e  beweisen die 
Überlegenheit dieses Materials.

V e r l a n g e n  S i e  P r o s p e k t 2 1

EMIL ZORN A.'G. Berlin S14
Gegründet 1898 

Niederlassungen u.Vertretungen an all. größeren Plätzen

A usschnitt d e r D eckenkonstruktion (D ürcrschule Merseburg)

und zur A ufnahm e des Taschcninhaltes. Zwei seitliche  
Auslegearm c dienen zur Aufnahm e der Beinkleider, wah­
rend ein oherer Ilakenkranz die Unterkleider aufnim m t. 
F ür den hinteren llaken  ist ein Bügel vorgesehen, über 
welchen das Jackell gehängt wird. Verm ittels eines Schic'

G arderobeständer, variabel, D .R P . N r .464 906, H ersteller I-. 
S c h w a r z e ,  Bronzebau, Berlin N 65, Ilcnningsdorfer S traße 10 
(Ü bersandt von Franz Vogt)



M etall-B u ch stab en :
L  i c h t r e k 1 a m e a n 1 a g  e n
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■ a n z

M ietzsclh
Schrifttafeln in Guß,Treibarbeit und Kupferniederschlag Dresden-A .1, Ki.piauenscheRassel

Verlag: Georg D. W. Callwey-M ünchen, Finkenstraße 2 —  Schriftleitung: Reg.-Baumstr. Guido Ilarbers, städt. Baurat, München
Für den Anzeigenteil rerantwortlich Georg Kramolowsky, München. —  Druck Ton Kästner ic Callwey in München

bers wird die K ugel, ein Behälter für K ragenknöpfe, 
Schmuck u. dgl. leicht geöffn et. D er Ständer ist ein prak­
tisches Requisit zur Ausstattung des m odernen Wolrn- 
rauincs, und entspricht einem  B edürfnis von H otels und 
Krankenhäusern. Bei einer A usführung in Stahl kann der 
Ständer auch in Freibädern angewandt werden, wobei er 
zweckm äßig auf einen kleinen Betonklolz m ontiert ist.

N i c h t s  i s t  d e m  V o l k s  -  O r g a n i s m u s  s o  
s c h ä d l i c h ,  w i e  u n g e s u n d e  W o h n s t ä t t e n ,

„K osm os“ bringt alle Feuchtigkeit zum  S c h w in d e n ...!  
D ie K osm ostafeln haben sich seit Jahrzehnten auf zahl­
reichen behördlichen und privaten Bauten als in höchstem  
Maße brauchbar gezeigt. Neben ihrer leichten Verarbei­
tung sind sie in  ihrer W irksam keit durchaus zuverlässig 
und dam it ökonom isch. Konstrukteure und F achleute wer­
den sie besonders aus dem  Grunde bevorzugen, w eil sich 
m it ihnen feuchte M auern und W ände so fort trocken 
legen und durch Anbringung von kleinen Ventilationen  
allm ählich austrocknen lassen. D er Putz haftet in den 
H ohlfalzen sehr gut, ist in kurzer Zeit trocken und zum  
Tapezieren und Bem alen geeignet. Risse werden sich nicht 
einstellen. K osm ostafeln werden nicht nur in  alten Gebäu­
den seit vielen Jahren benutzt, sondern sichern auch in 
Neubauten Schutz gegen Feuchtigkeit, W ärm e, K älte, F äul­
nis und Hausschwamm. Jederzeit kann nachgewiesen wer­
den, daß sich auch nach 3 0  Jahren und m ehr wäh­
rend der Benutzung keine Feuchtigkeit und kein Salpeter  
gezeigt hat. Näheres ist durch die F irm a A. W . Andernach  
G. m . b. H . in Beuel a. Rhein zu erfahren.

FENSTER FÜR KIRCHEN-STAATSG EBAUDE- 
V IL L E N  U N D  G E S C H Ä FTS H Ä U S E R »mmmmmmmmmmmBrnrnnrnm um   .

Von der bekannten Spezialfirm a E m i l  Z o r n  A.-G ., 
B e r l i n  S. 14, ging uns eine Broschüre zu, die kurz 
und doch um fassend das gesam te Gebiet der M aschinen­
isolierung gegen Geräusche und Erschütterungen behandelt 
und sehr anschauliche Abbildungen über dieses tech­
nische Gebiet bringt. Besonders w ertvoll wird die B ro­
schüre vor allem  durch die farbige D arstellung zahl­
reicher prinzip ieller K onstruktionszeichnungen über die 
A nordnung der Isolierung bei den verschiedensten Ma­
schinen und unter den m annigfaltigsten Gesichtspunkten. 
D en Abschluß der Broschüre bildet ein Auszug von A n­
erkennungen bekannter Abnehm er und ein O rganisations­
plan über die Größe der E m i l  Z o r n  A.-G ., d ie sich 
m it diesem  Spezialgebiet seit über 30  Jahren beschäftigt 
und wohl als größte und führende Firm a dieser Branche 
auf dem  K ontinent bezeichnet werden darf.

BEIL AG ENH INW EIS
D er Gesam tauflage dieses Heftes hegt ein ausfü h rlich er Prospekt 

über S c h u l t z e - N a u m b u r g ,  „Das G esicht des deutschen H auses“ 
hei, fe rn e r ein so lcher über „O w a“-L ichtpausepapiere, transparente 
Zeichenpapiere, „G lobus“-PauseIeinw and, Z eichenpapiere. Ö l-u n d  
N atur-Pausepapiere. Nor m al-Zeichnungsblätter, M illim eterpapiere 
d e r  F irm a C a r l  S c h l e i c h e r  & S c h o l l ,  D ü r e n  i.R h ld . —  W ir 
em pfehlen  diese Prospekte der besonderen Beachtung u nse rer Leser.
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DAS RECHT DER ENTEIGNUNG
(Fortsetzung aus H eft 7 und Schluß)

W ohl den stärksten Ausbau wird das Enteignungsrecht er­
fahren durch das seit 1926 im  E ntw urf vorliegende preußische  
Sl&dtebaugesetz, das teilweise recht erhebliche W andlungen  
des Enteignungsrechtes bringt. Nur einiges sei aus der 
F ü lle  der kom m enden Bestim m ungen herausgegriffen. So 
können künftig  Baulücken, die nicht breiter als 50  m  sind, 
und die sich in einem  geschlossenen Baublock befinden, im  
W ege der Enteignung der Bebauung dienstbar gem acht 
werden, wenn der Besitzer nach jährlich seitens der Bau- 
polizeibehörde w iederholter A ufforderung zur Bebauung- 
dieser n icht innerhalb 3  Jahren nachkornmt. Im  Falle  
der E nteignung setzt das Staatsm inisterium  die Frist fest, 
innerhalb welcher die Gem einde die Bebauung durchzu­
führen bat. Fortan soll in Preußen, wie in  den m eisten  
anderen Ländern, auch eine Enteignung aus sanitären  
Gründen statthaft sein, was auch auf gesundheitsschädliche, 
im  Stadtinnern gelegene Fabriken anwendbar wäre. W o  
die Enteignung für den B etroffenen  eine große Ilärte be­
deutet, kann letztere gegebenenfalls durch B eschaffung von 
Austauschland gem ildert werden. Schließ lich  ist bei der 
Frage des Enteignungsrechtes auch noch auf den E ntw urf 
des Bodenreform gesetzes hinzuweisen, der von dem beim  
Reichsarbeitsm inisterium  gebildeten ständigen Beirat für  
Ileim stättenw esen ausgearbeitet wurde und naturgem äß bei 
seiner Verw irklichung ein sehr weitgehendes Enteignungs­
recht bringen würde. Durch die jüngste Gesetzgebung des 
sogenannten Mieterschutzes ist leider gegenüber den älteren  
gesetzlichen Enteignungsbestim m ungen in vielen Fällen  
eine unerfreuliche Rechtsunklarbeit entstanden, die drin­
gend der gesetzlichen Berichtigung bedarf. Im  Vorder­
grund steht hier das Recht der K ündigung im  E nteignungs­
fa ll, das besonders für den Mieter von großer, praktischer 
Bedeutung ist. Bei dem  gegenwärtigen geltenden Recht von 
E nteignung und M ieterschutz ergibt sich der m erkwürdige  
Rechtszustand, daß bei durchgeführter Enteignung der 
Enteignungsbcrcchtigte dennoch nicht so fort über das 
Grundstück verfügen kann. D ie seitens eines Enteignungs­
berechtigten an einen Mieter gerichtete K ündigung, Räum e  
und Grundstück an einem  bestim m ten Term in zu ver­
lassen, bleibt zunächst wirkungslos, genau so w ie eine  
K ündigung des H auseigentüm ers gegenüber einem  vom  
M ieterschutzgesetz geschützten M ieter. D em  Enteignungs­
berechtigten bleibt hier nur das einzige M ittel, m it H ilfe  
der Aufhebungsklage gem äß SS 2— 4 des M ieterschutzge­
setzes den Mieter zur Räum ung zu bewegen. Auch dem  
entoigneten Eigentüm er des Grundstückes bleibt gegenüber  
seinen M ietern kein anderer W eg o ffen . In jedem  Fall 
verbleibt dem  Mieter das Recht, bei eingetretener E nt­
eignung sow ohl Ersatzräume, w ie auch Um zugskostenent­
schädigung zu verlangen. D em  Mieter steht aber bei K ün­
digung seines M ietsverhältnisses nicht nur der weitgehende  
Schutz aus dem  Mieterschutzgesetz zur Seite, sondern er 
kann sich hier bei erfolgter E nteignung auch auf das 
Bürgerliche Gesetzbuch berufen, wo ihm  die SS 8 2 3  f f .  als 
Schutz gegen unerlaubte Handlungen dienlich sein können. 
U nter weiterer Berücksichtigung von SS 9 0 3  f f .  BGB.

kann der Mieter unter B erufung a u f seinen Mietvertrag an 
den Eigentüm er das Verfahren stellen, die Rechte aus 
seinem  Eigentum  zur W ahrung der M ieterrechte bei der 
E nteignung geltend zu machen. Abgesehen davon, findet 
sich für den Pächter oder Mieter im  S U  deä preußischen  
Enteignungsgeselzcs ein ähnlicher Schutz, denn der durch 
die Enteignung Geschädigte kann in dem  sogenannten  
Planfeststellungsverfahren, das jeder Enteignung voraus­
geht, durch das ihm  zusteliende M ilw irkungs- oder E in ­
spruchsrecht seinen besonderen Entschädigungsanspruch  
geltend m achen. D ie zulässigen Entschädigungsansprüche  
des von der E nteignung betroffenen M ieters sind recht 
verschiedener Art.

So kann der M ieter beispielsweise Entschädigung wegen  
Schm älerung seines Verdienstes, wegen Rückgang seines 
Gewerbes, wegen Um zugsm ehrausgaben, für W ohnungs­
erschwerung verlangen. Es ist hier auf die Entscheidungen  
des Reichsgerichts B. 43 , S . 256  und 101 , S. 148; Jur. 
W ochenschrift 19 0 7 , S. 290  und 7 2 0  zu verweisen. Zu 
beachten ist, daß der aus der Enteignung entstehende A n­
spruch des Eigentüm ers in seiner H öhe von dem  Anspruch  
des Mieters in  keiner W eise b eein flu ßt wird. Anders ge­
staltet sich natürlich d ie Sachlage, wenn im  Entschädi­
gungsbeschluß ausdrücklich d ie A bfindung fü r  den M ie­
ter m itenthalten ist. Bei einer bevorstehenden E nteig­
nung kann m an die Interessen von Eigentüm er und M ie­
ter in der Frage der Entschädigung als gleichgeartet. be­
zeichnen, so daß ein gem einsam es Vorgehen beider nur 
zweckdienlich sein wird. Der soziale Geist unserer Zeit 
hat das Recht der Enteignung wesentlich verstärkt. Auch  
hier sind wir an dem  letzten  Punkt der Entw icklung ver­
m utlich noch nicht angelangt, Dr. P. M a r t e 11

Frankfurter Kurse für neues Bauen
(2 .— 6. Sept. 1929 .) D ie  Frankfurter Neubauten werden 
in  der guten Jahreszeit täglich von auswärtigen Archi­
tekten aufgesucht, die sehr o ft  ohne K enntnis der V er­
hältnisse private Besichtigungen vornehm en und dabei au f 
zufä llige  A uskünfte und Führungen angewiesen sind. Um  
nun denjenigen Fachleuten und Interessenten, welche die 
Frankfurter Bautätigkeit nach ihrem  ganzen U m fang so­
wie nach ihren w irtschaftlichen, organisatorischen und 
finanziellen  Voraussetzungen genauer kennenlem en m öch­
ten, die M öglichkeit eines eingehenden Studium s zu ge­
ben, veranstaltet die Z eitschrift „Das neue Frankfurt"  
unter M itwirkung des Städtischen Hochbauamtes in  den 
Tagen vom  2. bis 6. Septem ber 19 2 9  erstm als die Frank­
furter Kurse fü r  neues Bauen, bestehend aus a) system a­
tischer Besichtigung säm tlicher Neubauten, b) Bespre­
chungen über einzelne Fragen, c) inform atorischen Vor­
trägen über die gesam te Bautätigkeit. D ie D urchführung  
dieses Program m s, dessen E inzelheiten später bekannlge- 
geben werden, geschieht folgenderm aßen: 1. Täglich 8 bis 
14 Uhr Besichtigungen. 2. Darin eingeschoben eine ein- 
stündige Frühstückspause m it kurzem R eferat und an­
schließender Aussprache über einzelne Fragen. 3. Täg­
lich  17 bis 19 U hr Vorträge über die w ichtigsten P ro­
blem e. Für die während der Besichtigungen eingeschohe-
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nen Referate sind folgende Them en vorgesehen: D ie Or­
ganisation des H ochbauamtes, D ie  Tätigkeit der Garten­
stadtgesellschaft, N eue Schulen, Stadt- und R egionalpla­
nung, D er Internationale Verband für W ohnungswesen  
und Städtebau u. a. In den  Abendvorträgen «erden  
ein ige H auptfragen des neuen Bauens, die m it F rankfurt 
in  besonderer B eziehung stehen, ausführlich behandelt. 
D ie Redner werden noch bekanntgegeben. Die T eilneh­
m er bezahlen für alle Führungen und Vorträge eine Ge- 
sam tgebulir von 2 0  M. (Studierende die H älfte). A nm el­
dungen und Anfragen sind an die Schriftle itung „Das 
Neue Frankfurt“ , Frankfurt a. M., Neue Mainzerstr. 37 , 
zu richten, die auch die genauen Program m e verschicken 
wird.

VERSCHIEDENES
N c u c s  v 0  m B  a u h a u s. Nach längerer Diskussion  

und gegen den W iderstand m iltelständlerischer K räfte hat 
der Dessauer Gem einderat der V e r l ä n g e r u n g  d e r  
B a u h a u s v e r t r ä g e  auf w eitere fü n f  Jahre zugestim m t.

I.udw ig H i l b e r s e i m e r  ist als Leiter der Baulehre  
in den Lehrkörper des Bauhauses eingetreten. Er ver­
ö ffen tlich t in  H eft 2 der Bauhaus-Z eitschrift zwei B ei­
träge über K leinst Wohnungen und über die K ulturbilanz  
von Industrie und Handwerk.

N icht ohne Beziehung zur Stuttgarter A usstellung „ F ilm  
und P hoto“ bringt die Bauhaus-Zeitschrift in der gleichen  
Num m er Aufsätze über M alerei, Photographie und F ilm , 
sowie Arbeiten der Pholoabteilung des Bauhauses.

Der oberste Volkswirtschaftsrat der Sow jetunion hat 
Hinnerk S c h e p e r ,  den Leiter der W andm alerei W erk­
statt des Bauhauses, für 1 9 2 9 /3 0  als Leiter der Beratungs­
stelle für farbliche Baugestaltung verpflichtet.

Neue Lehrkräfte im  Bauhaus sind: Arch. Anton Bren- 
ner-M ien (B auatelier), D r.-Ing. Hanns R iedel-D resden (Be- 
t riebs Wissenschaft), W aller Pelerhans-Berlin (photogra­
phische A bteilung). S c h w a b

J a h r e s v e r s a m m l u n g  d e s  W e r k b u n d e s .  Der 
Deutsche M erkhund hält in  diesem  Jahre zum  erstenm al 
seine Tagung im  Osten des Reiches, in B r e s l a u ,  ab. 
Die Tage vom  24. bis 27 . Ju li sind dafür in  Aussicht ge­
nom m en. D ie  vorläufige Tagesordnung sicht neben den  
geschäftlichen Angelegenheiten einen ö ffen tlichen  Vor­
trag von P rof. Friedrich D e s s a u e r ,  Frankfurt a; M., 
über das Them a „Technik —  K ultur —  K unst“ vor. E in  
wesentlicher T eil der Tagung ist ferner der W erkbund­
ausstellung „W ohnung und W erkraum “ gew idm et, welche  
die Stadt Breslau unter M itwirkung des Schlesischen Landes­
verbandes des W erkbundes in der Zeit vom 15. Jun i bis 
15. Septem ber veranstaltet. Zum Schluß der Tagung ist 
ein Besuch des oberschlesischen Industriegebietes vorge­
sehen*). S c h w a b

*) P rof. Jäckh wird hier auch voraussichtlich das nähere 
Program m  der geplanten W erkbundausstellung „D ie neue  
Zeit“ , K öln 1932, bekannt geben. (D ie Schriftleitung.)

I n t e r n a t i o n a l e  T a g u n g  f ü r  S t ä d t e b a u  
u n d  W o h n u n g s w e s e n  i n  R o m .  Der Internationale  
Verband für W ohnungswesen und Städtebau hält vom
12. bis 22. S e p t e m b e r  d. J. in Rom  seinen 12. K on­
greß ab. Aus diesem  A nlaß sei darauf hingewiesen, daß  
der Verband, der früher „International Federation for

T ow n P lanning and Garden Cities“ h ieß , seiner deutschen  
Bezeichnung neuerdings den B eg riff „M ohnungswesen" an­
gefü g t hat. D ies erinnert an die bedauerliche Tatsache, daß  
das internationale Verbandswesen auf diesem  Gebiet noch  
im m er an einer unerfreulichen Zersplitterung leidet, seitdem  
die H altung des älteren Verbandes unter englischem  E in ­
f lu ß  die m oderneren und fortschrittlicher gerichteten E le­
m ente zu einem  neuen Zusam m enschluß im  „Internationa­
len Verband für W ohnungswesen“ unter der Leitung von 
Dr. K am pffm eyer trieb, und zwar sollte, wenn wir recht 
unterrichtet sind, eine Abgrenzung der Gebiete als V or­
stu fe  einer Zusam m enarbeit der beiden Verbände ver­
sucht werden. Aus der Tagesordnung des Kongresses von  
Born ergibt sich jedoch, daß der alte Verband n ich t ge­
neigt ist, auf die Behandlung von W ohhüngsbauproblem cn  
zu verzichten.

Folgende Them en stehen zur Beratung:
1. D ie  historische Entw icklung des Städtebaues von  

Born und deren Bedeutung für m oderne Städtebauer. 
Vortragender ist Gustavo G iovannoni, D irektor der K önig­
lichen Architektenschule in  Rom .

2. D ie  zeitgem äße N euplanung alter und historischer  
Städte, als deutscher Berichterstatter P rof. Jobst Siedler.

3. Planungsm ethoden für die E rw eiterung von Städten  
m it besonderer Berücksichtigung der alten und historischen  
Städte, als deutsche Berichterstatter: P rof. D r. H e i l i ­
g e n t h a l ,  Karlsruhe, Geheimrat P rof. D r.-Ing. S t ü b -  
b e n , M ünster in  W estfalen .

4. D ie  F inanzierung der Arbeiter- und M ittelstands- 
Wohnungen m it besonderer Berücksichtigung der K apital­
beschaffung, als deutsche Berichterstatter: Oberregierungs­
rat Dr. K ä m p e r  und Oberregierungsrat Dr. W  i  1 d e r - 
m  u t h.

5 . D ie  P lanung von W ohnhausbaugruppen in G roß­
städten, als deutscher Berichterstatter: Stadtbaurat D r.-Ing. 
W  o 1 f  -Dresden.

D aß  P ro f. S i e d l e r  als deutscher Vortragender für  
Städtebau genannt ist, m u ß  wundernehm en, da er m it  
Fragen des Städtebaues selten etwas zu tun gehabt hat. Es 
erklärt sich wohl daraus, daß m an ihn als Vertretei] 
des BDA . heranziehen w ollte. Freilich hat P rof. Siedler  
inzwischen, wie bekannt, die G eschäftsführung im  BDA. 
niedergelegt. S c h w a b

(üb rigens stam m t ein sehr bemerkenswertes Buch über 
märkischen Städtebau von Siedler. D ie Schriftle itu ng .)

G r ü n d u n g  d e r  p o l n i s c h e n  S e k t i o n  d e s  
„ I n t e r n a t i o n a l e n V e r b a n d c s  f ü r  W o h n u n g s ­
w e s e n “. Von der Vorkriegszeit her besitzen große Teile  
Polens sehr ungünstige W ohnverhältnisse, d ie durch die  
Entw icklung der K riegs- und Nachkriegszeit noch ver­
schlechtert wurden.

Es ist deshalb besonders zu begrüßen, daß nach sorg­
fä ltigen  Vorbereitungen Ende A pril zu W arschau eine  
Sektion des „Internationalen Verbandes für W ohnungs­
wesen“ gegründet werden konnte, die es sich zur A u f­
gabe macht, alle K räfte des Landes zur Arbeit fü r  die  
Verbesserung der W ohnungsverhältnisse zusam m enzufassen.

D ie neue Sektion führt den Nam en „Polnische G esell­
schaft für W ohnungsreform “.

D em  „Internationalen Verband für W ohnungsw esen“ 
(F rankfurt a. M., Bockenheim er Landstraße 95 ) ist durch  
diese G ründung eine wertvolle U nterstützung erwachsen.
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AMTLICHE FACHZEITSCHRIFTEN

„Das neue F rankfurt“. M onatshefte für die Problem e  
m oderner G estaltung. Verlag Englert und Schlosser, 
F rankfurt a. M. Der großzügige Organisator der Frank­
furter H ochbauverwaltung hat sich als Instrum ent diese 
Z eitschrift vor drei Jahren geschaffen: dam it gleichzeitig  
einen in  m ehrfacher H insicht neuen Zeitschriftentyp, denn  
sie sollte  ein P r o p a g a n d a m i t t e l  zunächst für die Bestre­
bungen des Herausgebers, dann ein W  e r b c m  i 11 e 1 für  
F rankfurt als neues Kunstzentrum  sein, alle Gebiete m o­
derner Gestaltung um fassend. Neben den ausgezeichneten  
V eröffentlichungen über Frankfurts neue Bautätigkeit 
nahm  die Zeitschrift, besonders unter der Führung seines 
neuen Schriftleiters Dr. Gantner —  früher erfolgreicher  
Redakteur der schweizerischen Zeitschrift „Das W erk“ — , 
auch m oderne Arbeiten gesinnungsverwandter Architekten  
außerhalb Frankfurts auf.

W ir haben im  „Frankfurter H eft“ (1 9 2 9 , H eft 4) 
verschiedene Textauszüge und einige Abbildungen aus 
der Zeitschrift gebracht, deren künstlerischer Tendenz 
wir durchaus sympathisch gegenüberstehen. M ir m öchten  
besonders auf das letzte ausgezeichnete H eft: „K unst­
schule" (K unslcrzichungsfragen) verweisen. (Dasselbe Thema 
wird auch an dieser Stelle  bearbeitet werden.)

„b a u h a u  s“. V ierleljahrzeitschrift für Gestaltung. 
Herausgeber Hannes Meyer, Schriftle itung Ernst V allai­
bauhaus-Dresden.

Neue Form , neue Inhalte h a t  „hauhaus.“ ohne Zw eifel 
gebracht; B auform , E inrichtung, Theater, Dichtkunst, 
L ichtbild , F ilm . Scharfe P illen  werden in gewissen Ab­

ständen gereicht, dreim onatlich. Das nennen w ir weise 
Beschränkung. Schließ lich  läßt sich Mrcsentliches und 
absolut Neues ja auch nicht aus dem  Ärm el schütteln. 
Und Neues gibt das „bauhaus“ vor allem  in seinen V er­
suchen auf dem  Gebiete der Fotom echanik, M ontage und 
des M 'erbcfotos, so in Arbeiten von Peterhans, Naftali 
R ubinstein, Feist, Fciningcr, Gerson, Funkat; Moholy 
Nagy, M. Brandt u. a. Harbers

,,D  a s n e u e  B e r 1 i n “ . M onatshefte für Problem e der 
Großstadt. Verlag der Deutschen Bauzeitung, Berlin.

„Unsere Arbeit so ll sein, a l l e  Arbeiten, Gedanken 
und Leistungen zu sam m eln, die beitragen können, Berlin  
zu einer Stätte glücklicher Arbeit und glücklicher Muße 
zu m achen.“

„Mi r  w ollen keine Zeitschrift machen für die schon 
Anerkannten . . .  w ir w ollen die o ffiz ie llen  Hem m ungen  
nicht m itm achen . . . “

. . .  So A d o lf Behnc, Martin W agner, die Herausgeber.
Im  ersten H eft: A usstellungsforum  (P ocliig -W agn er), 

Bauausstellung, Ausstellung Ahag (G ropius). —  Alles „A n­
erkannte“ ! W o bleiben da die guten Vorsätze?

D ie schöne A usstellung in Ehren —  aber ich w ill o ffen  
reden: M ir brauchen keine weiteren o f f i z i e l l e n  Fach­
zeitschriften. denn die ö ffen tliche Fachm einung w i r d  
dadurch doch recht einseitig beein flußt.

Mit ö ffen tlichen  M itteln wird auf einem  bisher noch  
privater Initiative z US teilendem  Gebiet Konkurrenz an­
gesagt. (Das neue Frankfurt, Das neue B erlin , Das neue  
M annheim , es feh lt nur noch das neue Ham burg, K öln, 
Breslau, Nürnberg, M ünchen, Lindau und Poscm uckel.

Vorteile der National Radiatoren Modell Classic
Immer noch ist vielfach die Ansicht verbreitet, 

daß sich Zcntralheizungswohnungen durch besonders 
„trockeneLuft“ kennzeichnen. D iese entsteht, wie leider 
viel zu wenig bekannt ist, dadurch, daß der auf den Heiz­
körpern abgelagerte Staub geröstet und zersetzt wird. 
Entfernt man den Staub, so hört 
auch die Trockenheit der Luft so­
fort auf. D ies lehrt, daß man den 
Heizkörper genau so sauber halten 
soll wie jedes andere Möbelstück 
in  der W ohnung. D ie Reinigung 
erfolgt, falls man keinen Staub­
sauger an der Hand hat, bei dem  
Original aller Leichtradiatoren, 
dem National Radialor Modell 
Classic, sehr einfach und leicht 
m ittels einer doppelseitigen Rei- 
nigungsbörste, die zwischen den 
Gliedern einmal von oben nach 
unten bewegt wird. Außer diesem  
Vorzug der leichten Sauberhallung 
haben die Classic-Radiatoren noch  
verschiedene andere Vorteile. Infolge ihres geringen 
W asserinhaltes gestatten sie ein sehr schnelles Hoch­
heizen, was gleichbedeutend ist mit einer erheblichen  
Rrennstoifersparnis; aus dem gleichen Grunde lassen

sie sich auch vorzüglich dem der Außentemperatur 
entsprechenden W ärmebedürfnis anpassen. Sehr wich­
tig ist auch, daß die Classic-Radiatoren gegenüber 
den bisher auf dem Markte befindlichen Ileizkörper- 
niodellen bei gleich großer Heizfläche erheblich weniger 

Raum beanspruchen; dies kommt 
nicht nur in der Raulänge, son­
dern auch in der Bautiefe zum 
Ausdruck, die mit 143 mm beim  
viersäuligen Classic-Radiator nur 
etwa zwei Drittel der älteren 
zweisäuligen Ileizköx-per beträgt 
und mit 218 mm beim sechs­
säuligen C lassic-R adiator nur 
wenig mehr ausmacht als die 
Bautiefe der älteren zweisäuligen 
Heizkörper, gleiche Heizflächen 
dabei vorausgesetzt. Interessen­
ten erhalten ausführliche Be­
schreibungen Num m er347 kosten­
frei durch die Nationale Radiator 
Gesellschaft m. b. II., Schöne­

beck/Elbe, die in Berlin W  8, W ilhelinslraße 91, 
Ausstellungsräume unterhält, in denen Zentralheizun­
gen jeder Art und Größe zwanglos besichtigt werden 
können.

Alte un d  n eue  R a d ia to ren  von g le ich  g ro ß e r  H eizfläche
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W arum  schenken nicht d ie Herren Herausgeber lieber ihre 
w ertvolle M itarbeit bereits bestehenden, ihrer Richtung ent­
sprechenden Z eitschriften? —  M ir  w üßten ein ige solche 
zu  nennen! Harbers

*
„ K u n s t  u n d  H a n d w e r k . “ D ie  vom bayerischen  

Kunstgewerbeverein herausgegebene, im  „Deukula"-Verlag  
erscheinende, jetzt unter der L eitung von Dr. Ilanfstaengl, 
dem  D irektor der Städtischen Galerien, stehende Zeitschrift 
entw ickelt ein geschm acklich sehr hohes Niveau sow ohl in  
der Auswahl w ie der Anordnung des S to ffes  in T ext, Bild  
und T ype. E ine Probe daraus haben wir m it v. W ersins 
Aufsätzen „Das M öbel" und „H olzgerät“ in  unserem  letz­
ten H eft wiedergegeben. H a r b e r s

BÜCHERBESPRECHUNGEN
Z w ö l f  M i e t w o h n u n g e n  i n  e i n e m  B l o c k .  

Ein Beitrag zum  Problem  des zeitgem äßen Miethauses. 
Stein , H olz, Eisen, Reihe. H eft 4. l'o n  Bernhard H e r i n -  
k e s .  T ext von Otto Yölckers. 23  B ilder und Pläne. Ver­
lag E nglert & Schlosser, Frankfurt a. M. Preis 2 M. —  
D ie E inteilung des S to ffes: Das Beispiel einer Bau­
genossenschaft berufstätiger Frauen, Genossenschaftliche  
Organisation, Grundstück, Grundrisse, W irtschaftsgeschoß, 
Ausstattung, Form , Farbe, Baukonstruktion, Baukosten, 
Finanzierung und M iete, Verwaltung, Schluß. P u b l i ­
z i s t i s c h  eine gute Leistung. (Das H eftchen hat nur  
16 Seiten .) Eine Beurteilung des Grundrisses ist, da die 
Möbel eingetragen sind, gut m öglich. D ie B autiefe m it 
7 ,8 0  m  ist gering, ähnlich Ilaeslcrs Bauten in Celle. 
E ine W irtschafts- (Norden, kleine Raum einheiten) und 
eine W ohnseite (Süden, größere, unter sich differenzierte  
Räum e) sind scharf unterschieden, leider liegt auch ein  
Schlafraum  nach Norden. Bad, Abort liegen zwischen  
Schlafräum en, Küche und W ohnräum en, vom Vorraum  
nur durch W ohnzim m er oder Küche erreichbar (w ie das 
Haus von P rof. Frank, W ien, auf der Stuttgarter Aus­
stellung 1 9 2 7 ). D ie A ufstellung der Betten ist in folge  
der etwas tyrannisierenden, um  des äußeren Eindrucks 
w illen breiten Fenster nicht im m er günstig. D ie E inrich­
tung der Räum e und das Ä ußere ist sehr ansprechend. Im  
W irtschaftsgeschoß sind allgem eine W asch- und B ügel­
anstalt, d ie Zentralheizung, Kohlen und Vorratskeller un­
tergebracht. H a r b e r s .

D e u t s c h e r  L e b e n s r a u m .  V on Gustav L a n g e n .  
Neue Raum wirtschaft. U m stellung in Stadt und Land

durch Industrie und Landwirtschaft. Verlag R. H obbing  
und Deutsche Bauzeitung, G. m. b. II., B erlin . —  Ein  
im  A ffek t, in einem  Zuge geschriebenes K am pfbüchlein  
gegen die Großstadt m it ihrer Fam ilien  und Lebensmark  
zerstörenden K raft und ihren Organisations- und V er­
kehrswucherungen. eine begeisterte Fürsprache für eine  
Gesam trationalisierung in der Stadt- und Landwirtschaft 
zugunsten der letzteren und dam it der kleineren Siedlungs­
einheilen , der Dezentralisation. D ie Ausführungen des 
sehr belesenen Verfassers sind durch treffende Zitate ge­
stützt. H a r b e r s

W i e  b a u e n ?  1929 . (Stah l, V ulkanfiber, Sperrholz, 
G um m i, Z ellon, H olz? usw.) Akadem ischer Verlag Dr. 
F r. W e d c k i n d  & Co., Stuttgart. —  Obwohl das Buch  
als Jahresbuch von A uflage zu A uflage schreitet, ist keine 
m erkliche K lärung in der S toffverteilu ng  und Auswahl zu 
bem erken, was wohl darauf zurückgeführt werden kann, 
daß die Verfasser zwei D inge verm engt haben, die sich  
miteinander wenig vertragen. W enigstens scheint es uns 
nicht angängig, Gedankengängc —  A usdrucksm iltei des 
neuen S tilgefü h ls — , die bei Corbusier z. B. um  ihrer  
selbst w illen geschrieben sind, hier nur als um fängliche  
und kontrastreiche E inleitung zu einem  etwas unübersicht­
lichen W arenkatalog zu verwenden. D ie V crm ixung von 
G eschäft und Idee hat im m er etwas U nglückliches an sich. 
Schade ist es in diesem  Sinne um ein ige recht interessante 
Abbildungen.

L i c h t s p i e l h a u s  u n  d T h e a t e r .  Breslau 1929 . 
Selbstverlag P . A. G r i c g c  r. Baupolizeiliche V orschrif­
ten m it 11 Abbildungen. —  W enn auch auf preußische  
Vorschriften zugeschnitten, gewährt das B üchlein doch  
einen guten E inblick in die Sicherheits- und H ygienefragen  
beim  Lichtspielhaus- und Theaterbau. E in P lan m it sche­
matischen Zeichnungen erleichtert die Übersicht.

V o m  w i r t s c h a f t l i c h e n  B a u e n .  Sechste Folge. 
Tagungsort M ünchen. Von Reg.-Baum eister R. S t e g e -  
m a n n .  A erlag Oskar Laube, Dresden. Ton und gebrannte  
Steine, H olz mul H olzverbindungen, Schlacke, B im s, Kies 
Zem ent, Stahl, W ärm e und Schall, Baum aschinen. —  W ir  
haben über den Inhalt der Tagung bereits ausführlich be­
richtet. Es erübrigt sich daher, a u f die Sache selbst näher 
einzugehen. Aber eine allgem eine Überlegung sei doch ge­
stattet: Ist es w irklich notw endig, so große Organisationen  
aufzuziehen, um  dann doch verhältnism äßig kleine Kücken  
stolz vorzuweisen? B is a u f Dr. Reihers w issenschaftliche  
Ausführungen über 'Wärme und Schall ist wohl das m eiste

We De
Schiebefenster d.r.p .

mit Hohlgummidichtung und verdeckt liegender 
Führung In hochw ertiger Messingbronze, einfach 
und zweckmäßig, das Fenster neuzeitlicher Bau­
weise. •  Spezialität: D reite ilige Schiebefenster 
System Dosquet.

W ender & Dürholt, Lennep (Rhld.)
# 2 5  Jahre E rfah ru n g  b ürgen  fü r  Q u a litä t
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aus den Fachzeitschriften dem  Fachm ann bekannt! Und 
fü r  Laien ist der Aufwand ja nicht bestim m t. Das 
chronische Leiden Deutschlands ist Überorganisation! Man 
erwäge, ob liier nicht eine rein p u b l i z i s t i s c h  orga­
nisierte Arbeit genügt. H a r b e r s

L ü b e c k .  Achtzig photographische A ufnahm en von 
Albert R e n g e r  - P a t s c h .  M it einer E inleitung von Karl 
Georg H eise. Im  Aufträge der nordischen G esellschaft her­
ausgegeben von Ernst Tim m . Verlag E; W asm uth, A.-G., 
B erlin . —  „Lübeck hat beides: ein Gesicht und eine Mission 
—  ein einprägsames Stadtbild von großer K la rh e it. .  . 
und eine natürlich gewachsene Aufgabe . . . “ Itenger-Patsch  
gibt in  wundervollen B ildern Erlebnisse, s e i n  Erlebnis der 
Hansestadt. D ie strenge, feste K ultur der alten Bauten, 
der alten Gewerbe (F ischerei, Handel, Sch iffahrt) f lie ß t  
zusam m en m it neuem  K unstschaffen (lichtum flossene Men­
schengestalten von Lehm bruck, von Kolbe) m it neuen tech­
nischen AVerken (Jachthäfen, die Krane). Dann Land­
schaften, Stim m ungen. E ine alle A llee, Strandbilder bei 
Travemünde u. a. Für uns Architekten eine neue s e h r  
lehrreiche Art zu sehen, nicht m alerisch, sondern klar und 
doch wählend, also „künstlerisch“ . H a r b e r s

D i e  E n t w i c k l u n g  d e  r D e u t s c h e  n F r i e d ­
h o f s o r d n u n g e n .  Von D r.-Ing. Herbert M e l  e h e r  t. 
Mit 07 Abbildungen. V erlag AY’j Schwalbe, Ed. H. De Rot, 
Dessau 1929. —  Inhalt: D ie Bestaltungsarten und Ge­
bräuche au f deutschem  Boden. I. Das historische Bestal- 
tungswesen bis zum  Ausgang der Biederm eierzeit im  Sp ie­
gel gesetzlicher Bestim m ungen. 1. Der Begräbnisort, die 
Grabstätte und das Grabmal, der Verkauf von Begräbnis­
plätzen und die Gebührenordnungen, A'erordnungen allge­
m einer Natur. II. D ie Entwicklung der deutschen Fried­
hofsordnungen von der Mitte, des vorigen Jahrhunderts ah 
bis zur G egenw art. . . Das Buch gibt m it historischen T ext­
auszügen und gut ausgewählten Abbildungen aus m uster­
gültigen Anlagen einen klaren Überblick über das Thema. 
Besonders liebevoll sind die Bestattungsordnung in K ir­
chen —  nach der Rangordnung —  behandelt. Dann die 
strengen Anlagen der llerrcnhuter (m it Grabplatten); 
weiter werden gezeigt: ein alter Ju d en friedhof m it a u f­
rechten halbhohen Platten (ein ganz ausgezeichnetes Licht­
b ild !), gute Kirchhofsm auern, Kolumbarien, W aldfried  
höfe (M ünchen) und Grabzcichcn in H olz, Eisen, Stein. 
M ustergültig die Frankfurter Typengrabsteine aus der asia­
tischen, von den Juden übernom m enen Stele, entwickelt. An 
Gegenbeispielen eines Grabmalkataloges des verflossenen  
Jahrhunderts erkennt man den AArert der neu eingeführten  
„Qualitätsm arke“. I l a r b c r s

D a s  W o h n u n g s w e s e n  a u ß e r d c u t s c h e r  
L ä n d e r .  10. H eft der kom m unalen Aereinigung fü r  
AVohnungswcscn. N eun A'orträge außerdeutscher und drei

Deutschland stehtdeutscher Redner. München 1929. 
heute ohne Zw eifel in der sozialen Leistung sow eit diese
m it dem  Siedlungswesen verbunden ist, m it an der Spitze. 
Am  ärgsten ist es noch in den V ereinigten Staaten m it den  
internen Großstadlvierteln bestellt. E ine demokratischer 
Staat: „D em os“, au f amerikanisch: „Das Geld, die M acht!“ 
D ie B ilder aus den New A'orker E lendsvierteln sind er­
schütternd. Der Eindruck über den Berichterstatter war: 
M utlosigkeit! England, wohl im m er noch führend. Das 
System  der doppelreihigen Straßenbebauung in schmalen  
Baublöcken, die keine H ofbebauung m ehr gestatten, wurde

E in e  tä g lic h e  
B e o b a c h tu n g
sind Decken, die jeden T ritt 
hören lassen. 

A ntip ho n  (D. R.G.M.), ein Pro­
dukt w issenschaftlicher For­
schung, erm öglicht vollkom ­
men schalls ichere Decken. 

A ntip ho n  hat größte Über­
legenheit gegenüber Torf, 
Sand£usw. bewiesen. 

Viele tausend Quadratm eter 
bisher verlegt. 

Verlangen Sie aufkl. S chrift 21

EMIL ZORN A.'G. Berlin S14
Gegründet 1898 

Niederlassungen Ü bertre tungen an all. größeren Plätzen

Auf der
Leipziger Baumesse: 
Halte19, Stand108

LINOLEUM
der ideale Fußbodenbelag

d a u e rh a ft  
le ic h t zu  re in ig en  
hyg ien isch , fuB w arm  
schalldäm pfend

in hohem M aße w irtschaftlich  

DEUTSCHE
LIN O LEU M -W ER K E A-G

Die Z e n tra le  In B ietigh eim  bei S tu ttg a rt v e rs e n d e t  
au f W unsch g e rn e  d ie  neue B roschUre N um m er 34
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CERESITOL
n ic h i  »¡chfrbarer A r tS t f U n s h i d i

gegen Schlagregen!

V e rk a u f  
n u r  du rch  
F a c h g e sc h ä fte !  
A ufgabe 
d ie se r  F in n e n  
g e sc h ie h t g e rn  
a u f  W unsch .

bürgtfürerstklassigeQualitäten
in

luftgetrockneten  
Ölpauspapieren 
Detailzeichen- und 
Naturpauspapieren  
Lichtpauspapieren 
Ölkartons

A.E.HAUFFE
Pulsniz i.Sa.

hier bereits v o r  dem  Kriege zugunsten der offen eren  
weiträum igen (etw as rom antischen) U m bauung von f  rei- 
flächen aufgegeben —  alles m öglich bei anständiger Boden­
politik . —  D ie B erliner m öchten ja im  Gegensatz hierzu  
zum  W o h n -II  o c h haus schreiten (G ropius-Som m erfcld). 
Frankreich —  R eferat Selber —  m acht Versuche, aber ent­
täuscht. T engnier hat ein starres Prinzip in einer A isnei 
Wohnstadt für S00  Fam ilien entw ickelt, indem  er drei R ing­
straßendoppelkreise aneinanderfügt, von R adialstraßen­
sternen durchschnitten. Auch der E ntw urf zur Gartenstadt 
Plessis-Robinson von Paguet-D ortail m it säm tlichen Städte­
baum otiven der letzten Jahrhunderte und Jahrzehnte ver­
sehen, kann wenig befriedigen. Das Ä ußere der Häuser ist 
kalt, gefüh llos, plum p. Ganz hervorragend sind die L ei­
stungen der Schweizer, H olländer, Nordländer. Im  G egen­
satz zu Frankreich steckt hier G efühlsw ärm e, Geist und 
Leben in den Arbeiten. H a r b e r s

S t ä d t e b a u  u n d  L a n d e s p l a n u n g .  W egweiser  
für Anfänger, Fortgeschrittene und Praktiker. V on Otto 
B ü n z. B erlin , Karl Heym anns 1 erlag 1928 . -— E ine  
sehr nützliche A ufzählung aller D inge, die zu beachten, 
aller Behörden, die zu fragen, und der Unterrichtsgegen­
stände, die zu lehren  sind. Für den E ingew eihten ein  
zweckm äßiges, kurzes R epetitorium , ob aber für denjen i­
gen, der die Schw elle überschreiten w ill, genügend m it 
innerer Lebenswärme und M illenskraft geladen, um  den 
Glaubenden und W illigen  zum  Gestaltenden zu m achen?

D i e  m o d e r n e n  L i c h t p a u s v e r f a h r e n .  Von 
P rof. H. S p ö r l .  3. A u fl. Leipzig, Ed. Liesegangs 1 erlag, 
W . Eger. Eine kurzgefaßte, übersichtliche Anweisung  
zur B enutzung der Pausapparatc m it zahlreichen Rezepten  
für d ie einzelnen Verfahren.

. . H o r i z o n t . “ 1928 , H eft 20— 22. Architekt, Ing.
B. C e r r a a k .  E ine sehr gute Zusam m enstellung neuerer  
Arbeiten des Architekten Cermäk. Unsere Leser kennen  
bereits Arbeiten von ihm  aus dem Dezem berheft 1928  
(A usstellung B rünn).

S c h l e s w i g - I l o l s t e i n i s c h e s  J a h r b u c h .  1 9 2 8 /2 9 . H er­
ausgegeben von Dr. Ernst S a u e r  m a n n .  Das Thaulovv- 
M useuin in K iel. Paul Hartung Verlag, H am burg. —  
K ürzlich fand eine sehr beachtenswerte A usstellung nor­
discher Baukunst in K iel statt, veranstaltet vom Thanlovv- 
M useum. Ein Aufsatz von Reg.-Bm str. Braunigk, e inem  der 
treuesten Vorbereiter des Unternehm ens, läßt erkennen, w el­
chen E rfo lg  diese Vereinigung bester Volkskunst und Ar- 
chilekturbeispiele aller nordischer Staaten (Dänem ark, Nor­
wegen, Schweden, F innland) fü r  das gegenseitige Verständ­
nis und für d ie  innere Annäherung der Völker darslellt: 
Deutsche A u ß e n p o l i t i k  im  besten und wirkungsvollsten  
Sinne! Gedeihen konnte der Gedanke und die gezeigte  
Initiative unter der L eitung eines ausgezeichneten Führers: 
Dr. Ernst Sauerm ann im  M ilieu des Thaulow-M useum s in 
Kiel. In vorliegendem  Band des Jahrbuchs ist sein son­
stiges W irken gezeigt. H a r b e r s

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
1RO PPAU. D ie Stadtgem einde .Troppau schreibt einen  

Ideenwettbcwerb zur Erlangung von Vorprojekten für die 
Anlage eines Freiluftbades aus. Unterlagen zum  Preise von 
5 0  Ke. beim  Stadtbauam te in Troppau erhältlich. Preise: 
ein 1. Preis 18 0 0 0  Kc., ein  2. Preis 13 5 0 0  Kc. und ein
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3. Preis 9 0 0 0  Ke. Für den A nkauf wertvoller Entw ürfe  
10 0 0 0  Kc. E n d t e r m i n  1. O k t o b e r  1929 , 12 U h r .  
A lles Nähere beim  Bürgerm eisteram le Troppau zu er­
fragen.

STUTTGART. Der Verlag des Stuttgarter Neuen Tag­
blattes schreibt einen W ettbewerb für ein S t u t t g a r t -  
P l a k a t  unter allen deutschen und deutsch-österreichi- ^  
sehen K ünstlern aus. Preise 20 0 0 , 1000, 5 0 0 , zwei zu je  
2:>0 M., eventl. A nkauf weiterer E ntw ürfe zu je 2 0 0  .M. 
Preisrichter u. a. P rof. Pankok-Sluttgart, W . Jacobs, Arch. 
Stolz-Stuttgart. E inlieferungsterm in 1. Oktober 1929.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
BONN. Im  W ettbewerb für den E r w e i t e r u n g s ­

b a u  d e r  S t ä d t .  S p a r k a s s e  erhielt den 1. Preis 
(3 0 0 0  M.) Arch. A. R est-Bonn; den 2. und 3. Preis (je  
2 2 5 0  M.) Arch. J. W albrück-Bad Kreuznach; den 4. Preis 
Arch. H. Ram m -K öln. Angekauft für je  8 0 0  M. wurden  
die E ntw ürfe dfr Arch. F. Tasche-Bonn, K. W inand- 
IIam burg und D ip l.-Ing . II. T hom a-D üsseldorf.

BRESLAU. Im  engeren W ettbewerb um  den S p a r ­
k a s s e n n e u b a u  erhielt den 1. Preis (5 0 0 0  M.j Arch.
II. Rum p-Breslau; den 2. Preis (2 5 0 0  M.) Arch. Ileim  
und K em pler-Breslau; den 3. Preis (1 5 0 0  M.) Arch.
E. Grau-Breslau.

DU DERSTADT . Im  W ettbewerb V o l k s s c h u l e  er­
hielten drei gleiche Preise von je 1500  M. P rof. W. 
Evers m it Dr. Ing. H. V oß T Iild esh eim ; Arch. F. Butke- 
Osnabrück und Reg.-Bm slr. Sahr-M ühlhausen.

K REFELD. Im  K i r c h e n -  W ettbewerb erhielt den
1. Preis P rof. C. L ennartz-K refeld; den 2. Preis Arch.
K. K reutzer-K öln; den 3. Preis Arch. M. S im ons-K refeld.

KÖLN. Im  W ettbewerb für I n n e n e i n r i c h t u n ­
g e n  von K leinwohnungen erhielten je  einen 1. Preis 
(1 0 0 0  M.) Baurat Nolte und Arch. K. Preuß m it Arch.
V. Pollack; je  einen 2. Preis (6 2 5  M.) Arch. Al. Fuchs, 
Arch. E. Scheidt m it W . Kreuer; je  einen 3. Preis 
(4 0 0  M.) Arch. Dr. F. Ehlers; D ip l.-Ing. T im m e; Arch.
F. F uß  m it P rof. Schröder. Angekauft für je  2 0 0  M. 
wurden die E ntw ürfe von Arch. 0 .  Krause; W ilhelm  
Scholtes; Arch. Riphan und Grod m it dem  Maler Ilörle; 
Arch. H . Zingeler, säm tlich in Köln. Einen 2. Preis er­
hielten Arch. K. Schneider, Ohligs m it E. Adelberger, fer­
ner m it A. Klatt.

LU D W IG SH A FEN . Im W ettbewerb für eine K i r c h e  
au f dem  Lim burger H of wurde ein 1. Preis n icht zu­
gesprochen. Den 2. Preis erhielt Arch. W. K ullrnann-Lud- 
wigshafen; den 3. Preis Landesbaurat Prof. Boßlet-M iin- 
chen m it D ip l.-Ing. Lochner-L udw igshafen; den 4. und
5. Preis Arch. J. O hm er-Ludwigshafen; den 6. Preis die 
Arch. Sturm  und Serini-M annheim .

MEMMINGEN. Im  W ettbewerb zur Erlangung von 
Vorentw ürfen für ein neues K r a n k e n h a u s  wurde 
Professor Ludwig R u ff in Nürnberg der 1. Preis von 
3 0 0 0  M. zuerkannt. Je einen 2. Preis von 2 0 0 0  M. e r ­
h ielten: Arch. cand. arch. W illi Appel m it D ipl.-Ing. 
Karl Erdm ännsdorffer und cand arch. Theodor Pabst, 
säm tliche in M ünchen; Arch. Fritz Sehleifcr-B lankenese- 
Elbe bzw. M ünchen. Je ein 3. Preis von 100 0  M. wurde 
zuerkannt: D em  gem einsam en E ntw urf des Bauam lm anns 
Eschenlohr in Freising und Bauam tm ann Haug-M em-

Seit 
25Jahren 

Dauerhafteste 
S c h u t z a n s t r ic h e  

Für B e ton  u. Eisen m it

Inertol

M a n  v e rlan g e  A d resse d e r  n äc h s te n  N ied erlag en

Ideen-Wettbewerb
Zur Erlangung von Entw ürfen über die künftige  
G estaltung einer zirka 11 ha großen F läche im  Stadt­
park durch die Anlage eines F reilu ftbades, eines  
Sportplatzes und A usstellungsplatzes, sow ie zur Er­
langung von Vorprojekten für ein neues städtisches 
Freilu ftbad in Troppau wird ein

internationaler Wettbewerb
für F ach leute tschechoslow akischer, deutscher oder  
österreichisch. Staatszugehörigkeit ausgeschrieben, 
D i e U n t e r l a g c n  für den W ettbewerb können zum  
Preise von Kc. 50 .—  im  Troppauer Stadtbauam t 
au f schriftlich em  W ege e ingeholt werden.
Für die besten Arbeiten sind P r e i s e  ausgesetzt, 
und zwar: ein 1. Preis von Kc. 1 8 0 0 0 .— .

ein 2. Preis von Kc. 13 5 00 .—  und  
ein 3. Preis von Kc. 9 0 0 0 .— . 

A ußerdem  ist für den A nkauf weiterer wertvoller  
Entw ürfe ein Betrag von Kc. 1 0 0 0 0 .— festgesetzt. 
Die E ntw ürfe m üssen bis s p ä t e s t e n s  1 . 0  k -  
t o b e r l 9 2 9 ,  1 2 U h r m i t t a g s ,  beim  Bürger­
m eisteram t in Troppau eingereicht werden.
Später c in lau fen de Entw ürfe werden n i c h t  ange­
nom m en.

BÜRGERMEISTERAMT TROPPAU 
Am  1. Juli 1929  

D er B ürgerm eister: E. F r a n z , e. h

jL

EREIT n
CHRISTEL KUBALL
H A M B U R G

FENSTER. FÜR KIR.CHEN-STAATSGEBÄUDE-1 
V l ^ j ^ U N I ^ E S C H Ä F T ^ H Ä U S E F ^ I
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Für Ihren N eubau  
b e n ö tig e*  S ie  fuaenlose ite i nholz-Ful?bö<flen Ton d e r  F irm »

P rin z  & Mellerj M ü n ch en
Adelhfttdstra&e 8 /T » i« p h .3 7 0 8 M u .3 7 0 8 8 1

m ingen: Arch. lla n s Brühl - .München; Arch. D r.-Ing. 
Robert E rdm annsdorffer - Nürnberg. Zum  A nkauf für  
je  5 0 0  Mark wurden ausgewählt: E ntw urf von D ip l.-  
Irur. Albert W üst -  Augsburg; der gem einschaftliche  
E ntw urf von Regierungsbaum eister Albert K erler und 
D ip l.-Ing . Baureferendar Hans Beckers, beide in  Regens­
burg; der gem einschaftliche E ntw urf von Arch. Hans 
Eduard Feldpausch und D ip l.-Ing . Clem ens B öhm , beide 
in  Augsburg; der gem einschaftliche E ntw urf von D ipl.- 
Ing. C lem ens W eber und D ip l.-Ing. Franz Stam m , beide  
in M ünchen; der gem einschaftliche E ntw urf von Arch. 
Eberhard T hilo Schneider und Stadlbaurat Heinrich Y ol- 
behr, beide in  M ünchen; der gem einschaftliche Entw urf 
von Regierungsbaum eisler Friedrich W'cigel und Arch. 
Fritz Mayer, beide in Nürnberg.

NÜRNBERG. Im  W ettbewerb um  die k ü n s t l e r i ­
s c h e  A u s g e s t a l t u n g  d e r  G e d ä c h t n i s h a l l e  im  
Luitpoldheim  erh ielt den 1. Preis Arch. M. Kälberer m it 
Bildhauer Leo A lbert; den  2. Preis E itel K lein; je  einen
3 . Preis K. G ries-Ludwigshöhe und P rof. Eugen Nauz; 
je  einen 4 . Preis P rof. W . N ida-R üm elin und Bildhauer  
Jos. W uth .

OSNABRÜCK. Im  W ettbewerb O r t s k r a n k e n ­
k a s s e - G e b ä u d e  wurde ein 1. Preis n icht zugespro­
chen. D rei 2. Preise erhielten Arch. D ip l.-Ing . T h. Bur- 
lage-Osnabrück; Arch. L. G ürtler, M itarbeiter Arch. K. 
Salzm ann und D ip l.-Ing . Streich-O snabrück; den 3. Preis 
erhielt Arch. Schünem ann m it F. Komossa-Osnabrück. 
A ngekauft wurden d ie  E ntw ürfe von Arch. K ölliker und 
Springer-H annover (2 ) und ein  E ntw urf von Arch. Meyer 
und D ip l.-Ing . Erf-Osnabrück. Zur A usführung em pfoh­
len  wurde einer der E ntw ürfe von K ölliker und Springer.

RECKLINGHAUSEN. Im  K i r c h e n -  W ettbewerb er­
h ie lt den I. Preis Arch. W . K rem er-Duisburg; den 2. 
Preis Arch. W . Peter, M itarbeiter Peter jun .-B ochum ; 
den 3. Preis Arch. i ’lerus und K onert. Zum A nkauf 
em pfohlen  wurden die E ntw ürfe von Arch. W ahl und 
Rödel-Essen und Brocklinghaus und M üller-Essen.

STUTTGART. Im  W ettbewerb um  Pläne für die  
A u s g e s t a l t u n g  d e r  N e c k a r u f e r  erhielt den 1. 
Preis (9 0 0 0  M .) P rof. Paul Bonatz m it Arch. F . E. 
Scholer-Stuttgart; zwei 2. Preise ;je  5 0 0 0  M.) Reg.-Bm str. 
K. G utschow-IIam burg, M itarbeiter D r.-Ing . 11. Zippel- 
H am burg und D r.-Ing. R. Schw anten-K öln; Reg.-Bm str. 
A . D aiber-Stuttgart m it R eg.-Bm str. M. Jacobshagcn- 
Stu ltgart; den 3 . Preis (3 0 0 0  M .) Arch. P . Frank-H am ­
burg m it Oberbaurat A. M eier und Baurat E. Ockert-Ham- 
burg. A ngekauft für je  2 0 0 0  M. wurden die Entw ürfe  
von Arch. E. Liedtke m it Reg.-Bm str. K. W intterlin- 
Stuttgart, Arch. F . H om berger-Stuttgart m it 0 .  Eichert- 
Ludwigsburg, Baurat K. R eich ard t-S tuttgart, Ober­
baurat D r.-Ing. Schächterle-Stuttgart und Reg.-Bm str. A.

K lein-E ßlingen; Oberbaurat Seyffried  m it Reg.-Bm str. 
Schulze-IIeilbronn und Reg.-Bm str. G. G raubner-Stutt- 
gart, Arch. K. Bangert, M itarbeiter cand. arch. \ \ . Ban­
gert-Stuttgart. Zum  A nkauf (je  1000  M .) em pfohlen  
wurden die E ntw ürfe von Baurat E. H um m el m it Arch. 
K. H orath-E ßlingen, Reg.-Bm str. Burkhardt-Slutlgart und 
Oberlandmesser E. Sauter - E ß lingen , R eg.-B m str. D r.- 
Ing. Jackson, M itarbeiter Sladtbaurat a. D. B urr-Slultgarl 
und Reg.-Baurat R. Lang-Stutlgart; ferner der gem ein ­
sam e E ntw urf der Arch. Andrä, Fester, Ilebebrand, K aul- 
bach. K ühne, M authner, W . Schulz und Thiersch-Frank- 
furt a. M.

W IESBA D EN . Im  K a f  f  e e  h a u s -  W ettbewerb fiel 
der 1. Preis aus; zwei 2 . Preise (je  2 5 0 0  M .) erhielten  
Arch. F . W crz, M itarbeiter Gartenarchitekt W. Hirsch- 
W iesbaden und Arch. R. I.odders-W iesbaden; den 3. Preis 

1500  M.) E. L ondershausen-D üsseldorf; den 4. Preis 
i 1200  M.) cand. arch. E. K rejci-W iesbaden. Angekauft 
für je  9 0 0  M. wurden die E ntw ürfe von Arch. F . F uß-  
K öln und Arch. W . W eygandt-Berlin. Lobende Erwäh­
nung fanden die E ntw ürfe von Arch. H ildner m it D ip l.- 
Ing. H ildner-W iesbaden, Arch. A. Schwank m it D ip l.-Ing . 
W . Sch wank-W iesbaden, Arch. II. W essel, Arch. L. Hör- 
old-W iesbaden, Arch. Lesemann und W interm ever, G. 
Becker und J . Schenk jun ., säm tlich in  W iesbaden.

BERICHTIGUNGEN

D ie etwas kom plizierten Urheberschaftsverhältnisse an 
dem  im  Ju lih eft des Baum eisters wiedergegebenen Fabrik­
bau der Firm a Lindt &  Sprüngli in K ilchberg bei Zürich 
sind m ißverständlich wiedergegeben worden. D er K on­
struktionsentw urf und seine Durcharbeitung stam m t von 
der ausführenden Eisenkonstruktionsfirm a W . Koch & Cie., 
Zürich i Obering. A lfred W alther, m it architektonischer  
Beratung durch Arch. Peter M eyer). D ie B auleitung lag 
in  den Händen von Arch. Otto Pfleghard in  Zürich. Ing.
C. Jegher hatte als M itglied des Aufsichtsrates der Bau­
herrschaft d ie O berleitung. Gez. Carl Jegher, Peter Meyer.

In H eft 7, Seite 2 4 8 , oben rechts, heißt es: „W oh­
nung 5. Kammer. E ntw orfen und eingerichtet von Frz. 
X. H olzham m er.“ Es so ll heißen: , , . . .  E n t w o r f e n  
v o n  P r o f e s s o r  H ö h n e ,  P a s i n g ,  c i n g e r i c h -  
t e t von F r z .  X . II o 1 z h a m  m e r."

BEILAG ENH INW EIS

D er G esam tauflage dieses H eftes lieg t ein interessanter 
Prospekt der W  ü  r  11 e-m b e r g i s c h e n  M e t a l l w a ­
r e n f a b r i k ,  G e i s l i n g e n - S t e i g e  bei. W ir  em p­
feh len  diesen Prospekt der besonderen Beachtung unserer 
Leser und bitten diese, bei A nfragen usw. freundlichst 
a u f den „Baum eister“ Bezug zu nehm en.

Verlag: Georg D. W . Callw ey - München. Finkenstraße 2  —  Schrifüeitung: Reg.-Baumstr. Guido Harbers, städt. Baurat, München
Für den Anzeigenteil verantwortlieh Georg Kramolovrsky, München. —  Druck von Kaatner & Callwey in Münohea
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DAS MÖBEL ALS GEBRAUCIISGEGENSTAND

Seriencinrich-gcgliickte Aufstellung von
timgen neuhetgestelllen

Eine selir
durch den Münchner Bund 111 

W ohnungen der „Borstei“, MünchenfMoosach, gab An­
laß zur Wiedergabe grundsätzlicher Gedanken über 
Möbel und Einrichtungen aus der Feder Professor 
von W ersins (Heft 7, 29).

Die Entwicklung des einzelnen E i 11 rieh lungsgegen -
Standes entfernt sich in gleichem Maße von den streng 
zusammengestimmten „Einrichtungen“, als es sich einer 

überpersönlichen g e s c h m a c k l i c h e  nallgemeinen
Ü b e r e i n k u n f t  nach der Seite des Gediegenen, zwar
Unbetonten, aber in den Maßen 
gewogenen zuwendet unter strenger

r f

11 i 

Schem atische 
Schränkchen.

Darstellung  
(Aus: ..Das 

von P rof. j

der drei Grundform en zu einem  
Möbel als Gebrauchsgegenstand“ 

Vdolf G. Schneck.)

um so 'edler Aus- 
Beachtung ge- 

konstruktiver Grundformen im Inter­
esse größter Wirtschaftlichkeit.

P r o f  e .s s o r  S c h n e c k  sagt hierzu in seinem aus­
gezeichneten Buche*:

„D ie Möbel müssen erschwinglich sein für d ie große  
Masse, die au f ein festes Gehalt angewiesen ist. Sie müssen  
qualitativ einwandfrei sein, sowohl in der Konstruktion  
w ie in  A usführung und Material, dazu noch praktisch 
und bequem  im  Gebrauch.

W as diese Möbel n i c li t haben m üssen ist das soge­
nannte Persönliche . . .  Sie müssen äußerlich einfach und 
klar sein, dam it der zukünftige Besitzer seine Persönlich­
keit selbst dam it verbinden kann. Ich spreche absichtlich  
nicht von Typen, weil eine Sache nur durch Bewährung  
zum  Typ werden k a n n . . .  Ich fasse zusam m en in die

Die drei Ilauptform cn für die K onstruktion von B ett­
stellen. (Aus: „Das Möbel als Gebrauchsgegenstand“ von 

P rof. A d o lf G. Schneck.)

Überlegungen des Gebrauchs, der K onstruktion und des 
M aterials.“

Professor Schneck keimt drei Grundformen (siehe 
Abbildung lin k s):

G r u n d f o r m  1. Ein durchgehender m a s s i v e r F uß  
erfordert bei großen Stücken zuviel Ilolzverbrauch.

G r u n d f o r m  2 ergibt die schönste kubische Form , 
ist aber in  der A usführung so kom pliziert, daß sie für  
die M assenanfertigung überhaupt nicht in Frage kom m t.

G r u n d f o r m  3 zeigt die K onstruktion, bei der jeder  
E inzelteil für sich fertiggem acht und nachher zusam m en­
geschraubt und zusam m engesetzt werden kann. S i e  i s t  
a m  w i r t s c h a f t l i c h s t e n .

ln den wiedergegebenen ausgeführlen zahlreichen
Beispielen verschiedener Einrichtungsgegenslände, Kon-

• „Das Möbel als G ebrauchsgegenstand.“ A usgefübrte Möbel m it 
genauen Angaben üb er H erstellung und  K onstruktion . Verlag Ju lius 
UofTmann, Stuttgart.
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stru k tio n sze ich n u n g  u n d  L ich tb ild  herrsch t d em en t­
sp rech en d  d ie  G  r u n d f o  r m  3  vor.

W ir  geb en  a u s d em  R uche n u r  ein e sch em a tisch e  
D a rste llu n g  der  d re i G ru n d fo rm en  am  B e isp ie le  e in es  
klein en  S ch rä n k ch en s und e in es N orm alb ettes w ieder. 
S ie  sind  dort aber  a u ch  an S tü h len , T isch en , S ch rä n ­
ken, S o fa s , e in geb au ten  W an d sch rä n k en , K ü ch en ­
m ö b eln  u. a. entw ickelt.

W ir  la ssen  h ier  e in ig e  w e itere  g ru n d sä tz lich e  Ä u ß e ­
rungen  S ch n eck s zu se in en  M öbeln fo lg en :

D e r  A r b e i t s t i s c h .  Beide Schubladen liegen so­
weit zurück, daß die kn ü p fe  noch weil hinter der

G

K

L

R
Die G rundm öbel (G estell. Kasten, Lade. Regal) (A ufbau­

m öbel). Aus: Franz Schuster, Ein Möbelbuch.

Außenkante der Platte liegen. D ie  V orderfüße sind zu­
rückgestellt, daß sie beim  Gehen und Sitzen nicht h in­
derlich sind. D ie linke Schublade ist eingeteilt für die 
täglich ein laufenden Schriftstücke, die erledigt werden 
m üssen. In der rechten Schublade sind alle Gegenstände 
für den Gebrauch von Zeichenm alerialien untergebracHl.

G e s e l l  i r r s c h  r a n  k. E ine besondere E in teilun g  ist 
nicht notw endig, weil die G eschirrteile zu vielseitig sind. 
Es ist aber w ichtig, daß diese Schränke n icht zu l ief  ge ­
macht werden, damit nicht zu viel Gegenstände hinter­
einander stehen m üssen, die schwer herauszunehm on sind.

S t a u b f r e i e s  S o f a .  Norm alisierte Federm atralze  
m it Zugfeder, an die F üße aus M elallrohren angescliraubt 
sind. D ie einseitige Seitenlehne ist m it den oberen Füßen  
aus einem  Stück hergcstclll. Zur Schonung der Wände 
und der Kissen wird eine abgesperrte Platte an der 
Wand aufgestellt oder an die hinteren Zargen der Feder­
m atralze geschraubt. D ie KissCn sind lose und abziinehm en.

D i e  d r e i  II a u p t f  o r m  e n f  ü r  d i e K o n s t r u k ­
t i o n  v o n  B e t t s t e l l e n :  Für das Bett ist ein unteres 
und ein oberes Haupt notw endig. Das obere soll so hoch 
sein; um die Oberdecken bequem aufzunehm en. In m an­
chen Ländern fehlt das untere Haupt o f t  vollständig. 
Das Oberleinluch wird dann unter der Matratze (unge­
schlagen. Notwendig fü r  die Verbindung der beiden Haupte 
sind links und rechts zwei Seitenstücke. W enn die Her­
steller der norm alisierten Federm atralze ihre Fabrikate 
entsprechend ändern, kann die Federm atratze in d ie unte­
ren und oberen Haupte eingehängt werden, dam it die 
beiden Seiten überflüssig werden.

Die einfachsten Konstruktionen für H olzbcttstellen s in d :
a) eine ausgeschnittene, abgesperrte P latte m it seitlich  

au [geleim ten Kantenhölzern,
b) zwei Stollen  m it einer eingeschobenen, abgesperr­

ten Platte und einer darüber liegenden breiten Leiste.
c) ein R ahm engestell m it F üßen, au f das zwei abge­

sperrte P latten aufgeschraubt sind.
P ro fe sso r  F ranz S ch u ster , bekannt d u rch  k le in e, 

aber seh r  z e itg em ä ß e  V erö ffen tlich u n g en  (e in e  e in g e ­
r ich tete  K leiristw ohnu ng, ein e in g er ich te te s  S ie d lu n g s­
h a u s), en tw ickelt in e in em  k a ta logartig  au fg eb a u ten  
M öhelbuch** a u ssch ließ lich  das von P ro fe sso r  S chn eck  
a ls z w e i t e  G ru nd form  bezeich n ete  K o n stru k lio n s-  
p rin zip  des K u b i s c h e n  K a s t e n s  z u m  A u f b a u -  
m  ö  h  e 1. Er sa g t se lb st darüber u. a . :

„D:e Technik zwingt zur Form verdichtung, und da die 
Vufgapc vor Arbeitsbeginn bis in d ie letzten Auswirkungen  
überlegt und vorbereitet sein m uß, so führt sie zur logisch  
objektiven Form . D as Handwerk w ill die F orm fü lle , 
die Technik die Form knappheit. D ie e in fache Form  ist 
nicht Arm ut, sondern Ausdruck eines anders gerichteten  
\ \  illens, —  wenn alle Möbel eine objektive Form  halten, 
so wird wieder der Mensch der W ohnung ihren beson­
deren Ausdruck geben müssen.

Die wer G rundform en der A ufbaum öbel:
1. D e r  K a s t e n  ( K) zum  Aulbcw ahren jener G egen­

stände, die gestellt oder a u f lie fe  Borde gelegt werden,
2. d i e  L a d e  (L) für jene D inge, die man flach cin- 

ordnet.
3. d a s  R e g a l  (R)  oder der f l a c h e  Kasten für  

Bücher oder Gegenstände, die m an ü b e r s i c h t l i c h  
.aufbewahren wil l ,  und
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4. (1 a s G e s t e l l  (G ), um  Kasten und Laden erhöht 
aufsle llcn  zu können.

Dazu noch die F ußslo llcn  (F ), um Fußbodcnunclien- 
heiten auszugleichen und die Möbel vor Beschädigung  
beim  Reinem achen zu bewahren.

D ie Form en: Kasten, Lade und. Regal sind in allen  
Teilen aus Sperrholzplatten, das Gestell aus Monroholz.

Z w ö l f  E inheiten (in Serienlicrslellung), vier Grund­
form en und deren Abwandlungen stellen den Lagerbestand 
dar, aus dem  hundert und m ehr verschiedene Möbel aul'- 
gebaul werden können.“

„E in  M öbeibuch.“ Ein Beitrag /.um Problem  des zeitgem äßen 
Möbels. Mil 107 Abbild. Verlag K ngjerlA Schlosser, F rankfu rt-M .

Während Schnecks allgemeinere Anweisungen an 
zahlreichen guten Beispielen entwickelt, ist Schusters 
Büchlein die vor allem jungen Ehepaaren und dem 
Architekten der Kleinwohnung oder des Wohnhauses 
willkommene Beispielsammlung, die den A n f a n g  im 
Kleinen, mit wenigen Stücken urtd eine allmähliche, 
dem Wachstum der Familie und des Wohnraumhcdarfs 
wie den Bequemlichkeitsbedürfnissen entsprechende 
Vervollständigung der Einrichtung geslattet. Beide Bü­
cher können auch in geschmacklicher Beziehung rest­
los zuverlässige Ratgeber genannt werden.

H a r b e r s

G r u n d s ä t z l i c h e s  ü b e r  ne t t e  B a u o r d n u n g e n
erläutert u. a.  am Beispiel der neuen M agdeburger R.O. vom  1 . 1 . 2 9  von Slad lbaural GUIDO HARBERS. M ünchen

Der Erlaß von Bauordnungen gründet sich auf B estim ­
m ungen des Polizeistral'geselzbuches und bildet hierdurch 
einen  Teil des ö ffen tlichen  Rechtes. D iese H erkunft ver­
pflich tet sie zur W ahrung vornehm lich ö f f e n t l i c h e r  
I n t e  r e s s  e n und des ö f f e n t l i c h e n  W  o h l c s ,  so­
w eit es sich um  bleibende V e r ä n d e r u n g e n  d e r  
E r d o b e r f l ä c h e  d u r c h  t e c h n i s c h e M a 15 n a h - 
m  e n h a n d e 1 t.

Solche technischen M aßnahmen berühren die Gebiete der 
11 y g  i e n c , der S c h ö n h e i t  und der W i r t s c h a f t ­
l i c h k e i t .  H y g i e n e  und W i r t s c h a f t l i c h k e i t  
sind vor allem  infolge der für zwei M cnschcnalter und 
länger dem  deutschen Volke auferlegten A ufgabe, d u r c h  
r a t i o n e l l s t e  w e l t w i r t s c h a f t l i c h e  P r o d u k ­
t i o n  d e n  Z i n s e n d i e n s t d e s  ü b e r s c h  ii s s i g e n  
W  c 1 1 k a p i t a 1 s z u  t r a g e n ,  von besonderer Be­
deutung.

Es kann sich heute nicht m ehr nur darum  handeln, 
durch weitherzige A uslegung bestehender Paragraphen Frei­
zügigkeit und V erdienstm öglichkeiten einzelner au f Kosten 
der A llgem einheit zu schonen oder umgekehrt nur durch 
den Buchstaben zu deren Ungunsten zu verhindern. D ie  
Behörden und Verwaltungen sollen nicht m ehr abseits des 
großen Lebensslrom es stehen oder über ihm schweben, sie 
sind heute —  sofern ihnen innere Daseinsberechtigung 
nicht abgesprochen werden soll —  m itten  darin, sie müssen  
den anderen aufhauenden K räften die Waage halten und 
diese vorwärts lenken können. A n  d i e  S t e l l e  d e s  
N u r - V c r w a l l c n s  t r i t t  d a s  G e s t a l t e n ,  ein Ge­
stalten, an dem alle Kreise, also Privatwirtschaft u n d  Be­
hörden gleicherweise m ithelfen  können nach Grundsätzen 
und Zielen, die a l l e n  einlcuchten. Solche allgem einen  
Grundsätze und Ziele au f unserem Gebiete sollte eine neue  
Bauordnung konkret n e n n  e n . nachdem die alten es nich 
taten. Es war —  entsprechend einer gewissen E igentüm ­
lichkeit deutscher Gesetzgebung, lieber das E inzelne zu vor 
bieten als den leitenden, positiven Grundgedanken preis­
zugeben —  bisher ein Fehler der Bauordnungen, vom Ein  
zeinen auszugehen, statt nur nach allgcm einvcrständljchen, 
s a c h l i c h e n  Gesichtspunkten zu verfahren.

Hierher gehört u. a. die Frage der G r c n z a b s t ä n d r  
u n d  G r  e n z  v e r  1) a u ü n g .  Es sei hier ein bisher 
noch nicht form ulierter Gesichtspunkt erstmals m itgetcilt. 
Wr e 1 c h e u n g e h e u r e  A u s w i r k u n g ,  s c h l i m m e r

a l s  a l l e  K r i e g e ,  Ii a l n u r d e r e i n e  f a 1 s c Ii e 
A u s g a n  g s p u n k  l v i e l e r  B e s t i in m  u n g e n  f  ii r 
d i e  E n t w i c k l u n g  d e r d e u t  s c h e n  S t ä d t e ,  d e r  
i n n e r d e u t s c h e n  P o l i t i k  g e h a b t :

D i e  z u f ä l l i g e ,  p r i v a t e  G r u n d s t ü c  k s  g r  o n  z e

Für freie oder freiw erdende Baugründstücke im  
Altstadtkern, deren hoher W ert und bebaute Um gebung  
Berücksichtigung verlangt, darf d ie  feste Besitzgrenze gewiß  
nicht übergangen werden. G ilt dasselbe aber auch für das 
jungfräu liche Gelände der StadterweiterungsgcBiete? liie r  
haben die Bauordnungen erst im aginäre Grundslücks­
grenzen g e s c h  a f  f  e n , indem  der fast im m er in wenigen 
Händen vereinigte Besitz nach größter, noch erlaubter Aus- 
schlachtungsm ögliclikeit nachträglich parzelliert wurde. D ie  
nach Erlaß der letzten z. B. Münchner Bauordnungen ent­
standenen Stadtviertel, wie genaue Untersuchungen erga­
ben, beweisen das (ca. 1890  1910). Ihr Aussehen, die viel­
stöckigen Elendsquartiere m it Palastfassaden außen, sticki­
gen H o f Serien innen , die Vorder-, F lügel-, Bück- und 
Grenzverbauungen sind bekannt. An dem  allen ist nicht 
der Privatunternehm er allein , sondern auch die Form  der 
Bauordnung schuld, die von jenen „ausgegossen“ wird.

Wrir haben den Ausgangspunkt der Bauordnungen das 
„ ö f f e n t l i c h e  lt  e c h t“ genannt und den ihrer Obhut 
anvertrauten G egenstand: „ D a s  ö f f e n t l i c h e  Wr o h 1.“

Die bisherigen Bauordnungen sind also vornehm lich  
—  nicht nur in den oben erwähnten Sonderfällen , son­
dern ganz allgem ein —  von p r i v a t  c n  B e s i t z g  r e n - 
z e n  ausgegangen. Von den hieraus folgenden technischen  
und baupolitischen Fehlern und Trugschlüssen haben wir 
vordem gesprochen. Nun wäre von Rechtsgelehrtcn die  
Frage zu untersuchen: Liegt nicht zwischen diesen Bestim ­
m ungen und dem  Z w e c k  der Bauordnung ein W ider­
spruch? Sind Fragen der Eigentum sgrenzen nicht zu­
nächst zivilrechtlicher Natur? K önnte —  abgesehen von 
den Altstadtgebieten —  nicht von den hygienischen (G e­
sundheit, Sicherheit, Schönheit), als übergeordneten Forde­
rungen ausgegangen, sollten nach ihnen nicht Höhen. A b­
stände, Raum anordnung, Bauart usf. bestim m t werden, so 
daß die zweckm äßigste Form  der Bauparzellen als selbst­
verständliche F olge dieser Forderungen entsteht, im  Ge­
gensatz zu bisher, wo sie — irrtüm lich als vorhanden
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n ic h t  « ic h tb * r« r  A u s s tn t i t lM c h

gegen Schlagregen!

G ute transparente

SKizzier-.Paüs-u.En iwuris-Pfliiiere
e rh a lte n  S ie bei

E R N S T  B A Y E R
S p ezia lgesch äft für techn . P apiere  

M Ü N C H E N
L o tz b e c k s tra ß e  6

FENSTER. FÜR. K IR .CHEN-STAATSGEBAUDE1 
V IL L E N  U N D  G E S C H Ä F T S H Ä U S E R

m m  wm m m  m . i  m  ;  m  s ms m ma

vorausgesetzt erst durch die vielfachen Bezugnahm en  
a u f ihr virtuelles Vorhandensein in hygienisch unzweck­
m äßiger Form  geschaffen  wurde.

D ie Privatwirtschaft, Unternehm er und Banken, wer­
den im  gegebenen Zeitpunkt sicher die gesündesten W oh­
nungen, Häuser und Viertel errichten, —  w enn ihnen ein  
W eg gezeigt wird, der geringsten M aterialaufwand (Arbeit, 
B austoffe, B odenfläche) m it größtm öglichem  N utzeffek t 
(gute, b illige W ohnungen) zu verbinden w eiß. E inen solchen  
W eg kann nur eine neue Bauordnung bereiten. Es ist also 
auch von dieser Seite, der Seite des Grundbesitzes und der 
Unternehm erschaft, im  allgem einen kein W iderstand gegen  
die Schaffung eines neuen leistungsfähigen Instrum entes, 
wie es eine m oderne Bauordnung sein so ll, zu erwarten.

Ein Instrument m u ß  e i n f a c h ,  k l a r  sein für die 
Handhabung, und d u r c h s i c h t i g ,  u m  e r k e n n e n  
z u  l a s s  e n , w a n n e s  n e u e n A n f o r d e r u n  g e n 
n i c h t  m e h r  g e w a c h s e n  i s t .  G em eint ist hier die 
A 1) f a s s  u n g (Sprache) und die G e s  a m  t e i n t e i l u n g .

D ie neue Magdeburger Bauordnung ist hierin ein gutes 
Beispiel. Nachfolgend ihre Stoffanordnung:

I. G e s c h ä f t l i c h e  B e s t i m m u n g e n  (12 S e iten !), II. B a u - 
v o r s c h r i f t e i l  (Zugänglichkeit. Gebäude — B auliche A usnutzbar- 
keit d e r G rundstücke m it A) Allgem eine Bestim m ungen, B) N ut­
zungsflächen, C) liauslufen  —  G ebäudeabstände —  G ebäudeliöhen, 
10 Seiten!, dann weitere technische V orschriften), III. S chu tzm aßre­
geln. IV. A bbruch, V. A llgem eine Bestim m ungen.

Mit nachfolgenden Ausführungen der E inleitung wird 
der M ensch, das Volk, zum  erstenm al auch als w i r t ­
s c h a f t l i c h e r  P r o d u k t i o n s f a k t o r  erkannt, der 
den allgem einen Gesetzen der Ratio unterw orfen und 
genau wie jede Maschine der sachgem äßen W artung be­
darf. „A u f diesem  Gebiete m enschlicher K ulturarbeit (die  
Bauordnungen) gab es zu keiner Zeit S tillstand .“ (W as 
wir ernstlich bezw eifeln m öchten. D ie Schriftle itu ng .)

„ D e r  n e u e  B  a u w i 11 e i s t  i m  W  e s c n a n d e r s  
g e s t a l t e t  a l s  d e r  b i s h e r i g e .  E r  m u ß  b e i  
ä u ß e r s t e r S p a r s a m k e i t  a u f  d i e F  o r d e r  u n - 
g e n  d e r  H y g i e n e ,  d e r  A r b e i t s e r s p a r n i s  , d e r 
W o h n l i c h k e i l  R ü c k s i c h t n e h m  e n . . .

E ine Neugestaltung setzt sich durch. D ie  gesetzlichen  
Grundlagen geben die Bestim m ungen der neuen Bauord­
nung. Ihre Beachtung ist daher im  Interesse der G c - 
s a m  t h e i t geboten.“

Es fä llt auf, daß die anfangs erwähnten H a u p t f e h ­
l e r  älterer Bauordnungen von den Grundstücksgrenzen  
ganz allgem ein auszugehen, leider von unseren B auordnun­
gen, so auch von der Berliner, ü b e r n o m m e n  w u r ­
d e n .  D ie  Magdeburger Bauordnung m acht sie z. T. da­
durch unschädlich, daß sie allgem eine hygienische Ge­
sichtspunkte und B egriffsbestim m ungen, welche vor den 
Einzelbestim m ungen V o r r a n g  genießen , nennt, u. a.

„I ii r d i e  A b s l ä n d e d e r G e b ä. u d e m i t  1\ ä u - 
m  e n z u m  d a u e r n d e n A u f e n t h a l t  v o n M e u - 
s e h e n  i s t  d a s  V o r h a n d c n s e i n e i n e s  L i  c h t - 
c i n f a l l w i n k e l s  v o n  m i n d e s t e n s  15 G r a d  e r ­
f o r d e r l i c h . "  (A lso nicht nur nach der Straßenseite  
zu, sondern ganz allgem ein.)

Im  einzelnen m ögen noch folgende Auszüge der neuen  
M agdeburger Bauordnung w ichtige Neuerungen w ied ergeb en :

D i e  A u s n u t z b a r k e i t  d c r G r u n d s t ü c k  e 
wächst innerhalb des Baugebietes von - /¡0 bei e inem  V oll­
geschoß bis zu J io allgem ein bei drei Vollgeschossen.
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gilt bereits als

ln  A ußengebielen  nur Für die Sonderklasse IV, 
die neben kurzen Stücken einiger A usfallstraßen n u r  
für das A ltsladtgebiet g ilt  und eine Fläche von ¡¿a, 2 ,4  qkm  
bedeckt, ist eine Ausnützung von 1 j 0 bis s/ , 0 zulässig.

G egenüber dem  vier- und fünfstöckigen Miethause frü ­
her g ilt jetzt als Norm : „ F ü r  d i e  G e s c h o ß z a h l e n  
u n d  II a u p  t a b m e s s  11 n g e n  i s t  d a s  d r e i g e - 
s c h o  s s i g  c W o h n h a u s  (in i t k l e i n e r e n  W  o h - 
n u n g e n )  a l s  11 a u p  11 y p a n g e n  o 111 m e n w o r - 
d e n . “ -— Dagegen: „Die Baustufe IV 
A u s n a li m  e (A ltstadt).“

A lle  Bestim m ungen gelten als zwingende („es m u ß “) ,  
sow eit nicht Ausnahm en ausdrücklich zugelassen sind. 
Dispens von den zwingenden Vorschriften können n i c h t  
g e g e n  das öffen tlich e  Interesse erteilt werden.

B a u a b s l ä n d e. ln  der o ffen en  Bauweise müssen 
die Gebäude an der Straße von den seitlichen Grundstücks- 
grenzen einen Abstand gleich der halben G eb ä u d eh ö h e ... 
innehalten. A lle Hintergebäude . . .  von der seitlichen und 
den hinteren Grundstüeksgrenzen . . . gleich der halben Ge- 
bäudohöhe, m indestens aber gleich 2 ,50  Meter. Ist bereits 
auf dem  Nachbargrundstücke ein G e b ä u d e  a n  d e r  
G r e n z e  errichtet, s o  m u ß  i n  d e r  R e g e l  a n  d i e ­
s e s  G e b ä u d e  a n  g e  b a u t  w e r d e n .  (W ie einfach  
und klar ist dies etwa gegenüber S 09 — 72 der M ünchner 
Rauordn ung.)

„Im  Gebiet der viergeschossigen Bauweise kann . . . zu­
gelassen werden, daß Gebäude auch unm ittelbar an der 
hinteren Grundslücksgrenze errichtet werden, wenn sie 
den gegenüberliegenden nachbarlichen Gebäuden nicht in 
unzulässiger W eise L uft und Licht entziehen."

„Bei a llen Grundstücken von 50  M etern oder m ehr 
T iefe  von der B auflucht ab müssen im  Gebiete der vierge­
schossigen Bauweise a l l e  H in te r g e b ä u d e ... von den 
Grundstücksgrenzen m indestens 10 m  entfernt bleiben.“

„ H ö f e ,  an denen Bäum e zum dauernden Aufenthalt 
von Menschen liegen, müssen mindestens 8 0  qm  Grund­
fläche hei 8 m geringster Abmessung haben . .  . A uf 
W  o h n gr undsiücken darf ein H of . .  . durch Gebäude des 
eigenen Grundstücks nur dann rings umschlossen werden, 
wenn er eine Fläche von mindestens 120 qm bei 10 111 ge­
ringster Abm essung erhält (Vorsprünge n i c h t  einge­
rechnet).“

G e b ä u d e  t i e f e n .  „Bei der R eihenhau sb eb auun g... 
D i e  G r u n d s t ü c k e  <1 ü r f e n  m  i l W o h n g e b ä u - 
d e n  h i e  r b e i  n u r  i n  e i n e r  T i e f e  b i s  z u 14 M e - 
l e r n  v o ii d e r  B a u f l u c h  l l i n i  e a b  e i n s c h l i e ß ­
l i c h  n a c h  h i n t e n  v o r t r e t e n d e r  S e i t e n -  u n d 
M i t t e l f l ü g e l  b e b a u t  w e r d e n . “ (D ie Anordnung  
sog. rückwärtiger Behauungsgrenzen ist hier g e n e r e l l  
ausgesprochen. 1). Schriftltg.)

D ie  H ö . h e d c r G e  h ä u d e darf das Maß der Straßen­
breite nicht überschreiten, im  H öchstfälle aber nicht 
m ehr als 10 in betragen. (Bei der A u s n a h m  e s t u f  e 1 \ 
bis zu 2 0  m .)

Neu ist: „A usnutzungsziffer“ , „Ueihenhausbebauung“. 
H i n t e r g e b ä u d e  sind nach S 7B la 4 für M ohn­

a u s g e s c h l o s s e n .zwecke ganz allgem ein
Grundlegend sind folgende Begriffsbestim m ungen und'-c

hygienischen Forderungen:
„ A l s  B ä u m e  z u m  d a u e r n d e n  A u f e n t h a l t  

v o n  M e n s c h e n  ohne Rücksicht auf die Dauer der tat­
sächlichen Benutzung gelten außer W ohn-, Schlaf-, Ar-

Dabei schlafen?
D o c h ,  d a s  k a n n  m a n .  E ine 
A n lip lio it-D ecU c  lä ß t k e inen  L au t 
h in d u rc h ! A n t ip h o n  (D .R .G .M .}, 
ein P ro d u k t w issensch aftlich . F o r­
s c h u n g ,  b esitz t h ö c h s te  E la s tiz itä t 
und g rö ß te  innere  A rb e its fäh ig k e it. 
W ärm ele itzah l =  0,0035 K cal/m  
s t° C  bei 3°C . B ehörd liche P rü fu n ­
g en  erw iesen  w ied e rh o lt g ew a ltig e  
Ü b erleg en h e it g eg e n ü b e r T o rf-, 
S an d - o d e r S ch lack en  - Iso lie ru n g . 
Ü b er 100 000 qm  b ish e r verleg t. —  

V erlan g en  S ie au fk lä r. S c h r if t  21

EMIL ZORN A.-G. Berlin S14
G egr. I898 — Z w eig n ied e rla ssu n g  u .V ertrc t. an all. g roß . I’lä tzen

Konkurrenz-Ausschreibung
Zur S ic h c r s te l lu n g  g e e ig n e te r  Id een sk izzen  für 
ihr n e u e s  A n s t a l t s g e b ä u d c  sch re ib t d ie  
V o lk sb a n k  A .-G . in S ch ä ssb u r g -S ig h iso a r a  (S ie ­
b en b ü rg en , R u m ä n .) h ierm it e in en  ö ffen tlich en

WETTBEWERB
m it d em  E in r e ic h u n g s te r m in  1. D e z e m b e r  1 9 2 9  
aus. D ie  b e z ü g lic h e n  U n te r la g e n , b e ste h e n d  aus 
B e d in g n ish e ft , L a g ep la n  und e in em  L ich tb ild , 
k ö n n en  b e i d e r g e n a n n te n  A n sta lt  b e sc h a fft  w e r ­
d en . D ie  v o r g e se h e n e  B ausum m e b e tr ä g t rund  
10 M illio n en  L ei o d er  rund 2 5 0  0 0 0  R e ich sm a rk .

D ie  zur V e r te ilu n g  g e la n g e n d e n  P r e i s e  b e tr a ­
g e n  6 5  0 0 0 , 4 0  0 0 0  und 25  0 0 0  L e i.
D ie  J u r v  b esteh t aus z w e i A r c h ite k te n , e in em  
stä d tisch .O b erb a u ra t und z w e i B a n k fa ch leu ten . 

N ä h e r e  A u fk lä ru n g en  und In fo rm a tio n en  w e r ­
den  b e r e itw illig s t  erte ilt.

S ch ä ssb u rg -S ig h iso a ra , am  3 0 .Juli 1929

VO LKSBANK
A k t i e n g e s e l l s c h a f t
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beits- und Geschäftsräum en auch M ohndielen , Küchen, 
G esindestuben, W erkstätten, Kantinen, B ü r o s .  Verkaufs- 
läden, Versam m lungsräum e . . .  sie m üssen gegen F euchtig­
keit und W itterungseinflüsse in ausreichendem  Maße ge­
schützt sein, . . . m it unm ittelbar ins Freie führenden Fen­
stern von solcher Zahl, Lage, Größe und B eschaffenheit 
versehen sein , daß hinreichende L üftu ng  m öglich wird. 
D i e  L i c h t f l ä c h e  d e r  F e n s t e r ö f f n u n g  m u ß  
m  i n d e s t e n s 1 8, b e i  D a c h s ;  e s c h o ß r ä  u m e n  1 12 
d e r  F u ß b o d c n f l ä c h e  b e t r a g  c n .“

Jede W ohnung m uß m indestens e i n e n  durchsonnten 
Raum  haben.

D ie W ohnviertel und Industrieviertel schließen gegen­
seitig  Gewerbebetriebe bzw. W ohnungen aus.

Für Holzhäuser, Blockhäuser, W ohnlauben sind e in ­
gehende B estim m ungen erlassen. Letztere dürfen b is3 0 i]m  
G rundfläche haben und eine feste Feuerstelle erhalten, je ­
doch ist das Bewohnen nur im  Som m er gestaltet.

F ür die einheitliche Behandlung aller B aupolizeifragen  
ist w esentlich, daß ,.beim  Erlaß der neuen Magdeburger 
Bauordnung zum  erstenm al ein  gut durchgearbeiteter G e -  
s a m t s i  c d  1 uri g  s p 1 a n  zugrunde gelegt wurde, der 
nicht nur den augenblicklichen Zustand, sondern darüber 
hinaus, auch d ie  m ögliche Entw icklung etwa der nächsten 
3 0  bis 4 0  Jahre berücksichtigt.“ Der m oderne „gestal­
tende“ W ille kom m t hier erstm alig zum  Ausdruck.

Das vollständige F ehlen von Bestim m ungen über Bau­
lin ien  fä llt au f, die in der sonst nicht im m er vorbildlichen  
Münchner Bauordnung z. B. gut ausgearbeitet sind. Diese 
sieht drei Arten von B aulinien vor: die r o t e  B aulinie, 
an welche gebaut werden m u ß .  die b l a u e ,  bis zu der 
herangebaut werden k a n n ,  und die rückwärtige Baubegren­
zung, welche sich als das wirksamste M ittel zur Verhütung  
der llinterhausbebauung erwiesen hat. A ußerdem  ist die 
M öglichkeit gegeben, dort, wo öffen tlich e  Interessen ent­
gegenstehen, das Bauen dadurch zu verhindern, daß Bau­
lin ien  nicht genehm igt werden, solange noch ein Gesetz 
fehlt, welches erm öglicht, größere Gebiete als Erholungs­
flächen von jeglicher Bebauung freizuhalten . (Näheres 
hierüber in : „Städtebau und Verw aliungsrecht in Bayern“ 
von Ministerialrat Theodor M a r l i u s ,  Bayer. Verwal­
tungsblätter, April 1928, Verlag Beck, M ünchen.)

Große Sorgfalt wurde in Magdeburg a u f die Bestim ­
m ungen über das S t a d t b i l d  gelegt. Man sieht hier wohl 
den E in flu ß  vor allem  des Stadtbaurates. So ist s t ä d t e -

b a u 1 i e h w i c h t i g , daß bei 1 'ntcrschreitung der zu­
lässigen Bauhöhe die gute W irkung der Straße gewahrt 
bleiben m uß. (A lso keine „Zahnlücken“ oder „abge­
brochenen Zähne“.)

Im  A nschluß an einen Brandgiebel ist kein Bauwich 
zulässig (und um gekehrt). Die Errichtung von G ruppen­
häusern ist nur zulässig, wenn die einheitliche und g le ich ­
zeitige Errichtung der Häuser gewährleistet ist.

..Insbesondere s i n d . . .  bei geplanten Bauten fläch en  
für Reklam e v o r h e r zu bestim m en.“

„Für bestim m te Straßenzüge oder Baublöcke kann 
die einheitliche Gestaltung der E infriedigung durch Orts­
sta lu l vorgeschrieben werden.“ —  Als solche sind auch 
lebende Hecken zulässig.

W ichtig sind die Anhänge: u l z u n g  s f  1 ä c h e n -
p l a n ,  11 a u s t u f  e i l  p 1 a n  , Anm erkungen zur Bauord­
nung. Polizeiverordnung über Anlage und Betrieb von 
G rundstücksentwässerungen, Baugebührenordnung. D ie 
Bauordnung hat 58  Seiten , die Anhänge zählen 87  Seiten. 
Sogenannte „Erläuterungen“ sollen  erst nach längerer 
praktischer Erprobung der Bauordnung und nur bei Be­
darf beigegeben werden. —  W elch w ohltuende Beschrän­
kung der in anderen Bauordnungen überwuchernden, 
dabei doch u n o f f i z i e l l e n  Erläuterungen und A n­
m erkungen!

Anderen Stadtverwaltungen könnte auch der M e r d e ­
g a n g  d e r  B a u o r d n u n g  für die Stadl Magdeburg 
vom 1. 10. 1928, gü ltig  ab 1. 1. 1929, dienlicher F inger­
zeig sein:

D ie  B e a r b e i t  u n g  d e r  B e s t i m  m  u n  g  e n vv u r de  
d e r  I n i t i a t i v e  d e r  S t-a  d t  V e r w a l t u n g  überlassen.

A u f W'eisung der Regierung beriet ein Magislrats- 
aussclm ß (Dezernent der s t ä d t i s c h e n  P o l i z e i ­
v e r w a l t u n g ,  z u g l e i c h  d e r  L i c g  c n s c h a f  t s  - 
V e r w a l t u n g ) ,  der Hoch- und T iefbauverw allung, des 
S t a d l e r vv e i l e r u n g s a m  l e s usw.) den G esam tstoff 
durch und unterstützte die Baupolizei in einer o ft bis 
ins einzelne gehenden Arbeit. (W elch schöne Zusam m en­
arbeit!)

M agdeburg hat den ersten T eil der Arbeit, d ie neue 
Bauordnung, geleistet. W enn die Stadt gegenüber der 
preußischen Rahm enbauordnung die städtebaulichen Fra­
gen einer besonderen Neufassung unterw orfen hat, so be­
weist das den weiten Blick au f die Gesam tlage und die 
Zukunft, d ie ernst zur Anspannung aller K räfte m ahnt.

ä l
---- /—

i i i

We De
Schiebefenster d.r.p .

mit H ohlgum m idich tung und v e rd ec k t l ie g e n d e r  
Führung in h o c h w er tig er  M essin g b ro n ze , e in fa ch  
und zw eck m äß ig , d a s  F e n ste r  n eu ze itlich er  B au­
w e is e .  •  S p ez ia litä t:  D re ite ilig e  S c h ie b e fe n s te r  
S y stem  D o sq u et.

W ender & Dürholt, Lennep (Rhld.)
# 2 5  Jahre E rfah ru n g  b ürgen  fü r  Q u a litä t

H . k
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Die Beleuchtungsanlage 
der Leipziger Großinarktlialle

Von Ing. E r n s t  W e i ß e  - Leipzig

(I)ie A bb ildung  w urde von der lichtlcchnisehcn Spezialfabrik 
K örting iV M alinesen, Aktiengesellschaft, Leipzig-Leutzsch, zur 
V erfügung  gestellt.)

Die Leipziger G roßm arkthalle ist der größte l'reilra­
gende Kuppelbau der W ell. Es sind drei riesige neben- 
einanderliegende Kuppelhallen von ca. 75 in Durchmesser 
und ca. 3 3  m Höhe vorgesehen, von denen die erste fer- 
liggestelll, d ie zweite im Bau und die dritte geplant ist. 
Der O berleil der K uppeln wird gebildet von einem  großen  
O berlichtfensler, von ca. 2-1 m  Durchmesser. D ie Be­
leuchtungsanlage in der J’ertiggestellten Kuppelhalle ergibt 
eine m id iere  Beleuchlungsslärke von 85  Lux. Die gering­
sten Beleuchtungsstärken betragen 80 , die höchsten 00  bis 
05  Lux. Diese G leichm äßigkeit wird durch die weiß- 
gestrichene gewölbte Decke erreicht, die ähnlich wie eine  
Ulhrichtsche K ugel das Licht völlig zerstreut.

Im  Innern der Kuppel sind 33  Kandem-Leuchten für 
direktes Licht m it offen en  Glocken (Kr. 517 o ff )  verwen­
det worden. Die Leuchten sind an der sternförm igen  
Trägerstruktur der Kuppel in einzelnen ühereinanderlie- 
genden 7vranzen angeordnet. Der untere Kranz besteht 
aus 10 Leuchten m it je 1000 W alt, die in einer Licht- 
punkthöhe von ca. 15 rn aufgehängt sind. Der m ittlere  
und obere Leuchtenkranz sind gegeneinander versetzt und 
bestehen aus je  8  Leuchten m it einer Bestockung von 
ebenfalls 1000 W att. Im Scheitelpunkt der Kuppel hängt 
eine stärker besteckte Leuchte m it 1500 M att. D ie vier 
Ecken im  unteren Baum sind ebenfalls m it je  einer 
Leuchte versehen.

Die ganze Anlage besteht .also aus 37  K andem -O lf- 
leuch len  m it einem  Gesamlenergieverbrauch von 3 7 ,5  
K ilowatt.

Der Rhythm us der Architektur ist durch die geschil­
derte Leuchtenanordnung wirksam unterstrichen. Ls er­
gibt sich eine ^hervorragende Raumwirkung und überall

Auf der
Leipziger Baumesse: 
Halle19, Stand108

LINOLEUM
der ideale Fußbodenbelag

d a u e rh a ft  
le ich t zu  re in igen  
hygien isch , fuB w arm  
schalldäm pfend

in hohem M aße w irtschaftlich  

DEUTSCHE
LIN O LEU M -W ER K E A-G

D ie Z e n tra le  in B ietigh eim  bei S tu ttg a rt v e rs e n d e t  
au f W unsch gern e  d ie  neue B roschUre N um m er 34

Graue Theorie,
das war bisher die

Perspektive!
W er von jedem Standpunkte, ohne Rücksicht auf die 
G röße des Sehwinkels, ISUGrad und mehr, eine un- 
verzelchnete Darstellung des Objektes in kürzester 
Zelt w ünscht,der zeichnet nach dem verblüffend ein­
fachen, in allen Fällen das wahre Schblld ergebenden

Netzhautbild- 
Verfahren
von A rc h ite k t F r itz  S ta rk
Auf beschränkter Zeichenfläche, ohne Apparat, mit 
einem Minimum an zeichnerischer K onstruktions­
arbeit, ohne Fluchtpunkte und die vielen sonstigen 
Hilfsprojektlonen entwerfen Sie mit diesem Verfah­
ren unter wertvoller Zeitersparnis in Zukunft ihre 
Schaubilder.

Unbegrenzte Anwendungsmöglichkeit auch beilnnen- 
und Fliegerperspektive.

N e u h e it!
D o p p e l-P ersp e k tive !
In Ateliers führender Baukünstler in Anwendung. 
M a n  v e r l a n g e  P r o s p e k t  m i t  G u t a c h t e n  
D as m it b e s o n d e re r  B e rü c k s ic h tig u n g  der P ra x is  d es  Ar 
ch ite k ie n  g e sch r ieb e n e  un d  v o rb ild lic h  a u sg e s ia tte te  W erk  
i s t  d u rch  den  S e lb s tv e rla g  d es  V e rfa s se rs  A rc h ite k t F r i t z  
S t a r k ,  N e u ß , zum  P re is e  von RM . 2 4 .—, G a n z le in e o b a n d , 
gegen N a c h n a h m e  o d e r  V o re in sen d u n g  d e s  B e tra g e s  a u f  
P o s tsc h e c k -K o n to  K ö ln  G046S zu b ez ieh en .
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Für SSitren N eubau  
b en ö tig en  S ie fugenlose 5# einholz-F ufjhödeni 

P rin z  & Heller, M ün ch en
Adelheid Straße 8 /  Teleph. 370 853 u. 370 881

von d e rF irm a

rcichliclie, dabei aber völlig  blondurigsfreie Beleuchtung. 
Die A nlage i»t ein Schulbeispiel dafür, daß durch die 
Zusam m enarbeit von Architekten und Lirhllechniker vo ll­
endete künstlerische W irkungen erzielt werden können.

VERSCHIEDENES
I n g e n i e u r s c h u l e  T e c h n i k u m  S  t r e l i l z um ­

faßt außer den haulechnischen Lehrplänen solche für  
.Maschinenbau, E lektrotechnik, H eizung und L üftung, A uto- 
innbilbati und F lugzeugtechnik. D ie Ingenieurlehrplänc  
enthalten fü n f Sem ester. D ie A ufnahm e setzt die R eife  
für die Obersekunda oder das Bestehen einer A ufnahm e­
prüfung in Deutsch, Rechnen, .\lgeb ra , P lanim etrie und 
Naturkunde oder den erfolgreichen Besuch des Y orunler- 
richtes \nn  einhalhjähriger Dauer voraus. Der l nlerricht 
wird in 14 großen Hör- und Zeichensälen und 8  m odernen  
Laboratorien gehalten, die m it allen technischen E inrich­
tungen aufs beste eingerichtet sind.

GESCHÄFTLICHES
Die W  ü r 11 e m  b e r g  i s c  h c M c t a 1 lw a  r e n fa  h r i k 

G e-i s 1 i n g e n  - S t e i g e  stellt au f der Leipziger Messe 
ihre m odernen kunstgewerblichen Erzeugnisse aus. D ie  
M ehrzahl der in verschiedensten Techniken und vorzüg­
licher A usführung erscheinenden Gegenstände sind von 
ersten Künstlern entw orfen u. a. von P rof. F . H. Breu- 
haus für die A u s s t a t t u n g  d e s  n e u e n  O z e a n  - 
d a in p f  e r s „B  r e m  e n “. Im  einzelnen wären zu nen­
nen: Moderne Leuchten und Lichtträger, Schalen. Vasen, 
D osen, K araffen in  Ikara-lvristall, weißem  Bleikristall, 
Azurkristall und M yra-Krislall (Cherhang) u. a. Der d ie­
sem  H efte beigegebene farbige Prospekt gibt naturgem äß  
nur einen gefä lligen  Ausschnitt aus der F ü lle  der Quali- 
tätsproduktion.

\ X  i  e w e r d e n  n a s s e  K e l l e r  u n d W  o h n r ä u  m  e 
d a u e r n d  s t a u b t r o c k e n ?  Nasse K eller und feuchte  
W ohnungen sind gesundheitsschädlich! D ie Baufachleutc 
werden häufig vor die A ufgabe gestellt, recht schwierige 
Diehlungsarbeiten vornehm en zu m üssen, wobei es von be­
sonderer W ichtigkeit ist, daß die einm al vorgenom m ene 
D ichtung auch fü r  d ie Dauer wirkt, um nachträgliche 
kostspielige W iederholungsarbeiten zu vermeiden. Solche

Isolierungen werden vorwiegend durch die Abdichtung  
des M örtels durch Zusatz eines .M örtel-Dichtungsm ittels 
ausgeführt. Eines der ältesten und beliebtesten M ittel 
dieser Art ist der seil nahezu 3 0  Jahren bewährte M örlcl- 
zusatz B i b e r ,  dessen hervorragende Güte und W irkung  
den besonderen Vorteil bieten, daß es im  Verbrauch  
außerordentlich sparsam ist. D ie durch Anw endung von 
B i b e r  in der Praxis erzielten E rfolge sind geradezu er­
staunlich. D ie  W asscrbaudireklion Ham burg z. B . bestä­
tigte im  Jahre 1927, daß die über 15 Jahre zurücklie­
genden Dichtungen an dem  bekannten E lbtunnel in H am ­
burg unter Zusatz von Biber derartig einw andfrei sind, 
daß sich Beanstandungen in dieser langen Zeit nicht er­
gehen haben. Nach 20  Jahren bestätigt d ie F irm a Und. 
W alther & Co., Erfurt, daß das m it M örtelzusatz Biber  
geputzte K ellergeschoß des Ilauses Langebrücke 1 8 /2 0 , m it 
den Außenwänden im  G era-Fluß gelegen, sich noch genau  
in dem selben trockenen Zustande befindet, als im Jahre 
1907. Der H auseigentüm er, Herr Max Ludwig, ist gerne  
bereit, etwaige Anfragen von Interessenten zu beantwor­
ten. Dabei kom m t in Betracht, daß die A nw cndungs- 
kosteii durch den ganz geringfügigen Biber-Zusatz fast 
gar nicht in die W agschale fallen. Zeugnisse, Prospekte 
und Muster sendet au f Anforderung unverbindlich die Her­
stellerfirm a Gustav A. B r a u n .  K ö l n  a. Hb., G oeben- 
straße 12.

B E IL A G E M U N W E IS

Der Gesam tauflage dieses Sonderheftes zur Leipziger  
Ilerbstbaum esse 1929 liegen folgende Prospekte bei:

1. Ein sehr interessanter Prospekt der W ü r t t e m ­
b e r g  i  S c h  c n M e t a l l w a r e n f a b r i k  G e i s l i n g e n -  
S t e i g e .  —  Leipziger Messe —  Glas im  Petershof 
Metall im  Zentral-M eßpalast.

2. E in Prospekt der Firm a C a r l  S c h l e i c h e r  & 
S c h ü l l ,  D ü r e n  i m  It h 1 d. „W eckruf fü r  unsere 
technischen Papiere —  Detailzeichenpapier Nr. 2 9 2 9 .“

3. Ein W einprospekt der H o c h h e i m e r  K l o s t e r ­
k e l l e r e i  v o r  m.  E x z e l l e n z  v o n  M a g d e b u r g -  
s c h e  W e i n g u t s v e r w a l t u n g  i n  II o c h h c i m  a. M. 
„A bfüllung Nr. 3 2 5 .“

M ir em pfehlen diese Prospekte der besonderen B e­
achtung unserer Leser und bitten, bei A nfragen usw. 
freundlichst au f den B a u m e i s t e r  Bezug zu nehm en.

M etall-B uchstaben
; e k 1 * m e a ? i a g e „  M i e t z s d h

F r a n z

|  Schrifttafeln in Guß,Treibarbeit und Kupferniederschla Dresden-A.1, K l.P la u e n sc h e G a sse 2 0

Vertag: G eorg D. W . Callw ey-M ünchen. P inkenstraße 2 —  Sohriflleitung: Heg.-Baumstr. G uido Harber», sunll. liaurai, M ünchc 
F ü r den A nreigenteil Terantworthcl. G eorg  Kramolowsky, M ünchen. —  Druck von K ailn erA  Callwey in M ünchen
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DAS PLAKAT, EIGENGESETZLICHKEIT UND EINFÜGUNG 
IN STADTBILD UND LANDSCHAFT

Anmerkungen zur Ausstellung „Das

D ie A usstellung i s t — so klein sic scheint und so schnell, 
billig  und u n au ffä llig  sie auch vorbereitet wurde —  ein 
beispielhafter E rfolg . V ielfach gerade wegen ihrer weisen 
Beschränkung: Gezeigt ist n i c h t  das Schriftplakat (P o li­
tische P lakat), dies wurde früher einmal in anderem Zu­
sam m enhänge hier vorgeführt oder das Dauerplakat (an 
die  W and aufgem alt oder in Blech, E m aille), sondern 
allein das vergängliche A u f k l e b e - B i l d - P a p i e r -  
Plakat. A uch von der Behandlung verwandle? städtebau­
licher Problem e wurde abgesehen. Es sind alle K ultur­
länder vertreten im  M ittelschiff und linken Seitenschiff 
der Malle I; M ünchen nim m t außerdem durch Sonder­
ausstellungen (Bund deutscher Gebrauchsgraphiker, Lan­
desgruppe Bayern) und Münchener Graphiker eine, seiner 
W eltgeltung im  künstlerischen Plakatentwurf entspre­
chende, wohlverdiente Sonderstellung ein.

D ie E inteilung der Schau ist sehr klar und übersicht­
lich. D ie einzelnen Länder sind durch schmale, vorsprin­
gende R isalite gegeneinander abgetcilt, ohne daß der ein­
heitliche Gesamteindruck darunter leiden würde. D ie Wand 
und die A ufschriften  sind so zurückhaltend in Farbe und 
Tonw ert, daß die Plakate voll zur Geltung kommen. Diese 
wurden teils zur geschlossenen Plakatwand dicht anein­
andergefügt, teils —  z. B. bei Frankreich und Japan —  
locker, *d. h. m it gegenseitigem  Abstand, angebracht.

Über die Leistung der einzelnen Länder ist folgendes 
zu sagen: Am  weitesten zurück in der Entwicklung dürf­
ten wohl d ie w e s t a s i a t i s c h e n u n d  B a l k a n l ä n ­
d e r  sein . Diese Plakate sind arm an Gedanken, die Dar- 
stellungs- und Reproduktionstechnik ist m angelhaft. Es 
feh lt die K raft der Beschränkung auf einen oder wenige 
Gedanken. In der Darstellung kann das W esentliche aus 
dem  V ielerlei nicht herausgefunden werden. Der Betrach­
ter ist viel weiter entfernt als der optische Augpunkt des 
Bildes. J a p a n  u n d  C h i n a  hängen noch zu sehr an 
der T radition . S ie gehen an die neue Sache nicht m it der 
nötigen Frische heran. Das niedliche, feinlächelnde Geisha- 
gesichl herrscht als B ildinhalt vor. Die Darslellungstechnik 
geht vom Ilolzdruck und Pinsel aus oder — was selir 
kitschig wirkt —  nähert sich einer süßlich genauen  
Realistik. Solche Sachen wirken wie kolorierte Lichtbilder. 
Der Maßstab von Plakat und Darstellung ist zu klein und 
für Fernw irkung ungeeignet.

D i e  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  N o r d a m e ­
r i k a  zeigen zwar große Plakate —  eine Normalgröße von 
3 X 6 ,5  Meter dürfte zwar an Wolkenkratzerwänden im m er 
noch zu klein wirken —  aber m eist solche von einer un­
erträglichen, weichen Realistik. D ie amerikanischen Maga­
zine strotzen ja von aufwendigsten, den Großplakaten ähn­
lichen Vielfarbendrucken im  Anzeigenteil. Gerade die 
g u t e n  E in fä lle , z. B. Gegenstände im Gegenlicht schräg 
von oben photographiert, werden für die Großreklame 
nicht ausgewertet, obwohl eine solche Lichtbildvergröße- 
rung wegen ihrer optisch richtigeren Einstellung a u f den

Internationale Plakat, München 1 9 2 9 “.

entfernten Beschauer von fulm inanter W irkung sein könnte.
D ie treibenden und führenden Kräfte für das moderne 

Plakat sind wohl in Zentraleuropa zu suchen. D i e  ä l t e ­
s t e  M i t t e i l u n g s w e i s e  i m  M i t t e l a l t e r  w a r  d e r  
M a u e r a n s c h l a g  und wurde erst in späteren Jahr­
hunderten durch F lugschrift und Zeitung verdrängt. Im  
Jahrhundert allgem einen kulturellen V erfalls (1 8 0 0 — 1900) 
wurde auch das Plakat abhängig von anderen K unstgattun­
gen und dam it schlecht, bis im  A nfang des 20. Jahrhun­
derts M änner wie Brothers B eggarstaff in London, Luzian 
Bernhard, B erlin , Chéret, Paris, neue W ege wiesen. (E ng­
land und Deutschland: streng graphisch, flächig; Frank­
reich m alerisch, bewegt.) In M ünchen brachte Ilohlw ein  
die m alerische Richtung, jedoch unter starken bildgesetz­
lichen und werbetechnischen Bindungen, zum  sieghaften  
Durchbruch. D ie M ünchener „Sechs“ bauten die großen  
E rfolge H ohlw eins nach verschiedenen Richtungen aus: 
G laß, Ileubner, Moos, Praetorius, Schwarzer und Zietara,

Einen gleichm äßig guten, sehr soliden Durchschnitt m it 
einigen besonderen Glanzstücken zeigten die Schweiz und 
die Nordländer. Neben Deutschland ist aber heute we­
nigstens in Spitzenleistungen —  das unbedingt führende  
Land F r a n k r e i c h .  Seine Arbeiten zeigen wirkliche 
Qualität in E in fa ll, Technik und Druck. Eine durchaus 
kulturwerbende bedeutsame Angelegenheit, so daß es sich 
lohnt, au f die wenigen, aber ausgezeichneten Arbeiten  
näher einzugehen:

1. A m ieux Frères „Sardines" v o n S e p o . Ein Büchsen­
ö ffn er  in W eißm etall als w eißer Fisch, der im  hlaugrünen  
Wasser vorschnellt, dargestellt. E infachste M ittel, einpräg­
sam -frappante und geistvolle W irkung. „Ein guter E in fa lt“ 
—  W irkung durch hellen Gegenstand in dunkler Farbigkeit.

2. „Sools“ von C a s  s a n d r e .  D ie H auptfläche des Pla­
kates ist w eiß gelassen. Unter einem  großen m odernen  
H ut fix ieren  ein paar Augen den Beschauer —  ganz am  
unteren Bildrande. D istanzierung durch w eiße Flächen 
gegen Nachbarplakate.

3. „G a z." von F . B e r n a r d ,  ein wahrhaft m eisterhaftes 
Plakat. Das W ort ,,GAZ" in schräger B lockschrift und 
Spritzlechnik über dem  schwarzen Hintergrund, blaßblau  
beginnend, nach oben in  violett übergehend ■— : Assoziation  
m it G asflam m e. Ein grauer gerader Strich senkrecht nach 
oben: das Gasrohr. Im  unteren D rittel dieses Rohres der 
goldgelbe Gashahn, darunter die grellrole Schrift: „cuit, 
chauffe , glace“ über das Rohr weg. Heraushebung durch 
sparsame, aber streng geform te, starke Farbigkeit auf 
schwarzem Grund. T iefenschichtung durch Überlagerung.

4. Das Aquarium  de Monaco, m usée océanographique 
von K h a m  y ,  nach gleichen Gesetzen gebildet, ein K unst­
werk ersten Ranges. Eine blaßgelbe W asserschlange schwebt 
schräg über rosa Quallen und T iefengetier. Spritztechnik, 
ungeheuer fesselnd und anregend.

5. „Peugeot“ voiture von Loupot. Vorn drei Schwalben  
auf hellem  Grund.
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6. „Paris m id i“ von Rabajois. T i e f e n  perspektive m it  
allen  M itteln. E ine sehr überredende W irkung, die von 
der rasenden L okom otive und der U ntersicht der T ele­
graphendrähte —  alles führt reißend in die T iefe  —  aus­
geht und das G efühl der Schnelligkeit, das man im  nervös 
eilenden „P . L. M .“ überhaupt erst richtig kennenlernen  
kann, verm ittelt. V on Cassandre sind noch zu nennen: 
„Casquettes" Gd. Sport, „U n itedS tates L ines“ von L oupol: 
„V alentine“ (peinture d’E m ail), „Peugeot M olos“.

E in w ichtiges Gebiet ist die R e i s e r e k la m e ,  in  Deutsch­
land hauptsächlich unter Verwendung bester L ichtbildver­
größerungen, in Italien und Frankreich als Tem perabild, 
sehr lebhaft, farbig und gut gem alt, reklam etechnisch sehr 
wirksam. Dann —  auf dieser A usstellung (w ohl m it gutem  
Grunde) zwar n ich t gezeigt, aber auf jedem  kleinen fran­
zösischen B ahnhof vielfach zu sehen — die W erbeplakate 
der Frem denlegion und F liegertruppe, werbetechnisch kaum  
zu überbietende Sachen.

D e u t s c h la n d  ist sehr stark in der E rfindung einpräg­
sam er M a rk en . Das Reem tsm azeichen, m anche W einbrand­
zeichen, alles in  S ie g e lm a r k e n a r t .  Zu viele solche, wenn  
auch noch so origineller Zeichen heben sich jedoch gegen­
seitig  in der W irkung auf. A u f einer Plakatwand wird  
m an nur im m er 1— 2 solcher Marken sehen können. 
Am  besten wirkt wohl das Plakat: „E ßt F ische“ von 
W alter R iem er. Frau und Kind darauf sind elastisch und 
frisch w ie lebendige Fische —  und doch ist bei dieser 
Unm ittelbarkeit das Ganze eine sehr eindringliche Marke, 
ein Siegel, das sich ins Gedächtnis drückt.

Fassen wir das Ergebnis der kritischen W anderung zu­
sam m en. D a s  P l a k a t  s o l l  a u f f a l l e n .  Das bewir­
ken optische R egeln ; e i n  f e r n e r  D i s t a n z ( A u g  e n) -  
p u n k t ,  A b s o n d e r  u n g von der U m gebung, und zwar 
entweder von einer unruhigen, verschiedenartigen oder von 
anderen benachbarten Plakaten, e i n e  n i c h t  e r w a r ­
t e t e  W a h r n e h m u n g ,  auffallend  durch F lächenauf­
teilung, Farbe oder Gegenstand. Dieser Letztere darf nicht 
gew ohnt, bzw. au f derselben W and nicht in ähnlicher  
W eise zu sehen sein. D a s  P l a k a t  m u ß  f e s s e l n ,  
d. h. packen und nicht wieder loslassen, also Neugierde, 
Gedanken, starke Assoziationen in Verbindung m it W ün­
schen auslösen. Das besonders liegt dem  Franzosen. Das 
V ieldeutige seiner Sprache und seine D enkkraft helfen  
ihm , m it einem  Schlage m öglichst viele Bewußtseinsabsich­
ten zu treffen . Ich denke da besonders an ein Plakat, auf 
dem  nur ein  blaßblauer Schirm  zu sehen ist, unter ihm  
ein ige blau-rosa vertikal verlaufende W ellen lin ien , daneben

hervortretend ein grauer Arm , der sich a u f einen Stock­
schirm  stützt.

W eiter m uß das Plakat ein feslum rissenes G e d ä c h t ­
n i s b i l d  zurücklassen. D ies bewirkt das Siegel —  besser 
noch, außer seiner rein graphischen Q ualität, als in zu  
starken Kontrasten sind die vorerwähnten leichten Far­
ben, welche nur in charakteristischer S ilhouette zusam m en­
gehalten werden. E ine klare Scheidung nach kunstwissen­
schaftlichen Ordnungsfächern der M alerei ist fü r  das gute  
Plakat nicht durchführbar. Es wird im m er die verschie­
denen Elem ente vereinen, es m u ß  sehr energisch und m it 
hohem  Geist etwas Vertrauenerweckendes, d ie Lebensgeister 
anregendes Neues zu sagen wissen. D a r i n  k ö n n t e  d a s  
P l a k a t  a u c h  S c h r i t t m a c h e r  f ü r  d i e  m o d e r n e  
B a u k u n s t  s e i n .

Doch begnügen wir uns m it seinen tatsächlichen je tz i­
gen Berührungspunkten zur Baukunst:

D a s  P l a k a t  i m  S t a d t b i l d .  W enn wir von dem  
scheußlichen Brandgiebelplakat absehen, haben wir zwei 
Erscheinungsarten zu unterscheiden: D ie L itfaßsäule und  
die Plakalwand. D ie erstere stört heule im  Straßenraum . Sie  
kann auch nur für A llcinpächter als brauchbar gelten  
oder fü r  Theateranzeigen, politische Plakate und ähnliches. 
E ine Schokolademarke oder W äschcm ittel, einsam  pran­
gend auf einsam er Säule im  Straßen- oder P latzbild dürfte  
in seiner sechs- bis zehnfachen W iederholung rund und 
a u f und ab um  die Säule, in fo lge  A ufdringlichkeit und 
Gewöhnung unwirksam —  also feh l am Orte werden.

D e r  P l a k a t  w a n d  — als Papierplakat oder Trans­
parent —  d a g e g e n  g e h ö r t  d i e  Z u k u n f t .  Sie  
ist an gut sichtbarer Stelle  das R ichtige für Stadt­
bildbelebung und G eschäftswelt. Es g ilt  nur, im  
Städtebild genügend viele solcher gut gelegener Anschlag- 
flächen zu schaffen . D ie M ühe ist des Schw eißes der Edlen  
(Reklam efachm ann, Stadterweiterungsbüro) wohl wert, 
denn 6  qm  neue Plakatwandfläche ersetzen eine L itfa ß ­
säule. I n  d e r  L a n d s c h a f t  ist die K onzentrierung  
der Plakate an wenige, gut sichtbare, aber die Landschaft 
nicht störende Punkte (Böschungen) erwünscht.

U m  d ie  M ünchener Plakatausstellung, insbesondere die 
B eschaffung der ausländischen Plakate, haben sich außer  
Herrn Dir. Jurinek und H errn P rof. Glass, dem  künstleri­
schen Leiter und seinen M itarbeitern vor a llem  die Städte­
reklam e G. m . b. II. in  der Person ihres rührigen und 
energischen Direktor Hartl verdient gem acht. Das Ehren­
präsidium  "hatte Herr Oberbürgerm eister Scharnagl inne.

H a r b e r s

AUSSTELLUNG „DIE WACHSENDE W OHNUNG“ KÖLN 1929
Moderne Ausstellungen sollen aktuelle Fragen behandeln 

und lösen h e lfen ; wo sie das n icht tun. sind sie feh l am, 
Ort oder zum indest Luxus. D ie Arbeitsgem einschaft des 
Deutschen W erkbundes für K öln und die R heinlande w ollte  
die Frage beantworten: W a s  b r a u c h t  d e r  M e n s c h  
i n  s e i n e r  W o h n u n g ?

„A ußer den technischen D ingen braucht er das Bett, 
den Tisch m it Stühlen , d ie Schränke für die kleinen be­
weglichen D inge und m öglichst einen guten Sitzplatz.

D iese B edürfnisse bleiben bestehen auch in  reichsten  
Verhältnissen, sie  vervielfältigen und differenzieren sich 
nur (vor allem  bei den Sitz- und R uhegelegenheiten), wer­

den durch kulturelle und vielleicht künstlerische erweitert 
und bereichert, aber neue kom m en nicht h inzu .“

„W enig M öbel, aber jedes Stück so, daß es dem  M en­
schen m it den Jahren im m er lieber w ird, m it ihm  ver­
wächst."

Das oftm alige Herrichten, Polieren, Lackieren, M it-S to ff- 
Bekleiden unansehnlich gewordener Stücke vor allem  von 
Stühlen , w ie es in der A usstellung em pfohlen w ird, halten 
wir n icht für gut. E in solcher Gegenstand kostet dadurch 
im  12. bis 16. Gebrauchsjahr oft schon das D oppelte  
und D reifache seines Anschaffungspreises. Besser ist es 
stets, unbrauchbar oder unansehnlich gewordene Stücke
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ins K inderzim m er, wo sie noch dankbar begrüßt und rest­
los aufgebraucht werden, abzuschieben, als sie —  auf das 
kom m t es in der K ölner Schau doch hinaus —  sie im m er  
wieder auf ein besseres, dem  gesteigerten Lebensniveau 
wieder entsprechendes „Arrangem ent" zuzurichten. 

V erfölgen w ir so die Geschichte eines Stuhles:
1. W ohn- und Speisezim m er, 1. bis 4. Jahr der Ehe 

Stuhl N ußbaum , Rohrsitz und Rücken 48 ,—
2. Speisezim m er, 4. bis 8. Jahr der Ehe

aus dem  1. bis 4. Jahr übernom m en: dazu zwei 
K issen in Kapok usw. m it „K ordel“ 14,-

3. 8. bis 12. Jahr der Ehe.
Stuhl, aus dem  4 .— 8. Jahr übernom m en. D ie  
Stühle dunkel poliert, zwei Roßhaarkissen m it 
grünen Seidenstreifen usw. 23 ,—
Der Stuhl kostet in  der A nschaffung 48  .M., nach 8  Jah­

ren Gebrauch bereits 85  M., also nahezu das Doppelte.
Das gleiche ist am Sessel nachzuweisen. S c h u l d  

f ü r  d a s  „ A u f n e i i h c r r i c h t e n "  i s t  n i c h t  d i e  
A b n u t z u n g  denn ein g u t e s  Serienfabrikat,
wie zum  Beispiel der Schneckstuhl der D. W . oder 
ein Thonetstuhl oder ein A rm lehnstuhl von Kramer, 
nützt sieh bei sorgsamer Behandlung ebensow enig ab wie

ein solides Stück aus dem  Biederm eier. Der Anlaß ist 
das U m frisieren a u f eine andere „Gesam tnote“, eben - 
wir m üssen es aussprechen —  auf einen anderen S til“ 
(„ fra ise“, „grüne" —  „K ordel“) ,  also gerade das, was 
m an eben heute n i c h t  w ill, was m an bekäm pft. D ie E in ­
zelstücke sollen , so w ie sie sind, zusammenpassen und 
locker geordnet sich ergänzen. Der „G esam tstil“, d. h. 
in diesem  F alle die „G esinnung in der Lebenshaltung“ 
aber soll sich gleich bleiben beim  jungen  Ehepaar, das 
wenig M ittel besitzt und, kräftig und anspruchslos, m it 
wenig K om fort vorlieb n im m t bis zum  älteren, gut be­
m ittelten Ehepaar, das w ohl m ehr Bequem lichkeiten  
braucht, aber keine repräsentative Steigerung w ill. So hat 
es Josef Frank wohl gew ollt a u f der Stuttgarter Ausstel­
lung „D ie W ohnung“ 1927 , so w ollen es wohl Schneck, 
Sohuslcr, Kramer, v. W ersin , Bertseh u. a. Balmbrecher, 
K äm pfer, W egbereiter. —

Im  K ölner Ausstellungskatalog ist das Problem  \o r  
allem  in den ausgezeichneten textlichen A usführungen von 
Peter M eyer-Zürich —  klar erkannt, den ausgestellten B ei­
spielen hat aber scheinbar, eine besondere Eigenart der 
Rheinländer, die Vorliebe für einen „ S til“ , einen kleinen  
Streich gespielt. H a r b e r s

TYPENMOBEL
A usstellung im  Gewerbem useum  Basel vom 2. Juni bis 7. Juli 1929.

Eine durchgreifende W ohnungsrcform  m uß im m er an der 
Z elleausderem W ohnungsorganism us entsteht,also am Möbel, 
an der E inrichtung und beim  einzelnen W ohnraum  beginnen.

Das Gewerbem useum  in Basel hat m it seiner diesjähri­
gen A usstellung dieselben Fortschritte im  Auge, welche  
A dolf Schneck in Stuttgart m it seinem  M öbelbuch und

Der neue P-H-Katalog
is t erschienen 1 — mit interessanten Neuigkeiten Uber P-H-Leuchten als 
„ökonom ischste  und lichttechnisch beste“  Innenraumbeleuchtung in 
Fabriken, kaufmännischen und behördlichen Büros, in der Schule, im 
modern gestalteten Wohnraum, in Gaststätten, Kinos und Tanzlokalen 
— Übrigens auch im Sportpalast, als blendungsfreie Tennisbahnlampe! 
Die gezeigten Lichtkurven bestätigen den hohen W irkungsgrad der 
verschiedenen P-H-Typen.

Die neuen-erm äß ig ten -P -H -P re ise
sind herausgekommen 1 — so kostet z. B. die P-H-Hänge-Leuchte 17033 
(Opal- oder Mattglas, Modell 3/3) nur noch Rm. 2 8 .- (frUher Rm. 33.-), 
oder das Modell 5/5 der gleichen Leuchte koste t heute Rm. 47.- an 
Stelle von Rm. 66.—. Ebenso konnten auch die Übrigen P H-Typen 
(P-H-Tischleuchten, P-H-Wandarme usw.) im Preise gesenkt werden I
P -H -Verkaufsstellen in : Berlin  SW 19, J. H. K rüger &  Co., 6 . m. b. H., Leipzigerstr. 58; B ie le ­
fe ld, H. Sadler, N iedernstr. 45; B raunschweig, v. Dolff9 &  Helle, Kohlm arkt 2 ; Bremen, F. W. 
Buchmeyer, Knochenhauerstr, 39 40: Breslau, Georg Frey &  Co., B erlinerp la lz  1b; Danzig. 
A lbe rt V o ig t &  Co.. Vorstadt, Graben 50; Dortmund, Fas &. Samuel, G. m. b. H., K ö n ig sh o f? ; 
Dresden A 1, A rch itek tu rbedarf G. m. b. H., W alpurgisstr. 15; F rankfurt a. M., Radium-Chemie 
A.*G.. W iesenhüttenplatz 37; Fre iburg/B r., Fritz Jäger, S ch iffs tr.9 ; Hannover, E. Beckmann, 
Georgstr. 29; Hamburg, L ichthaus M ösch, M önckebergstr. 25; H eidelberg, Rudolf Barber, 
H aup ts tr.9 ; Karlsruhe, i. B., C. F. O tto  M üller, Kaiserstr. 138; Kassel, Landwehr &  Schulz, 
O pernstr.9 ; K iel, Schumann &. Ehlers, Dänischestr. 38; Kö ln/Rhein,C arl B ingel. Hansaring 139; 
Königsberg, Wilhelm L ie fert, E lektrohandelsges. m. b. H., Weidendamm 29/30; L iegnitz, Propa­
ganda Komm.-Ges., Louisenstr. 10; Leipzig, W ilhelm  Malorny, S oph iens tr.33; Magdeburg, 
Sächs. Bronzew arenfabrik, Inh. O tto  Grefimann, B re iterw eg 217; Mannheim, W erbem acht 
G. m. b. H., M 4 11 ; München, W erbem acht G. m. b. H., S endlingerto rp la tz  1; Nürnberg, J. C. 
G ieffing, Kohlengasse 6; Saarbrücken, Debrand &. S te inhoff, W edellstr. 5 ; S tettin , Deutsche 
E lektriz itö ts G. m. b. H., Schulzenstr. 16/18; W iesbaden, L. D. Ben Soliman, W ilhelm str. 30.
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seiner A usstellung „D er S tu h l“ , welche Schuster und 
Kram er in  F rankfurt a. M. anstreben.

H ans Schm idt (Architekten Artaria und Schm idt-Basel) 
hat das Problem  sehr treffend  in M orte gefaßt: „D ie  
K o n s u m e n t e n  (K äufer und Benutzer) werden lernen, 
das Möbel als einfachsten Gebrauchsgegenstand statt, wie 
heute, als Schaustücke anzusehen. Sie werden einsehen, 
daß die B ehaglichkeit der M'ohn ung m it der üblichen A n­
häufung von a u f den Schein berechneten Möbelstücken 
nicht gehoben wird.

D ie P r o d u z e n t e n  werden lernen, sich auf das 
Studium  und d ie  H erstellung einfacher, brauchbarer Mö­
beltypen um zustellcn. S ie werden einsehen, daß m it der 
Serienarbeit M 'irtschaftlichkeit und Qualität des Produktes 
gehoben werden können. D ie M'iderstände, d ie heule  
gegen diese Entw icklung aufgeboten werden, sind be­
greiflich . Es feh lt nicht nur an der nötigen Einsicht —  
es feh lt ebensosehr an der technischen und organisatori­
schen Vorarbeit.

E ine bedeutende Vorarbeit ist für diejenigen M öbel­
typen bereits geleistet worden, die heute schon von gro­
ßen Spezialfirm en hergestelll werden, w ie e i n f a c h e  
B e t t e n  u n d  S t ü h l e .  —  Es braucht nur die U m ­
stellung der allgem ein verbreiteten M einung, eine M'oh­
nung oder ein Z im m er müsse unbedingt im selben „S til“ und 
im  gleichen Material als Ganzes zusam m engestim m t werden.

M'eniger weit sind wir da, wo es sich um  eine Ausstat­
tung der M'ohnung m it b i l l i g e n ,  rationellen Schrank- 
m öbeln handelt. D ie  zu leistende Vorarbeit hat zunächst 
einm al d ie rationellsten Größen und E inteilungsm öglich­
keiten dieser .Möbel festzustellen. Den Ausgangspunkt 
bilden Größe und E inteilung der m odernen M 'ohnung: 
große, lu ftig e , helle M 'ohnräume, gut ausgenützte, spar­
sam e Nebenräum c (K leinküchen, Schlafkabinen). M ir  
m üssen n icht m ehr gezwungen sein, bei der E inteilung der 
verfügbaren M'ohn fläche au f das übliche zu große M obiliar 
(Küchenschränke, Büfetts, Spiegelschränke, Betten) Rück­
sicht (in  der D im ensionierung der M'ohn flächen) zu neh­
m en. Darum  versuchen wir, b e i  u n s e r n M ö b e l n  
d i e  T i e f e  z u  b e s c h r ä n k e n ,  den Raum inhalt so 
vollkom m en als m öglich auszunützen, alle hinderlichen  
P ro file  wegzulassen und die sperrigen K lapplüren durch 
Schiebetüren zu ersetzen.“

D ie  M öbelfrage ist eine w i r t s c h a f t l i c h e  Frage. 
M'enn der K onsum ent sich daran gewöhnt, n ich t das 
,,Sü l"-Z itnm er zu w ollen , und sich einer „Extra­
wurst“ —  die ja doch m eist nur abgestandenes Surrogat 
ist —  enthält und m it dem  sorgfältig  durchkonstruierten, 
m aterialechten und wohlproportionierten Möbel, w ie es 
sich in Basel, Stuttgart, Frankfurt a. M. z. B. entwickelt, 
vorlieb n im m t, dann wird auch der Produzent genauer, 
exakter und billiger, w eil in Serien herstellen können, 
dann wird der Verkäufer es n icht m ehr nötig haben, wie 
zum eist bisher, 5 0  bis 100 Prozent a u f den Fabrikpreis

a b  G ewinn, Unkosten, Risikopräm ie für rasches U nver­
käuflichwerden sogenannter „kom pletter Sch lafzim m er“ —  
die E inheitsm öbel sind zeitlos und bleiben „m odern“ —  
wie das echte Stilm öbel es im m er jahrzehntelang in 
seiner Zeit war — , dem  K unden draufzuschlagen. E ine  
G esam tverbilligung auf m indestens die H älfte bisheriger 
Norm alpreise bei gesteigerter Qualität und gesteigertem  
Um satz wird und m uß die F olge sein. Es scheint, als ob 
die Schw eiz in der P r e i s g e s t a l t u n g  bereits erheblich 
erfolgreicher gewesen ist als Deutschland. Im  folgenden  
werden ein ige Preise zusam m engestellt, die in  der Basler 
A usstellung genannt werden.

A r t a r i a  u n d  S c h m i d t ,  B a s e l

M' o h n z i m m e r

3 Bücherregale je  Fr. 9 5 .—  Fr. 2 8 5 .—
1 Arbeitstisch ,, 2 3 5 .—
1 Chaiselongue (ohne Decke) ,, 1 5 0 .—
2 Fauteuils (ohne S to ffe )  je  135 .—  ,, 2 7 0 .—
1 K lapptischchen ,, 65 .—
1 Arm stuhl T honet ,, 2 8 .—
1 kleines Tischchen ,, 3 5 .—

Mark

E ß z i m m e r  

1 B üfett 
1 Tisch 
6 Stühle  
1 Servierbov

Preis kom plett Fr. 1068.-

Fr. 2 5 0 .-  
„ 6 5 .-

je  Fr. 14.—  ,, 8 4 .-
„ 8 0 .-

Preis kom plett Fr. 479 .

E 1 1 ć r n s c h 1 a f  z i m  m  e r 
2 Betten (ohne Ober-

matratze) je  Fr. 1 50 .— Fr. 300.
Nachttisch ,, 115.-
Nachttisch „ 135.
Schränke, je  Fr. 2 3 5 .—  ,, 470.-
Toilcttentisch ,, 390 .
Hocker je  Fr. 20 .—  ,, 40.-

l ’reis kom plett Fr. 1450.

8 5 5 .—

3 8 3 .-

1160.

K i n d e r z i m  m  e r 

2 Betten (ohne Ober­
matratze) je  Fr. 105.—  Fr. 2 1 0 .—

2 Schränke je Fr. 175.—  „ 3 5 0 .—
1 Spiegelschrank ,, 8 0 .—
1 kleiner Tisch „ 35 .—
4 Hocker je Fr. 8 .—  ,, 32 .—

Preis kom plett Fr. 7 0 7 .—

Gesamtpreis einer 4-Zim m cr-M 'ohnung (ohne
Küche) ca. M.

H a r b

566.-

2 9 6 4 . 

e r s

1«c«

l
»•••11 Ult

Für Ihren N eubau
b en ö tig en  S ie  ffU g C lllO S e  I te iI l l io lZ ~ F u ß b ö d e n  von d e rF ir .n a

P rin z  8k Keller, M ü n ch en
Adelheidstraße 8 /  Teleph. 3 7 0 8 5 3  u .370881
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BÜCHERBESPRECHUNGEN
H a u s  u n d  R a u m ,  Ratgeber für Bauen und W oh­

nen. Band III. G u t e  M ö b e l .  Herausgegeben von den 
„M odernen B auform en“. —  Der Bearbeiter dieses reich­
haltigen und vielseitigen Buches, Herbert H offm ann , gibt 
in der E inleitung einen aufschlußreichen Überblick über 
„D as Möbel von Einst und von H eute“. M io in  anderen 
V eröffentlichungen  des Verlages H offm ann wird auf E in­
heitlichkeit der A uffassung in den gezeigten Beispielen be­
w u ßt verzichtet in  der Erwägung, daß von einem  späteren 
Zeitpunkt aus betrachtet, im  Schaffen  unserer Zeit auch 
wieder eine gewisse Einheitlichkeit zu erblicken sein wird, 
wie von uns aus gesehen frühere Zeitabschnitte sich zu 
„S til“perioden binden lassen. W ir glauben dem gegenüber  
die Einschränkung machen zu dürfen , daß dies doch 
nur fü r  jene Arbeiten gelten kann,- w elche aus annähernd  
gleicher G esinnung und ohne A nlehnung an allzu verschie­
denartige Form enw clten heraus entstanden sind. D em  Ver­
lag kom m t es in erster L inie darauf an, den vielen, heute  
in allen Kreisen, vor allem  in wohlhabenden Kreisen, noch 
zutage tretenden Geschmacksrichtungen entgegenzukom ­
m en und brauchbare B eispiele zu zeigen. D ies ist gew iß in  
vollendeter W eise gelungen. D ie uns besonders sym pathi­
schen Arbeiten sind u. a. folgende: Breuhaus, Sch lafzim ­
m er, Seite 18; Frisiertisch, Seite 27; Hans Schum acher, 
Frisierkom m ode, Seite 28; Josef Ilillcrbrand, K leine K om ­
m ode, Seite 35; Franz Schuster, Frankfurt a. M., Arbeits­
tisch, Seite 74; Karl Bcrlsch, K leiner Schaukelstuhl m it 
Rollenm atralze, Seite 88; W alter K noll & Co., Stuttgart, 
Sessel, Se ile  103 oben links; W ilh elm  K noll, Seilt* 
104 oben rechts. —  Band 11. S c h ö n e  R ä u m e ,  
W ohn- und Schlafräum e, Speise- und G esellschaftszim m er, 
K inderzim m er und Nebenräume deutscher und ausländi­
scher Architekten. Im  wesentlichen g ilt hier dasselbe wie 
das zu Band 111 oben Gesagte m it der weiteren Be­
gründung, daß beim Raum wirtschaftliche, praktische 
und persönliche W ünsche ein l'art pour l ’art verbieten. 
W ir heben als besonders einheitliche Leistungen hervor: 
Otto F iric, B erlin, m it J. Cunow: Bücherei, Seite 2 2 /2 3 ;
0 .  R. Salvisbcrg, B erlin , Arbeitsraum, Seite 31; E. L icht­
blau, B erlin , Zim m er eines Junggesellen. Band III.  N e u e  
V i l l e n .  114 E infam ilienhäuser in 344  Ansichten und 220  
G rundrissen. 30  Gartcnbilder und 8 T afeln . D ie Anord­
n u n g  des sehr reichhaltigen Materials ist wieder nach vor­
genannten Gesichtspunkten und sehr übersichtlich vorge- 
nom m en. W ir nennen u. a. Arbeiten von Salvisberg, l ah- 
renkam p, Scbm itthenner, Th. S. Tait, London.

II a r b e r s
D i e  T r e p p e  des norddeutschen Bürgerhauses. Von  

D r.-Ing. M. G r a l y .  Herausgegeben m it Unterstützung  
der Akadem ie des Bauwesens Berlin. Verlag Guido Hacke­
beil A .G ., Berlin 3 M. —  Eine rein historisch-kon­
struktive Arbeit m it über 2 0 0  Zeichnungen, aber nichts 
destow eniger sehr aktuell. D ie Haupttreppenform en (ge­
rade, halbrund, M ischform ; 17. und 18. Jahrhundert), 
dann die K onstruktionen (S tu fe. Geländer, H andläufer, 
Pfosten  und W angen usw.). Das Grundsätzliche, das man 
auch an der m odernsten Treppe sucht, kann man hier 
an altem  Erprobtem studieren: Rundung der S tu fe, Stei- 
gungsverhällnisse, Ilandläuferform en, V erhältnis von Ge­
länderkörper und Ilohlraum  u. a. Ein ausgezeichnetes 
Büchlein.

CERESITOL
n lch l sich tb arer A ussen an strich

gegen Schlag regen!

G eg en  K ä lte , H itz e , F e u c h tig k e it, S ch a ll
g la tt ,  s tre ic h fe rtig , n a g e lb a r  — L ie fe rb a re  G rö ­

ßen 3 X 1 ,4 0  m, 2 ,50 X 0 .9 3  m , 2 .1 0 X 0 ,9 3  m

Ensoplatten-
Importgesellschaft m.b.H., Berlin W 9

S c h e llin g stra ß c  9

W i r  b i t t e n  S i e
bei a llen  B este llu n g en  o d e r  so n stig en  irg en d ­
w elch en  A nknü p fu n g en , die a u f  G rund  h ie r  abg e- 
d ru c k tc r  A nzeigen  e rfo lg e n , a u f  u n se r B la t t ,  

den , B a u m e i s t e r “, B ezug zu nehm en

(L

.EREIm m

CHRISTEL KUBALL
H A M B U R G

FEN5TER FÜR KIR.CHEN-STAATSGEBÄUDEH  
V IL L E N  U ND G E S C H Ä F T S H Ä U S E R  I
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F a r b i g e  G e s t a l t u n g  durch Keim sche M ineralfar­
ben. Herausgeber und Verlag Industriewerke Lohwald A.G. 
—  Das gut ausgestattele l ie f t  w ill an verschiedenen B ei­
spielen den Verwendungsbereich der Iveimschen M ineral­
farben zeigen. Es handelt sich weniger um  V orlagen —  als 
solche könnten wir z. B. T afel III und V III— XI nicht 
em pfeh len  —  als um ein Verstandigungsm iltel zwischen 
Auftraggeber und A usführendem  gleichsam  als sinnvolle  
Ergänzung zu den bereits bekannten Farbkatalogen. 
Besonders glücklich sind jene T afeln , wo Anstriche nicht 
in  G egenfarben (also orange-grün, gelb-violett-braun), 
sondern allein in T onstufen verwandt werden, z. B. schwarz­
w eiß , gelb-braun Skala). H ier kom m t auch der große  
Vorzug einer guten M ineralfarbe am besten zur G eltung, 
d. i. das genaue T reffen  eines bestim m ten Ton- und 
Farbwertes —  wie es sonst nur bei Ölanstrichen m öglich, 
beim  Kalkanstrich aber nicht zu erreichen ist.

R o m a n t i k  d e r  K l e i n s t a d t .  V on E. D. I lo p p e .  
M ünchen, Verlag von F. Bruckm ann A.G. In Leinen  
2 0  M. Es ist weniger die Architektur als die A tm o­
sphäre im  Raum  und die Seele gesehen. W ir blättern und 
vertiefen uns in einige A u fnah m en: R a s e n b l e i c h e .  
Ebenes F lußtal m it verstreuten und gereihten Bäum en, be­
waldete H ügel, Dunstatm osphäre und sonnenbcschienenc, 
weiße F lecke ragen im  Gras, dazwischen Mädchen m it 
weißen K opftüchern sich beugend und wendend. — 
W e i n b e r g e  b e i  B a c h a r a c h .  Vogelschau auf die 
bergklim m enden W einstockreihen, Fcstungs-Schieferturm  
und W ehrm auer im  Vordergrund. —  B e s i g h e i m  a m  
N e c k a r ,  Giebel über Giebel sich spiegelnd im  F luß . —  
A b e n d s o n n e  a m  S t a d t g r a b e n .  T hem a: Drei E n ­
ten, ein Spiel von Sonnenflecken auf W and und dunklem  
W asser. —  B ü d i n g e n  in H e s s e n .  Marktplatz. F ü n f  
dichtfiedrige, satte Akazien um  den M arktbrunnen in 
M ittagssonne. —  G o s l a r  a. H a r z .  W undervolle Straßen­
bilder. —  H i l d e s h e i m .  Ernster Rhythm us des Bürger­
hauses (Fachwerk). —  E ines fä llt in dem  Buche auf, wohl 
eine E igenheit des Engländers, Deutschland, gleichsam  sein  
W unschbild von Deutschland, zu sehen, wie cs auch Unwin  
in seinem  W erk über Städtebau getan hat: Nach den Bei­
spielen und der Art, w ie  sie gesehen sind, m uß derjenige, 
der Deutschland nicht kennt, annehm en, es sei im m er noch 
vollständig —  oder wieder —  das stille , verträumte M ond­
schein- und Niem andsland Spitzwegs und der Postkutsche.

. . A r c h i t e k t e n . “ Jahrgang 1928 , gebunden 25  M. 
Akadcmisk Architektorening Kopenhaven. Redaktion: Steen

Eiler Rasm ussen. Als o ffiz ie lles  Organ darf m an die Zeit­
schrift wohl als den Spiegel der dänischen Architekten­
schaft ansehen. Steen Eiler Rasmussen hat die alte ge­
diegene und noble H altung beibehalten. Er zeigt m it V or­
liebe das echt Vornehm e, das sich gerne einfach w ohl und 
doch —  in E inzelheiten —  unendlich zart gibt. (Arno  
Jacobson, IIus i. I lc lleru p ; Lund, l lu s  i. Charlottenbund; 
Kay Fisker, IIus i. Ilellebaek u. a.) D ie  M eisterschaft des 
Maßstabes, der Steigerung wie in früheren Jahrgängen  
(siehe unsere Besprechungen 1926 , 192 7 ); so in G. N. 
Brandts Stone M ariendal m it dem  40  cm hohen, im  H alb­
kreis um  ein gepflastertes Rund laufenden Geländer.

Dann wieder d ie Innenräum e: ganz in W eiß  m it ge­
ringsten P rofilen  und den dunklen, edlen, allen M öbeln: 
alles gepflegteste Tradition. D er Großbau liegt dem  Dänen  
nicht so, wenigstens fä llt  ihm  eine traditionslosc H altung recht 
schwer (A. Rosen: W ettbewerb Chicago T ribüne B uild ing  
1923). Es ist zu wünschen, daß die Dänen ihre so starke 
und edle K unst —  sei sie auch retrospektiv, n icht gegen  
ein vorzeitiges M itläufertum  lauscht, sondern in langsam em  
W achstum  den W andel an sich vollzieht, der zum  engsten  
Kontakt m it dem  „Jetzt“ führt. II a r b e r s

D i e  H e i z u n g s -  u n d  L ü f t u n g s a n l a g e n  in 
den verschiedenen Gebäudearten. Von M. II o 11 i n g e r 
und IV. v. G o n z e n b a c h .  B erlin , Verlag von Julius  
Springer, 1929 . —  H ier wird das A llgem eine, Grund­
legende, was für den Architekten noch größere W ichtigkeit 
als die eigentliche Berechnung (von denselben A'erfassern 
bei Oldenbourg und J. Springer, B erlin) besitzt, gegeben. I. 
D ie hygienischen A nforderungen an die L üftu ng  und H ei­
zung (B eziehung von L u ft und m enschlichem  Organism us, 
die hygienische B eurteilung der L üftu ng  —  Physiologischer  
Sinn der H eizung, K ritik der System e). II. D ie techni­
schen A nforderungen an die H eiz-, L üftungs- und W arm ­
wasserversorgungsanlagen in den verschiedenen Gebäude­
arten. Dieser letzte T eil ist außerordentlich vielseitig und 
eingehend, für den m odernen Architekten ein  unentbehr­
liches H ilfsm itte l beim  E ntw urf. G. II.

S a a r 1 a n d . Z eitschrift des Rheinischen Vereins für  
D enkm alpflege und H eim atschutz. —  Ein großer T eil des 
H eftes befaßt sich m it archäologischen F unden . An guten  
A ufnahm en nennen w ir: Saarlouis, Marktplatz m it K irche, 
Seite 2 5 9 ; Saarburg, Steindruck 1840 , Seite 1 9 3 ; neben  
Landschaft und Baukunst ist vor allem  der Volksbräuehe  
und saarländischen W ortgeschichte gedacht.

We De
Schiebefenster d .r.p .

mit Hohlgummidichtung und verdeckt liegender 
FUhrung in hochw ertiger Messingbronze, einfach 
und zweckmäßig, das Fenster neuzeitlicher Bau­
weise. •  Spezialität: D reite ilige Schiebefenster 
System Dosquet.

W ender & Dürholt, Lennep (Rhld.)
0 2 5  Jahre E rfah ru n g  bürgen  fü r  Q u a litä t
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OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
Ein internationaler W ettbewerb für die Stadlerweiterung  

von Madrid. Ausgeschrieben am IG. Ju li 1929.
A blieferungsterm in der Arbeiten 16. Ju li 1930. W ett­

bewerbsunterlagen werden gegen Voreinsendung von 400  
Peseten (ungefähr 2 5 0  M.) durch die o ficina m unicipal de 
Inform ación sobre la ciudad (calle de Espada, 7, Ma­
drid) überm ittelt.

Ausschreibung, W ettbewerbsunterlagen sind in Spa­
nisch abgefaßt. Auch die eingelieferten  Arbeiten sollen  
nur spanische Sprache zeigen. W enn sich der Bearbeitung  
durch Ausländer auch erhebliche Schw ierigkeiten (Sprache, 
O rientierungserschwerung usw.) entgegenstellen , so han­
delt es sich doch ohne Z w eifel um eine der dankbarsten, 
w ichtigsten und größten A ufgaben, die dem  m odernen  
Städtebauer gestellt werden können. Madrid, in  m ancher  
Beziehung (H öhenlage, Größe) m it M ünchen vergleich­
bar, besitzt heute schon ein  leistungsfähiges Untergrund­
bahnnetz. Der Autoverkehr zw ingt zu durchgreifenden  
Verkehrsregelungen. Der gordische Verkehrsknoten der 
Altstadt ist m it der neuen Hauptverkehrsader der „Gran- 
via“ durchschlagen worden. —  Ansätze für weiträum ige  
Siedlungen in der U m gebung sind schon vorhanden.

W ie in  anderen Ländern werden auch in  Madrid wohl 
E inflüsse  privater Natur das W ellbewerbsergebnis zu be­
ein flussen  trachten. Doch ist der W ille  so stark, zu einer  
wirklich guten Lösung der Gesam tfrage zu kom m en, daß  
eine B eteiligung sicher nicht von vornherein als h o ff ­
nungslos erscheint. H a r b e r s

FRAN K FUR T a. M. D ie  T elephon- und Telegraphen- 
werke II. Fuld  & Co., Frankfurt am Main schreiben einen  
W ettbewerb um  eine F a b r i k a n l a g e  m i t  V e r w a l ­
t u n g s g e b ä u d e  unter den deutschen Architekten, auch 
denen in den ahgclrenntcn, ehem als deutschen Gebieten, 
aus. Preise 12 000 , zwei zu je  5 0 0 0 , drei zu je  3 0 0 0  M. 
und 10 Ankäufe zu je  10 0 0  M. Preisrichter u. a. P rof. 
W . G ropius-Berlin, P rof. W . K reis-Dresden, Stadtrat May- 
Frankfurt a. M. E inlieferungsterm in 31. Oktober 1929. 
D ie W ettbewerbsbedingungen sind von Fuld  & Co., Frank­
furt a. M., Mainzer Landstraße 136— 140  zu erhalten.

KASSEL. D ie Landesversicherung Hessen-Nassau schreibt 
unter den in Hessen-Nassau ansässigen deutschen A rchitek­
ten einen W ettbewerb um  ein K r a n k e n h a u s  aus. E in ­
lieferungsterm in 15. Oktober d. J. D ie Unterlagen sind  
gegen 10 M. durch die Landesversicherung Hessen-Nassau, 
Kassel, Ilohenzollernstr. 44 , zu erhalten.

SC1IÄSSBURG (Siebenbürgen). D ie  Volksbank A.G. 
in Schäßburg schreibt einen W ettbewerb um Erlangung  
von Ideenskizzen für ein neues A n s t a l l s g e b f i u d e  aus. 
Preise G5 000 , 40  0 0 0  und 25  0 0 0  Lei. E in lieferungs­
term in 1. Dezem ber 1929.

STOCKHOLM. D ie  H afenverwaltung schreibt einen  
internationalen W ettbewerb für den E ntw urf einer Stra­
ßenbrücke über den Mälarsee aus. Preise: 5 0  0 0 0  Kr. D ie  
U nterlagen sind zu beziehen gegen 5 0  Kr. durch den 
Registrator der H afenverwaltung, Stockholm , Katarina- 
vägen 13 a.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
BARMEN. Im  W ettbewerb G e s  t a 1 1 u n g d e s  W e s t -  

k a t t e r p l a t z  e s  erhielten den 2. Preis Arcli. Prof. 
Klotzbach u. Reg.Bm str. F lietner, den 3. Preis Arch. W ü-

LINOLEUM
der ideale Fußbodenbelag

d au erh a ft 
le ic h t zu  re in igen  
hygien isch , fuB w arm  
schalldäm pfend

in hohem M aße w irtschaftlich  

DEUTSCHE
LIN O LEU M -W ER K E A-G

Die Z e n tra le  In B ietigh eim  be i S tu ttg a rt ve rs e n d e t 
au f W unsch gern e  d ie  neue BroschUre N um m er 34

F ra n z  F is c h e r  & S o h n

M ü n c h e n
B riennerstr. 55

wTv i E i n g a n g  W i t t e l s b a c h e r p l a t z

F e r n a p r .  2 0 6 3 4  u. 2 0 6 3 5

\\ E rs tes  und ä ltes tes
j) S p e z ia lg e s c h ä ft

Tapeten  • Linoleum

W ASSERBESCHAFFUNG
G ru n d w a s s e rs e n k u n g s a n la g e n
fü r Gemeinden, Behörden, Industrie und 
Landwirtschaft
Bau k o m p le tte r  W a s s e rw e rk e !
Sammelbrunnenbaujed. Größe u. Leistung 
A u sfü h ru n g  je d . A r t  B ohrungen
N u r  a l l e r e r s t e  R e f e r e n z e n !
Verlangen Sie Ingenieurbesuch u.Angebot unverbindl.

BERNH. VORMANN
W asserversorgu ng , B ru nn en- und Pum penbau

M Ü N S T E R  (W E S T F .) “l « !
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sterm ann, den 4. Preis Arch. C. J. Mangner, den 5. Preis 
Arch. Schnell, säm tlich in Brem en.

BASEL. Im  W ettbewerb I m g  e s t a 1 t u n g  d e s I! a r - 
f u ß e r p l a t z e s  erhielt den 1. Preis Arch. E. Mutsch­
ler, den 2. Preis Dipl.-'Techn. J. H ohlocli-Basel, den 3. 
Preis Arch. 11. Mählv-’Basel; je einen 4. Preis Arch. K öl- 
liker und Springer-H annover und Arch. P. Lux.

BAUTZEN. Im  W ettbew erb für den M u s e u m s e r -  
w e i t e r u n g s b a u und die K o r n  m a r k i g e  S t a l ­
l u n g  erhielten je  einen 1. Preis (3 5 0 0  M.) Arch. B.D .A . 
Schiem ichcn-L eipzig, P rof. Dr. Schubert, B .D .A ., Dres­
den: 3. Preis (2 0 0 0  M .) ak. Arch. R udolf Zacek-Baulzen;
4. Preis (1 5 0 0  M.) Professor M uesm ann-Dresdcn; 5. Preis 
(1 0 0 0  M.) Arch. D .W .B . Steudtner-D resdcn. Angekauft 
wurden die E ntw ürfe von Prof. Dr. Schubert., B .D .A ., 
Dresden, Arch. B.D .A . Schiffner-Z iltau und den Architek­
ten B.D .A . Zweck und V oigt-Leipzig. Zum A nkauf em p­
fohlen  wurde der E ntw urf von Architekt B .D .A . G rotjan- 
Leipzig.

BERLIN. Im  Preisausschreiben der T e c h n .  H o c h ­
s c h u l e  für ihre Studierenden erhielt in der Abteilung  
Architektur ( B e b a u u n g s p l a n )  den 1. Preis (3 0 0  M.) 
und eine Bronzeplakette sind. arch. E. Bierm ann, ferner  
erhielten die Plakette B. Schm idt, G. Schröder-Zim m er­
m ann, II. K öhler, 0 .  Reichert, W . Peise und G. L iffen . 
ln  der A bteilung Bauingenieurwesen (Lokom otivschuppen) 
erhielt einen Preis (3 0 0  M.) II. Quast.

BIEL EFELD . In dem  Non Velhagen und Ivlasings Mo­
natsheften ausgeschriebenen W ettbewerb um einen m o - 
d e i n e n  E i g c n h a u s e n t w u r f  fie l der Preis von 
10 0 0 0  M. an den Stuttgarter Architekten Karl Keppler.

BREMEN. Im W ettbewerb S c h 1 e u s e n b a u t e n er­
hielt den 1. Preis Arch. Falge-B rem en, den 2. Preis Arch,
G. Clans-W esermünde, den 3. Preis D ip l.-Ing. Bovsen- 
Bremerhavcn. Für 5 0 0  M. wurde der E ntw urf von D ipl.- 
Ing. Jansen-Brem en, Mitarh. Arch. G. llerss, angekauft. 
Ferner wurden 5 0 0  M. unter fo lgende Bewerber ver­
teilt: Arch. Blenderm ann. Mitarh. Arch. W . W o lff , Arch. 
Busche, D ipl.-Ing. W ortm ann. cand. arch. F. Schum acher, 
Mitarh. B. Stürm er und Banrat a. D. Fritzsche, säm tlich  
in Brem en.

BROM BACH. In einem  engeren W ettbewerb um  eine  
T u r n -  und F e s l h a l l e  erhielt den 1. Preis Arch. G. 
V oll-IIaltingen; den 2. Preis Vrch. W. Rösch-Brombach. 
Angekauft wurden die Entw ürfe der Arch. H ertel-L ör­
rach, Fr. Marx und F. Ehret-Brom bäch.

BUNZLA1 . Im  W ettbew erb um eine K r i e g e r -  
c h r u n g  erhielt den 1. Preis von 3 0 0  M. Bildhauer Grun- 
wald-Bunzlau, den 2. Preis (1 5 0  M.) Arch. E. Grau- 
Breslau, Mitarh. K unstm aler M. Friese-Breslau.

D ESSA U . Im  W ettbewerb um  ein V e r w a l t u n g s ­
g e b ä u d e  der Arbeilerdruckerei. G. 1). H., er­

h ielt den 1. Preis Arch. Karl Fieger-Dess.au; den 2. Preis 
D ipl.-Ing . A. Langfeld-Dessau; zwei 3 . Preise f ie len  an 
Arch. Bunse-Bernburg und Arch. Leop. Fischer-Dessau. 
Zum  A nkauf em pfohlen wurde der E ntw urf von Arch. 
K. Elster-Dessau,

1IAMBURG-HAMM. Im  K i r c h e n w e 11 b e w e r h der 
G em einde H am burg-Ham in erhielt den 1. Preis Arch. 
P. A. B. Frank, den 2. P reis Arch. F. H öger, Mitarh. 
Arch. 0 .  K larwein; den 3. Preis Arch. II. B o m h o ff und
11. Schöne. Angekauft wurden die E ntw ürfe von Arch.
G. Meves, Mitarh. J. Sickopp, D r.-Ing. M. Zoder m it Arch. 
W . Reiner, Arch. Brandt u. Lidner, säm tlich in Hamburg.

H ANNOVER-BADENSTEDT. In einem  engeren W ett­
bewerb für die Behauung eines städt. Geländes m it E i n ­
f a m i l i e n  h ä ii s e r n für kinderreiche Fam ilien  erhielten  
je  einen Preis von 1000 M. P rof. K anold, Arch. K ölliker  
und Springer, Reg.-Bm str. a. D . W illi. M ues; angekaufl 
für je  5 0 0  M. wurden die E ntw ürfe von D ip l.-In g . Thiele  
und Arch. W . Fricke.

LUD W IG SIIAFEN. Im  K i r c h e n -  W ettbewerb auf 
dem  Lim burger H of wurde ein 1. Preis n icht verteilt; den
2. Preis erhielt Arch. W . K ullm ann-I.udw igshafen; den
3. Preis Landeshaurat Prof. Boßlet-M ünchen m it D ip l.- 
Ing. Loclm er-Ludw igshafen; den 4. und 5. Preis Arch. 
Josef O hm er-Ludwigshafen; den G. Preis Arch. Sturm  
und Scrini-M ünchen.

MAI KAMMER. Im  W ettbewerb K r i e g  c r d e n k in a 1 
erh ielt den 1. sowie den 2. und 3. Preis S. Mages-Kaisers­
lautern, den 4. Preis Bildhauer F. W . O hl-Frankfurt und 
von Scliallenbrand-Neustadt a. d. II.

PFU LLENDO RF (Baden). Im  W ettbew erb V o l k s ­
s c h u l e  wurde ein 1. Preis n icht verteilt; zwei 2. Preise 
fielen  an Arch. Luick und Bechert-V illingen und Dr.-Ing.
II. D. Bösiger-Karlsruhe; den 3. Preis erh ielt Arch. Morr 
und Tschol-Baden-B. Angekauft wurden die E ntw ürfe  
von D ipl.-Ing. A dolf M üller-K arlsruhe und Arch. C. W . 
G erstling-Pforzheim  sowie Arch. Max und F. M üller- 
P forzheim  und Arch. B. Messang-Karlsruhe.

VERSCHIEDENES
B r e s 1 a u e r W  e r k b u n d a u s s t e 11 u n g  „W  o h - 

n u n g u n d W  e r k r a u m “. Der Ilauptausschuß der Aus­
stellung ..W ohnung und W erkräum “ hat gem einsam  m it 
dem  Aufsichtsrat der Breslauer Messe- und A usslellungs- 
gesellschaft beschlossen, die A usstellung bis einschließlich  
Sonntag, den 29. Septem ber, aufrecht zu erhalten. Sonn­
tag, der 29. Septem ber, ist also der endgültige Sch luß- 
tag der Ausstellung. Eine weitere Verlängerung über die­
sen Tag hinaus kom m t nicht in Frage.

BRESLAUER H EFT DES BAU M EISTER S:
Säm tliche Lichtbilder im Breslauer S on derh eft stam­

m en vom P h o t o g r a p h  K l e t t e - ^ B r e s l a u .

M etall-B uchstaben  F,..,
k Ü L iL L - r  5 * ± J . -  e a n l a g e n  M l e t Z S C b

Dresden-A.1, K l . P l a u e n s c h e G a s s e 2 0Schrifttafeln in Guß,Treibarbeit und Kupferniederschlag

Vertag: Georg D. W. Callwey-M ünchen, Finkenstraße 2 —  Schriftleitung: Reg.-Baumstr. Guido Harbers, städt. Baurat, München
Für den Anreigrnleil verantwortlich Georg Kramolowsky, München. —  Druck von Kästner & Callwey in München
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Vorbericht zur Ausstellung Karlsruhe: Dammerstocksiedlung / Die Gebrauchswohnung

D ie Stadl K a r l s r u h e  hat m it E röffn u n g  der Aus­
stellung am 28. Septem ber den ersten Teil einer groß­
angelegten Siedlung, welche auf einen im  Frühjahr dieses 
Jahres durchgeführlen W ettbewerb zurückgeht, der Ö ffen t­
lichkeit und der Fachwelt zugänglich gem acht. Den W ett­
bewerb haben wir im  L aufe dieses Jahres eingehend ver­
öffen tlich t und in besonderen Untersuchungen sorg faltig  
ausgewertet. D em  nunm ehr fertigen ersten Siedlungs­
abschnitt w ollen  wir in einem  späteren H efte entspre­
chende A ufm erksam keit w idm en, l i i er,  lassen wir zur 
E inführung lediglich den Aufsatz von Bürgerm eister 11. 
Schneider-Karlsruhe über das w o h n u n g s p o 1 i t i s c h e  
Z i e l  d e  r D a m  m e r s t o c k s i  e d l u n g  aus dem aus­
gezeichneten Ausstellungskatalog fo lgen .

D ie  Landeshauptstadt Karlsruhe kann sich bekanntlich  
rühm en, in der jährlichen Erzeugung neuer W ohnungen , 
gem essen an der Einwohnerzahl, in der ersten Reihe der 
deutschen Großstädte zu m arschieren. Karlsruhe hat diesen  
E rfo lg  zu einem  großen T eil wohl der Art und W eise, 
w ie es die Förderung des W ohnungsbaues seit einem  
Jahrzehnt betreibt, zu verdanken, ln  Karlsruhe ist die ge­
sam te Neubautätigkeit fast ausschließlich au f die Initiative  
und das Risiko dritter, näm lich der gem einnützigen Bau­
vereinigungen und der privaten abgestellt m it der W ir­
kung, daß alle irgend am W ohnungsbau interessierten 
K räfte zu aktiver Arbeit m obilisiert sind und die Zahl 
der jährlich neu  entstehenden W ohnungen heute diejenige  
der Vorkriegszeit um  fast 100 Prozent übersteigt. A ller  
berechtigten G enugtuung einer solchen Feststellung gc- 
gefrüher darf indes eines n icht übersehen werden: die 
Baukosten und die aus ihnen sich ergebenden M ieten der 
neuen W ohnungen sind in den allerm eisten F ällen  so 
hoch, daß nur ein verhältnism äßig kleiner T eil der W oh­
nungssuchenden nach Lage ihres Einkom m ens a u f dem  
Markt der Neubauwohnungen auftreten kann. Eine allzu  
große Zahl derjen igen, die m it Glücksgütern nicht geseg­
net sind, d. i. der bescheidene M ittelstand ebensogut wie 
der Arbeiter, ist au f die Erm üdung von A ltw ohnungen an­
gewiesen. D ieselbe Erscheinung ist ja wohl auch in den  
anderen deutschen Städten zu beobachten. Um so weniger  
aber darf man an ihr achtlos vorübergehen. Man m u ß  sich 
darüber klar sein , daß es in den ersten Jahren der Be­
käm pfung der W ohnungsnot sehr wohl erlaubt sein konnte, 
unter Zurückstellung alles anderen zunächst einm al alle 
K räfte au f die Ingangsetzung und höchstm ögliche Stei­
gerung der Neubautätigkeit an sich zu vereinigen, daß  
es aber heute n a c h  Erreichung dieses ersten Ziels gilt, 
die A ufgabe viel tiefer zu fassen, daß von einer Lösung  
des W ohnproblem s so lange nicht die Rede sein kann, als 
noch der größere T eil der deutschen Fam ilien vom  Markt 
der Neubauwohnungen ausgeschlossen und, wie die Am e­
rikaner au f einem  internationalen K ongreß im  vergan­
genen Jahre recht nüchtern gem eint haben, a u f die „ab­
gelegten“ W ohnungen verwiesen werden m üssen. D ie  
Frage ist: So llte  es technisch-wirtschaftlich nicht m öglich

sein, die W ohnung der deutschen Fam ilien  so zu gestal­
ten, daß sie wohnungskulturell zureichend und trotzdem  
nach Lage der bei diesen Fam ilien  vorliegenden E in- 
kom m ensziffern noch erschwinglich ist? Sollte  (ähnlich - 
wie etwa beim  Kraftwagen, der in  wenigen Jahrzehn­
ten vom recht unbeholfenen und sehr kostspieligen Fahr­
zeug bei im m er kleineren Gestehungskosten zu größter  
Vollkom m enheit entwickelt worden ist) die bis jetzt wenig 
vollkom m ene und teure deutsche W ohnung durch die 
Anstrengungen der Baukünstler im  L aufe der Jahre nicht 
billiger und trotzdem besser gem acht werden können?  
E ine solche H o ffn u n g  ist schon deswegen nicht utopistisch, 
weil die W phnung als Problem  bis noch vor ganz kurzer 
Zeit durch die deutschen Baukünsller vernachlässigt, heute  
aber gerade von den besten unter ihnen als d i e  g r o ß e  
A u f g a b e  d e r  Z e i t  aufgenom m en worden ist. Erst 
heute sind die dazu B erufenen am W erk, das Problem  
„W ohn un g“ zu lösen und insbesondere der „G c - 
b r a u c h s w o h n u n g " ,  d.  i. d e r  w o h n u n g s k u l ­
t u r e l l  z u r e i c h e n d e n ,  f ü r  d i e  d e u t s c h e  F a ­
m i l i e  a b e r  n o c h  e r s c h w i n g l i c h  e n  Wr o li n u n g,  
i h r e  g a n z e  K r a f t  z u  w i d m e n .

D ie auf dem  Dam m erstock, dem  schönsten Baugelände  
im  Gebiete der Stadt Karlsruhe, heute in der Entstehung  
begriffene S iedlung ist ausschließlich diesem  Ziele der 
Gebrauchswohnung Vorbehalten. Es wird a u f diesem  Ge­
lände die Verw irklichung nur solcher P läne betrieben, 
die im  Sinne der Gebrauchswohnung nach dem  heutigen  
Stande der Bauwissenschaft V ollkom m enstes bieten. Es 
werden indes n i c h t  e t w a  V e r s u c h e  a n g e s t e 1 1 1 
zum  Zwecke der E rm ittlung von Vor- oder Nachteilen  
des einen oder anderen W ohnungstyps, es wird vielm ehr  
d e r  V e r s u c h  ü n  t e r n o  m  m t u ,  nach dem  heutigen  
Stande der Bauwissenschaft Bestes und Vollkom m enstes im  
Sinne der Gebrauchswohnung m utig  zu verwirklichen. 
Dabei sind W erkstoffe, Baum ethoden, Konstruktionen und 
Form en niem als Selbstzweck, sondern im m er nur M ittel 
zum Zweck. Das einzige Ziel ist die m öglichst voll­
kom m ene und leistungsfäh ige W ohnung m it m öglichst ge­
ringem  Aufw and. Inw iew eit der erste, heute als Aus­
stellung gezeigte Versuch durch die Art und W eise der 
G eländeerschließung, durch G rundriß und A ufbau der 
W ohnungen und Häuser und schließ lich  durch die E in­
richtung der W ohnungen die G ebrauchswohnung verwirk­
licht, kann vorerst unentschieden bleiben. Sicher ist e in es: 
jeder einzelne der int ersten Sicdlungsabschnitt verwirk­
lichten und in der A usstellung gezeigten 23  W ohnungs­
typen ist technisch-wirtschaftlich ein Fortschritt gegenüber 
dem , was bisher an Gebrauchswohnungen in Karlsruhe 
gebaut worden ist. Es sind bei g leichen Kosten schönere  
und leistungsfähigere W ohnungen geschaffen oder aber 
bei g leichem  W ohnw ert geringere Kosten aufgew endel 
worden. D ie Dam m erstocksiedlung wird auch in ihrem  
weiteren Ausbau dem  Ziele der Gebrauchswohnung gew id­
m et sein , es so ll in  ihr laufend  Neuestes und Bestes ver­
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w irklicht werden. D ie  K räfte, die in ihr w irken, wurzeln  
in der L iebe zur leidenden M enschheit, in der Sorge um  
die deutsche F am ilie  und die Z ukunft unseres Volkes.

42. Jahresversammlung 
(ler l)eutschenG esellschaft für Gartenkunst

20.-24. Juli 1929 in Essen

Aus A nlaß der G roßen Ruhrländischen Gartenbau- 
A usstellung h ie lt die Deutsche G esellschaft für Garten­
kunst ihre diesjährige H a u p t v e r s a m m lu n g  in  E sse n  
ab. D ie  großartige Anstrengung des Ruhrgebietes, im  Reiche 
der K ohle und der Schornsteine Gartenbau und Garten­
kunst zu fördern, gab w illkom m ene G elegenheit, die be­
sonderen V erhältnisse des rheinisch-westfälischen Industrie­
bezirks auf dem  Gebiete des Städtebaus, der G rünflächen­
politik , der W  a 1 d e r h a 1 t u n g und des K l e i n g a r ­
t e n w e s e n s  zu studieren und den zahlreichen T eilneh­
m ern in Vorträgen und B esichtigungsfahrten vor Augen  
zu führen.

D en drei ö ffen tlich en  V ersam m lungslagen ging wie 
im m er die Verlreterversam m lung voraus. S ie beschäftigte  
sich neben Fragen der inneren Organisation der G esell­
schaft m it der Frage der H ochschulausbildung fü r  Garten­
architekten. D er B eschluß des preußischen Landtages, an 
der L andw irtschaftlichen H ochschule in Berlin  j e  e i n e  
P r o f e s s u r  f ü r  G a r t e n k u n s t  u n d  P f l a n z e n ­
b a u  zu errichten —  er ist inzwischen durch die B erufung  
der Professoren Barth und Maurer verwirklicht worden — , 
wurde als w ichtige Etappe a u f dem  W ege zum  endgültigen  
Ziel der G esellschaft begrüßt. D ieses bleibt nach wie vor 
d i e  t e c h n i s c h e  H o c h s c h u l e ,  a l s  w i c h t i g s t e  
B i l d u n g s s t ä t t e  f ü r  d i e  k ü n s t l e r i s c h e  u n d  
s t ä d t e b a u l i c h e  A u s b i l d u n g  d e r  G a r t e n a r ­
c h i t e k t e n .

In den Vorträgen des ersten Versam m lungstages 
behandelten D r. H ö v e l -  Essen, B eigeordneter des 
R uhrsiedlungsverbandes, und Gartendirektor K e ß l e r -  
M ülheim  (R uhr) das im  Ruhrgebiet so außerordentlich  
w ichtige P roblem  der W a l d z c r . S t ö r u n g  d u r c h  
R a u c h g a s e ,  V e  r s u m  p f  u n g , B o d e n s  e n k u n g  
usw. und dem gegenüber die um fassenden Versuche und 
A rbeiten zum  A u f b a u  n e u e r  W a l d u n g e n  a u s  
r a u c h h  a r t c n G e h ö l z  a r t e n ,  Vorkehrungen zur Er­
haltung der noch gebliebenen W aldgebiete und ihren Aus­
bau als Volkserholungsstätten. —  Der zweite Tag war 
den im  Ruhrgebiet städtebaulich und sozialpolitisch ebenso  
w ichtigen Fragen des K l e i n g a r t e n b a u s  gewidm et. 
Gartendirektor K ö r t e -  Essen zeigte in Lichtbildern, was 
a u f diesem  Gebiete in  seiner und in den benachbarten 
Städten bereits geleistet worden ist, K inderspielplätze, La­
ger- und Sportplätze, K leingarten-D auerkolonien usw., 
alles system atisch im  Zusam m enhang m it den Stadterweite­
rungsplänen angelegt. Gartenam tm ann Rosenbaum -Ilam - 
burg, und der 1. Vorsitzende des Provinzialverbandes 
G roß-B erlin  im  Reichsverband der Kleingartenvereine  
D eutschlands, Reinhold, erörterten w ichtige Orgarii- 
sationsfragen im  K leingarten wesen unter dem  Them a: Be­
hörden und K leingärtner. —  A m  letzten Tage wur­
den durch Gartendirektor N osc-D orlm und Fragen der 
F r i e d h 6 f  s g e s t a 1 1 u n g behandelt. Fräulein D ieck­
m ann, L eiterin  der Gartenbauschule Kaiserswerth, sprach

über die Bedeutung und Ziele des S c h u l g a r t e n s  a l s  
w i c h t i g  e n  E r  z i c h u n'g s m  i 11 e 1 s , und Gartenarchi­
tekt llirsclnnann-W iesbaden über den H aup lb ausloff im  
Garten, die P flanze, einm al in ihren künstlerischen Ver­
w endungsm öglichkeiten, zum  anderen aber m ehr nach einer  
organisatorischen Seite hin , in H inblick a u f eine not­
wendige engere Zusam m enarbeit zwischen Gartengestaller  
und Pflanzenzüchtcr. Dr. II.

„Die Neue Sammlung“ München
Ausstellung v o n  Schülerarbeiten der Kunstgewerbeschule 

W ie n
E  r ö f  I n  u n g  s b c r  i c h t v o m  2 2 ..  O k t o b e r  1929.

Professor W olfgang von W ersin, der neue Leiter der 
von Freiherrn von Pechm ann begründeten und erfolgreich  
entwickelten „Neuen Sam m lung“ , konnte das in diesem  
F alle  besonders schwierige und verantwortungsvolle A m t 
der Nachfolge wohl nicht besser beginnen als m it einer  
Schau liebenswürdiger, anregender und in pädagogischer 
Beziehung besonders lehrreicher und fruchtbarer Arbeiten, 
dieser ältesten deutschen, nach m odernen G esichtspunkten  
betreuten Kunstschule. A m  B eginn des Kataloges steht 
ein W ort H ugo von llo fm annsthals:

„ I n  d e n  N a t u r t i c f  e n , in  d e n e n  d a s  V o l k  
w e s t ,  g l e i c h  w i e  i n  j e n e n  d u n k l e n  T i e f e n  
d e s  I n d i v i d u u m s ,  w o  z w i s c h e n  G e i s t i g e m  
u n d  L e i b l i c h e m  e i n e  f l i e ß e n d e  G r e n z e  a u f ­
g e r i c h t e t  i s t ,  d o r t  i s t  n i c h t  R e f l e x i o n  u n d  
E r k e n n t n i s ,  d o r t  s i n d  VV o 11 e n u n d  G l a u b e n  
z u  H a u s e .  N u r  w o l l e n d  u n d  g l ä u b i g k a n n d i e  
ö s t e r r e i c h i s c h e  I d e e  e r f a ß t  w e r d e n ,  u n d  
o h n e  d a s  L i c h t  e i n e r  I d e e  w e r d e n  w i r  d e n  
W e g ,  d e r  s i c h  j e t z t  v o r  u n s  a u f  t u t , n i c h t  
g e h e  n .“

Mag m an auch ein allzu E m pfindsam -F eines oder ein  
tändelnd U nwirkliches m ancher der Arbeiten zum  V orw urf 
m achen, in der G e s a m t l e i s t u n g ,  welche in  den  
schönen und nun in der H öhe sehr w ohltuend d ifferen ­
zierten Räum en in wirksamer Verteilung —  insbesondere  
hei der A u fstellun g  der Schum ckdinge füh lt m an die  
ordnende Frauenhand —  aufgestelll ist, ist jenes „Licht 
einer Idee“ , welches H öfm annsthal nennt, und jene be­
sondere des österreichischen Charakters, welches sich am 
reinsten in der österreichischen Frau verkörpert, zu spüren. 
Anm ut, M usikalität und F orm gefüh l vereint m it Material 
und Zweck gerechter Brauchbarkeit.

W ir kom m en im nächsten l ie f t  des näheren auf e in ­
zelne, fü r  den Baum eister bedeutsam e A rbeiten, zurück.

H a r b e r s

BUGHERBESPRECHUNGEN
I l o c h r e u t e r ,  K a r l  J o h a n n ,  Über den E in flu ß  

des M öbeleinbaues und der G rundrißform  a u f Baukosten  
und W irtschaftlichkeit der K leinw ohnungen (D issertation), 
lex tb a n d  1 4 7 /2 1 0  78 Seiten , Abbildungsband 2 9 7 /2 1 0 ,  
G4 Seiten. Selbstverlag D r.-Ing. H ochreuter, Brem en, Kl. 
Allee 55. Preis 10 M. —  E ine aufsch lußreiche U nter­
suchung über die Unterbringung' m öglichst vieler Sch la f­
gelegenheiten bei guter RaumausnuLzung (keine überflüs­
sige G angflächen usw .). Es w iegt der Gedanke vor, die  
Betten in  Schlafkojen um  einen H auptwohnraum  herum
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zu legen. D ie  B eispiele sind z. T. eigene E ntw ürfe des 
Verfassers, z. T. aus der Praxis entnom m en. H a r b e r s

B a u  u n d  E i n r i c h t u n g  v o n  K l e i n - ,  E i n f a ­
m i l i e n -  u n d  D o p p  c 1 K 5 u s e r.n für ländliche und 
städtische Siedlungen. Von B a 1 d a u f  und F  r i t z s c h. 
290  Abbildungen. Siebente A uflage. L eipzig, V erlag von
II. A. Ludwig Degener, 1929 . ,.l)er  vorliegende Band be­
faßt sich insbesondere m it B au- und E inrichtung länd­
licher und städtischer Arbeiter- und Siedlerhäuser, sowie 
m it der G rundrißenlw icklung von B eam ten- und bürger­
lichen W ochenendhäusern“ —  sagt das V'orwort. Inhalt: 
L D ie Baustelle. 2. Das Haus. 3. Um w ehrung der Bau­
stelle. 4. G rundrißentwicklung. 5 . Anwendungsbeispiele.
6. Baupolizeiliche V orschriften und B egriffe, Anhang. 
W ir sehen in dem  Bändchen wertvolle F ingerzeige für  
Konstruktion und Anordnung. D ie  ästhetische Seite der 
B eispiele ist weniger erfreulich.

M ä r k i s c h e  H e r r e n h ä u s e r  a u s  a l t e r  Z e i t .  
Von Hans Joachim  H e l m i g k .  H erausgegeben im A u f­
trag der historischen K om m ission für die Provinz Bran­
denburg und die Reichshauptstadt Berlin. Verlag Ernst VVas- 
m uth A .G ., B erlin. —  Die historische Entw icklung des 
ritterlichen Gutsbesitzes seit dem  12. Jahrhundert kann 
man als langsam e Steigerung an Land und Macht übeif 
die Arbeitskraft auf K osten der Bauern bezeichnen. E nt­
sprechend wachsen und verteilen sich auch die W ohnsitze  
der R itterschaft über das Land. An guten Abbildungen  
sind zu nennen: A lter Küchcnbau in W agenitz, Seite 12, 
eine sehr typische F orm ; an schönen Ilausform en: Gharlot- 
tcnliof, Karwe, Sieversdorf, Neu-IIardenberg, Paretz —

darunter sind Arbeiten von G illy , Schinkel u. a., in A u f­
rissen, Grundrissen und guten Lichtbildern vertreten. II.

N e u e s  B a u e n  i n  H a n n o v e r .  Von P rof. E 1 - 
k a r t ,  Senator und Stadlhaurat. Verlag: Verkehrsverein 
Hannover, E. V. V on dem  großen S toffgeb iet, das Se­
nator. Elkart behandelt, greifen  wir nur die städtebauliche 
Arbeit, die Vorarbeit im  großen heraus, ln  dem  Buche 
werden zunächst fü n f  Pläne gezeigt: 1. F lächenaufteilungs­
plan für Groß-IIannover. D ie großen G rünflächen drin­
gen an drei Stellen  bis in das bereits bebaute Gelände vor. 
Sie sind durch große E rholungsflächen noch m iteinander  
verbunden. D ie Siedlungsflächen begleiten diese sternför­
m ig ausstrahlenden G rünflächen. D ie Industrie ist durch  
die Lage der Eisenbahn bedingt und liegt vor allem  - 
sehr günstig —  im  Norden, zunt T eil auch im  Südwesten. 
Das neue W ohngebiet überwiegt in den A ußenvierteln hei 
w eitem  das gem ischte Gebiet (W ohnen und Gewerbe). 2. 
Generalbebauungsplan. Hier kom m en Yerkehrszüge, B au- 
und G rünflächen gut zur G eltung. Man erkennt die 
G liederung in Verkehrszüge, Straßensam m ler und W ohn­
straßen. D er F lughafen liegt im  Norden. D ie Lage der 
bereits gesicherten G rünflächen zum  Stadtkern ist benei­
denswert günstig. H offen tlich  gelingt die Sicherung der 
projektierten G rünflächen entsprechend. 3. und 4. Pläne 
der E ingem eindungen und Bevölkerungsdichte. Der dich­
teste T eil liegt nicht im  Zentrum , sondern in  Hannover- 
Linden und -N ordfeld . ö . W ichtig ist das B a u p r o ­
g r a m m  d e r  n ä c h s t e n  z w a n z i g J a h r e , eine sehr 
n i c  h a h m  e n s w e r t e  A r  b e i t .  H a  r 1» e r s

J a h r b u c h  d e r  B a u k u n s t  1928/29 .’ Hcrausgc- 
geben von P rof. D r.-Ing. Ed. J o b s t - S i e d l e r .  Otto
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Stollberg, Verlag, G. m. b. H ., B erlin . W enn m an das 
Jahrbuch durchblätlert, so  kom m t die Versuchung, sich bei 
jedem  B ild die Frage nach seiner D auergeltung zu stellen  
oder, anders ausgedrückt, sich 10 bis 20  Jahre in die 
Z ukunft versetzt, und dann a u f die Masse des „dam als“ 
G eschaffenen zurückblickend zu denken. Man m ache den 
Versuch und sehe, oh man m it fo lgender Auswahl in der 
Potenz e in ig  gehen w ill: H auptbalinhof Stuttgart von 
P aul Bonatz (Se ile  2 4 ), K atholische Kirche Ickern, Altar­
nische von A lfred F ischer, Essen (S. 5 8 ) , Rheinische Pap­
penfabrik, M onheim , von Fritz l ’uß, Köln (Seite G5), 
Poslgebäudo D eisenhofen von Theo Lechner und Fritz N or- 
kauer, M ünchen (Seite 1 08), Neue katholische Pfarrkirche  
Freilassing, T aufkapelle von A d olf Muesrnann (Seite  128), 
W ohnhaus im  W eiß en hof bei Stuttgart, 1927 , von lla n s  
Poelzig (Seite 1 30), W ohnhaus Böhler in Oberalpina von 
K. Tessenow (Seite  181), das sind im  ganzen 7 von zirka 
5 0  ausgewählten Arbeiten. H a r b e r s

11 a u s g  a r t e n l e c h n i k , das Handwerk der Anlage, 
P flan zu ng und P flege, Von Kurt P o e l  b i g  und Ca­
m illo  S c h n e i d e r .  Verlag der G artenschönheit, B erlin- 
W estend. Der Verlag hat hier eine sehr dankens­
werte A ufgabe gelöst. Das B uch gibt auch dem Nichtfach- 
m ann einen ausgezeichneten E inblick in die Technik gärt­
nerischer Arbeit. Für den Architekten, jeden Architekten, 
m öchte m an sagen, ist d ie nähere B eschäftigung m it d em  
Gartenbau eine unum gängliche N otw endigkeit geworden. 
Nachstehend gehen w ir zur besseren O rientierung den In ­
halt des Buches wieder: Boden, W ege, Treppen, S tü tz- und  
Futterm auern, Entwässerung, Bewässerung, Steine, W asser, 
sportliche E inrichtungen in Gärten, Basen und Rasen­
ersatz, G ehölze, Kräuter, Vogelschutz, Geräte, Literatur- 
Übersicht, Sachregister. D ie Verfasser sind, ohne ästhe­
tische Fragen in den Vordergrund zu stellen , doch in der 
Auswahl der B eispiele sehr sorgfältig  gewesen. H a r b e r s  

„S i e m e n s b a u t e n “ , neue Fabrik- und Verwaltungs­
gebäude, W ohlfahrtsanlagen des Siem enskonzerns von Hans 
H c r t le i n  m it einer E in leitung von H erm ann S c h m i lz .  
Zweite, erw eiterte A uflage, B erlin  W  8, Verlag Ernst AA'as- 
m uth, A.-G. —  Das Buch ist d ie  zweite erweiterte A u f­
lage von „Neue Industriebauten des Siem enskonzerns“ 
und enthält die1 Bauten, welche die Bauabteilung unter 
Hans H crtlein seil 14 Jahren ausgeführt hat. Neu hinzu  
gekom m en ist das neue große Schaltwerk-H ochhaus, eine 
nach U m fang und G estaltungskraft sehr bedeutende Ar­
beit. W ir heben hervor die L ichtbilder a u f Seite 35 , 39, 
4 3 , 4G, 47 und das bildtechnisch sehr interessante L icht­
bild a u f Seite 49 . W eiter sind in lohendem  Sinne zu er­
wähnen die S loßstrom priifungsanlage (1 9 2 7 /2 8 )  a u f Seite  
3G /57 und das H eizkraftw erk, ein origineller, sehr einpräg­
sam er E isenfachwerkhau m it äußerem  Um gang. Die Sied­
lungen sind freundlich-ernste Leistungen. l l a r b e r s  

G e s c h i c h t l i c h e s  u n d  T e c h n i s c h e s  v o m
S . g r a f f i t o p u t z ;  Von D r.-Ing. Hans U r b a c h .  Kalk­

verlag, G. m . 1). II., Berlin  W  67. I n h a l t :  I. Ge­
schichtliches. R itz- und K ratztechnik, S g ra ffito  in der 
Renaissance, Kratzputz und Sgraffito  in der Volkskunst, 
S graffito  im  19. Jahrhundert, in der Gegenwart. II. T ech­
nisches: Arbeitsvorgänge, R ohstoffe, W itterung und Aus­
führungszeit, Sgral'fitom örtel. Verzeichnis von S g ra ffilo -  
ausführungen usw. S graffito  (von grafliare — Kratzen) ist 
eine Technik, bei der die oberen von m ehreren überein- 
anderliogenden gefärbten oder nur getönten l’ulzschieliten  
an gewissen Stellen entfernt —  weggekratzt werden —  so daß 
die unteren Schichten Hier sichtbar werden. Das Fes­
selndste und Überraschendste des Buches ist wohl die Lehm - 
ritzleehnik in Rudolstadt (Seile  6 6 ) und Kahlen (Seite  59). 
D ie ursprüngliche K unstäußerung m it allerem l'achslen Mit­
teln wirkt außerordentlich unm ittelbar und stark. Ebenso 
die e in fache S graf B iotechnik in G raustüfen (Ginuskel im  
Engadin 1591) Seite 67. A u f die guten historischen und 
m eist schlechten m odernen Sachen braucht n icht einge­
gangen zu werden. Nur auf die bahnbrechenden neuen  
Versuche und Anregungen L ois Grubers in M ünchen und 
D üsseldorf sei besonders lobend hingewiesen. H a r b e r s

D e r  U m g a n g  m i t  M u t t e r  G r  ii n. V on A\ alliier  
S c h o e n i c h e n .  75 Abbildungen. Hugo Berm ühler Ver­
lag, B erlin-L ichterfeldc, Preis geh. 5 ,2 5  M. —  Ein m un­
ter und anschaulich-eindringlich geschriebenes und bebil­
dertes Büchlein. Es weist hin auf scheußliche P lakattafcln, 
die Baracken, Anpreisungen der U nternehm er, W ilrst- und 
Lim onadespekulanlen, endlich die Untugenden und im  
Landschaftsbild verewigten D isziplin losigkeiten des W an- 
dervolkes selbst (Konservenbüchsen, Papier, zerstörte P fla n ­
zen, P ilze usw .). Eine Erziehung zum  ehrfürchtigen U m ­
gang m it Mutter Natur. H a r b e r s

A 1 f r e d K ö r n e  r. D ie gem einnützige Bautätigkeit 
in M ünchen. Schriften  des Bayer. Landesvereins zur För­
derung des W ohnungswesens. H eft 26. Verlag E. B ein ­
hardt. ¡München. —  D ie Schrift behandelt die E ntw icklung  
des W ohnungswesens der Stadl München unter besonderer  
Berücksichtigung der vordem reform bedürftigen Zustände 
im  K leinwohnungswesen, sodann die Leistungen gem ein­
nütziger Bautätigkeit, besonders in den Jahren kurz nach 
dem  Kriege.

S a c h  v e r s t a n d  ¡ g e n  - A d r e ß b u c h  f ü r  d a s  V e r ­
s i e h  c r u n g s w e s e n 1 9 2 9 /3 0  m it dem  Verzeichnis der 
Havarie-Kom m issare aller w ichtigen deutschen und aus­
ländischen Plätze. Verlag: Deutsche Y ersicherungs-Zeitung,
G. m. h. H., Charlottenburg 5. W itzlebcnstr. 2. Preis in 
G anzleinen 3 ,7 5  AL, broschiert 2 ,7 5  M. Das Adreßbuch 
bringt nach Orten und Fachgebieten geordnet d ie für  
das A’ersicherungswcsen tätigen Sachverständigen und 
H avarie-Kom m issare. Es ist das erste selbständige A dreß­
buch, das a l l e  Fachgebiete um faßt.

Z w a n g s w i r t s c h a f t  u n d  W o h n u n g s w e s e n .  
Von P rof. Dr. M. A V o l f f .  AA'idder-A’erlag, B erlin . —

Für Ihren N eubau  
b en ö tig en  S ie Fugenlos e Steinholz-Fußböden von d e rF irm a  

P rin z  & he ller, M ü n ch en
Adelheidstraße 8 /  Teleph. 3 7 0 8 5 3  u .370881
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E ine K am pfschrift g e g e n  die Zwangswirtschaft und f ii r 
einen ,,gesunden und leistungsfähigen llausbesitz“ .

D i e  D e u t s c h e n  l l a u n o r m e  n. Zweck, Ziele und 
\  erteil. B aunörm enverzeichnis 29. Beuth-Yerlag, Berlin. 
—  Bem erkenswert ist besonders ein Abschnitt über Nor­
m ung im  Stahlbau.

D i e  H a u s z i n s s t c u c r  und die F inanzierung des 
W ohnungsbaues in Preußen. Von Dr. Fr. S u r e n  und 
Dr.  A.  v. H e  u s i n g c r .  Verlag G. Stilke, B erlin . Ein 
sehr eingehendes und übersichtliches Handbuch.

S t a a t l i c h e  B a u h o c h s c h u l e  W  e i m a r. 1929 . 
Schriftleiter W erner G r ä f f ,  Oranienburg. — D ie Aus­
wahl der Abbildungen entspricht dem  ausgezeichneten
Text. D ie E inteilung; Bauabteilung W erkstätten -—
Vorträge usw. W ir verweisen auf unsere V eröffentlichun­
gen von Arbeiten der H ochschule, zuletzt im  Breslauer  
Sonderheft.

B a u t e c h n i s c h e  L e h r h e f t  e : E i s e n b e t o n .
Von P rof. D r.-Ing. P. W eizle. 1. und 2. l ie f t .  Leipzig  
1929. Dr. M. Järiecke, Verlagsbuchhandlung. Inhalt: 1.
1. B egriff, R ohstoffe , G rundform en und Anwendung des 
Eisenbetons. 2. G rundlagen der statischen Berechnung.
3. Berechnung der G rundform en, Anhang. II. Berechnung  
besonderer Bauteile (P latten und Säu len ), Zwei sehr hand­
liche und brauchbare Bändchen für Studium , R epetito­
rium  und Büro. G. II.

D e r  p r a k t i s c h e  R e c h t s b e i s t a n d .  Aon II. 
B o es e h.  14. A uflage, 1929 . Verlag Treuhand-G esell­
schaft Ilo ld efcr  & Co., AI.-Gladbach. —  Eine Sam m lung  
von praktischen W inken und Form ularbeispielen für alle 
R echtsfälle des bürgerlichen Lebens.

G e m e i n d e ,  G r u n d r e n t e  u n d  B o d e n r e f o r m .  
Aon Dr.  L.  P c s l ,  Professor in AAürzlmrg. A'erlag AA'. 
Kabitzsch, AA'ürzburg 1929. —  Für B odenpolitiken  Städte­
bauer und K om m unalpolitiker ein gleich w ichtiges Büchlein.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
AUGSBURG. Der Schwäbische Architekten- und In ­

genieur-A'erein veranstaltet unter seinen.M itgliedern einen  
AVeltbcwcrb für die s t ä d t e b a u l i c h e  L ö s u n g  d e r  
A u g s b u r g e r  B a h n  h ö f s f r a g e .  Ader Preise zu je  
100 M. Unterlagen sind gegen 2 M. durch die L icht­
pauseanstalt Zientner-Augsburg zu beziehen. E in lieferungs­
term in ist der 1. Dezem ber d. Js.

BLUD ENZ (Arorarlbcrg). U nter den in Österreich und 
AVürltemberg seit m indestens sechs M onaten ansässigen 
Architekten, sowie unter den nach A'orarlberg heim at- 
berechtigten Architekten und den T iroler und A'orarlberger 
Landmessern wird ein AArettbewerb um einen B e b a u ­
u n g s p l a n  ausgeschrieben. Preise 4 7 0 0  Sch illing  und 
ein A nkauf zu 3 0 0  Schilling. E inreichungsfrist 1. No­
vem ber d. Js. Unterlagen sind gegen 25 Schilling  durch 
das Stadlbauam t Bludenz zu erhalten.

KASSEL. Zur Erlangung von Entw ürfen für den N eu­
bau eines D r . A s c h r o t t  -AA o h l f a h r t s h  a u s e s  und 
eines M a r i e  v o n  B o s c h  a n  - A 3 c h r o 11 -  A I l e r s -  
h e i m s  werden uhter den im  Stadtbezirk Kassel ansässigen  
Architekten zwei ö ffen tlich e  W ettbewerbe ausgeschrieben. 
Preisrichter u. a.: P rof. B onalz-Stultgarl, Arch. Bruno  
Taut. Stadlbaurat a. D ., B erlin , Stadloberbaural Jobst-
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Kassel. Zur V erteilung der Preise ist eine Sum m e von 
15 0 0 0  M. für jeden W ettbew erb ausgesetzt, und zwar für  
einen 1. P reis 5 0 0 0  M., 2. Preis 3 5 0 0  M., 3. Preis 
2 0 0 0  M., 4. Preis 15 0 0  M., fü r  drei A nkäufe 3 0 0 0  M. 
Zur B eteiligu ng an den W ettbewerben wurden außerdem  
an auswärtigen Architekten eingeladen: Geh. Regierungsral 
P ro f. h. c. Bestelm eyer-M ünchen, Ordl. P rof. D r.-Ing. 
Caesar-Karlsruhe, P ro f. D r.-Ing. G ropius-Dessau, Arch. 
H aesler-C elle, Arch. llilbershcim er-B erlin , P rof. Ilum m cl-  
Darm stadt, P rof. P oelzig-C harlollenburg, Arch. Franz 
R oeckle-Frankfurt a. M., P rof. Schm itthenner-Stuttgart, 
P rof. Tessenow -Charlottenburg, Magistratsbaurat T iedje- 
K öln. E in lieferungstcrm in  1. Dezem ber d. Js. bei der 
Stadtbauverwaltung Kassel, Rathaus, Z im m er 132, gegen  
Em pfangsbescheinigung. D ie  W eltbew crbsunterlagen kön­
nen hei gleicher S telle  gegen Zahlung des Betrages von 
10  M. bezogen werden. Bei Abgabe eines wettbewerbs­
fähigen E ntw urfs w ird dieser Betrag zurückerstattet.

LUZERN. E inen W ettbewerb fü r  ein K o n z e r l -  
u n d  K u n s t  h a u s  schreibt der Stadtrat unter allen  
seit m indestens 1. Juli 1 9 2 8  in der Stadtgem einde n ie­
dergelassenen, ferner den in Luzern heim atberechtigten  
oder geborenen und dann dort aufgewachsenen Archi­
tekten m it F rist zum  14. März 1930  aus. Zur Auszeich­
nung von höchstens sechs E ntw ürfen stehen 20  0 0 0  Fr. 
zur V erfügung. Im  Preisgericht: Baudirektor 0 .  Busingcr-
l.uzern , K antonsbaum eister 0 .  Balthasar-Luzern, P rof. 
Dr. F ischer-M ünchen, P rof. Dr. Gust. G ull, Arch. Max 
l lä fe l l  sen ., Peter M eyer-Zürich, Arch. E m il A'ogt-Luzern. 
Ersatzpreisrichter: Arch. Nikolaus Ilartm ann-St. Moritz. 
A nfragen sind bis zum  31. Oktober d. J. einzureichen. 
Program m  und U nterlagen gegen 2 0  Fr. bei der Baudirek­
tion der Stadt Luzern.

MONTEA'IDEO. D er Yerw altungsrat von M ontevideo  
schreibt einen  internationalen W ettbewerb aus zur Er­
langung von E ntw ürfen  für ein  It e g i c r u n g s g e - 
b ä u d e .  F ür  Preise sind 20  0 0 0  Pesos ausgew orfen. 
E inlieferungstcrm in  ist der 15. Novem ber d. J. D ie  U nter­
lagen sind beim  Deutschen AA'irtschaflsdienst, Berlin, 
Schöneberger U fer . 21 , einzusehen.

SOEST. E in engerer W ettbewerb für d ie U m  - o d e r  
N e u g e s t a l t u n g  d e r  b e i d e n  F r o n 11 ii r m  e d e r  
K i r c h e  , ,S t. M a r i a  z u r  AAr i e s e “ in  Soest ist von 
der evangelischen K irchengem einde in Soest m it Frist 
zum  3. Mürz 1930 ausgeschrieben worden. Zur T eilnahm e  
sind aufgefordert: Prof. Bartning-AVcimar; P rof. Fischer-

IIannover; P rof. H olzm eister-D üsseldorf: Arch. B .D .A . 
Strunck und AVentzler-Dortmund; R eg.- und Baurat K ei- 
bel-B erlin; Reg.-Baurat L chm ann-Schncidem ühl: Reg.-Bau- 
rat Dobisch. Jeder der aufgeforderten Architekten erhält 
bei rechtzeitiger E inreichung der A'orschläge eine feste  
A'crgütung von 2 5 0 0  M .; der vom Preisgericht als der 
beste bczeichnete E ntw urf außerdem  einen P reis von 
2 5 0 0  M. Unter den Preisrichtern befinden sich Prof. 
Erich B lun ck -B crlin ; P rof. Edm und K örner-Essen; Ge­
heim rat P rof. R iem erschm idt-K öln.

TRIER. D ie  Stadt schreibt einen AA'ettbewcrb aus zur 
E rlangung von Entw ürfen fü r  ein K r i e g e r e h r e n  m  a 1 
unter im  Regierungsbezirk Trier und im  Saargebiel an­
sässigen Architekten und Bildhauern, sowie früheren An­
gehörigen der in Trier garnisonbeheim ateten T ruppenteile. 
Preis 30 0 0 , 1000  und ein A nkauf zu 5 0 0  M. E inrei­
chungsterm in ist der 30. November d. Js. Unterlagen sind 
gegen 15 M. von der Bauverwaltungsabteilung Rathaus, 
Zim m er 16, zu beziehen.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
ELBERFELD. Im  W ettbewerb N e u b a u  d e r  s t ä d t .  

K r a n k e n a n s t a l t e n  erhielten den 1. Preis Arch. A. 
H esse-Elberfeld, den 2. Preis Reg.-Bm str. C. Conradi- 
E lberfeld; den 3. Preis Arch. C. Schneider-H am burg m it
E. Th. Schneider-M ünchen; den 4. Preis Reg.-Bm str. C. 
C onradi-Elberfeld und AL Böcking-Ahrensbcrg bei H am ­
burg; den 5. Preis Arch. A. Müller-AA urzen m it D ip l.-Ing .
II. B u ff  und Arch. K eller-D üsseldorf.

FRANTFURT A. M. Im AVettbewerb G e w e r k s c h a f t s ­
h a u s  wurde der E ntw urf des Arch. Max Taut preisgekrönt 
und zur A usführung bestim m t.

IIAGEN. Der von der Stadt Ilagen ausgeschriebene 
AVettbewerb zur Erlangung von V orentw ürfen für den 
Neubau einer M a s c h i n c n b a u s c h u l c  wurde nun­
m ehr entschieden. Ein erster Preis wurde n icht erteilt, 
sondern nur ein zweiter und zwei dritte Preise. D en zw ei­
ten Preis erhielt Prof. AAr. G ropius-Berlin, die dritten  
Preise Arch. P. Kuhlmann-ITagen und P rof. E. Fahren- 
kam p-Düsseldorf.

IMMENSTADT. Im  W ettbewerb L a n d  w i r t s c h a f  l s -  
s c h u l e  erhielt den 1. Preis Arch. Kirchm eier-Augsburg; 
den 2. Preis D ip l.-Ing. H cydecker-K em plen.

MAINZ. Im  AVettbewerb S t. - AI a r i ä - E in p f  ä n  g  - 
n i s - K i r c h e  Ala i n  z erhielt den 1. Preis (3 0 0 0  AI.)

[ We De
ISchiebefenster d .r .p .

mit Hohlgummidichtung und verdeckt liegender 
Führung in hochw ertiger Messingbronze, einfach 
und zweckmäßig, das Fenster neuzeitlicher Bau­
weise. O Spezialität: D re ite ilige Schiebefenster 
System Dosquet.

W ender & Dürholt, Lennep (Rhld.)
# 2 5  Jahre E rfah ru n g  b ürgen  fü r  Q u a litä t
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Eberhard Finsterw alder, Ueg.-Bni.-tr., W iesbaden, den
2. Preis (2 0 0 0  M.) T ielm ann und llaake-D üsseldorf, den
3. Preis (1 8 0 0  M .) Hans H erkom m er, B eg.-B m slr., S lu tl-  
gart, den 4. Preis (1 2 0 0  M.) August Jos. Peter, cand. 
arch., Frankenthal, P falz, je  einen 5. Preis (1 0 0 0  M .) 
Peter Jager, D ip l.-Ing .. Merzig (Saar), E. Hottcrdam-Biins- 
berg-K öln, M itarbeiter: Karl M atare-K öln; Eugen Steig- 
leder-Stuttgart. E ine Arbeit von Hans Ilolzbauer-B crlin , 
die zum  4. Preis ausersehen war, konnte nicht preisge­
krönt werden, da der Verfasser nach den Bestim m ungen  
des W ettbewerbs n icht tcilnahm cberechtigt war.

MEMM INGEN. Im  K r a n k e n h a u s -  W ettbewerb er­
h ielt den 1. Preis Arch. Prof. L. R uff-N ürnberg, je einen
2. Preis cand.-arch. W . Appel, Arch. D ip l.-Ing. K. E rd- 
m annsdorfer und cand.-arch. Th. Pabst-M ünchen, Arch.
F . Schlcisser: je  einen 3. Preis Bauam lm ann Eschcnlohr- 
Freising und Bauam tm ann H ang-M em m ingen, Arch. 11. 
Brühl-M ünchen, Arch. 11. Erdm annsdorfer-N üm berg.

M ÜNCHEN. Aus einem  engeren W ettbewerb für ein 
Z e n  t r a 1 s c h u  1 li a u s in Unterhaching ging der Ent­
w urf der Arch. Stengel und H ofer-M ünchen siegreich 
hervor.

OSNABRÜCK. Im  W ettbewerb O r l s k  r a n k e n  k a s s e 
erhielten Preise Arch. D ip l.-Ing . Burlage; Arch. Loth. 
Gürtler, Mitarb. Salzm ann u. D ip l.-In g . Streich-Osnabrück.

RASTATT. Im  W ettbewerb A l t e r s h e i m  erhielt den
1. Preis Arch. F. B runner; den 2. Preis Arch. L. Leiter­
m ann; der 3. Preis fie l aus. A ngekauft wurde der E nt­
w urf von Arch. II. W eßbacher-Rastatt.

RECKLINGHAUSEN. Im  W ettbewerb K i r c h e  der 
St.-Peter-G em einde erh ielt den 1. Preis Arch. W . Kremer- 
Duishurg; den 2. Preis Arch. W. Peter, M itarbeiter W. 
I’etcr ju n ., Bochum ; den 3. Preis Arch. F lerus und K o- 
nerl-D ortm und. Zum A n k au f em pfohlen  wurden die E nt­
w ürfe der Arch. W ahl und Rödel-Essen und Arch. Brcck- 
linghaus und M üller-Essen.

REVAL. Im  Ideenw eltbewerb zur E rlangung von E nt­
w ürfen für ein staatliches K ü h l h a u s  wurde der 1. Preis 
nicht verteilt; den 2. Preis erhielt die M aschinenbauanstall 
H um boldt-K öln, ferner wurden 2 dritte Preise der Firm a  
15. Ax & Ilild in g  Skob-Stockholm  und dem  Ing. Kagan- 
Heval m it der belgischen Firm a Lebrun zuerkannt.

R üSSE L SlIE l.M . Im  W ettbewerb V o l k s s c h u l e  
wurde ein 1. Preis nicht zugesprochen; je  einen 2. Preis 
(3 0 0 0  M.) erhielt Arch. AV. Kramer und Arch. G. Schaupp- 
I'rankfurt a. M., Arch. G. Schcinpflug-Frankfurt a. M.; 
den 3. Preis (1 5 0 0  M.) Arch. R. Schm itt-Frankfurt a. M.; 
den 4. Preis (1 0 0 0  M.) Arch. 1*’. H cbercr-Frankfurt a. M. 
Angekauft wurden die E ntw ürfe von Arch. L. Becker und
A. Falkowsky-Alainz; Arch. G. Stang, Mitarb. Ph. Lang- 
Sprendlingen bei Frankfurt a. AI.; Arch. H. P inand, M it­
arbeiter J. R ühl und II. W agner-Darm sladl. Zum  A nkauf 
em pfohlen  wurden die Arbeiten von Arch, A. H elm cr- 
Darmstadt; Arch. D ip l.-Ing . II. R ilzert-R üsselsheim ; Arch. 
Baurat F . Schwarz-Friedberg i. II.; Arch. II. Schneider  
und Arch. W. M üller-Frankfurt a. AI.

SJAIBACII. Im  AA'ettbewerh um eine G a r a g e  i n  
H e r a k l i t h  b a u  w e i s e  erhielt den 1. Preis (2 0 0 0  AI.) 
Zim m erm eister II. B arffkncchl-D essau; den 2. Preis 
E ntw ürfe von Arch. O. D iehl-Frankfurt und von einem  bis 
(1 0 0 0  M.) Arch. AAr. Schott-Burghausen und den 3. Preis
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(5 0 0  M.) Arch. 0 .  Rnlku-Dresdjjn. Angekauft wurden die  
jetzt unbekannten Verfasser.

STUTTG ART. Im  W ettbewerb W o c h e n e n d h ä u - 
s e r  wurden die E ntw ürfe der stud. arch. Barohn, Puding, 
Schäfer, Supper, W eber und W iem kcn preisgekrönt.

T RIER. Im  engeren W ettbewerb für ein H a l l e n ­
s c h w i m m b a d  erhielten den 1. Preis Arch. Brand und 
M erles-Trier.

W A1BI. ENGEN. Im  W ettbewerb O r t s k r a n k e n ­
k a s s a g e b ä u d e  wurde ein 1. Preis n ich t verteilt; je  
einen 2. Preis (7 0 0  M.) erh ielt Arch. O lkus-Fellbach, M it­
arbeiter Arch. E ndreß und Arch. St. Stan locbeff-Stu ttgart;  
einen 3. Preis (5 0 0  M.) erhielt Arch. Aug. Höfer-W'aib- 
lingen; angekauft fü r  je 3 0 0  M. wurden die E ntw ürfe der 
Arch. N eum ann und Furrer-Stuttgart und Arch. II. Moser- 
Fellbach,

W ARSCHAU. Im  internationalen AVottbewerb für  
einen H auptbahnhof erhielten je  einen Preis von 3 0  0 0 0  
Zloty Arch. P rof. C. Przybynski, Arch. A. Kapuzinski, P. 
Pawlowski und J. Putterm ann, M itarbeiter Ing. Kuszcwski, 
ferner Arch. W . W'eker und M. Szabuniwicz. Angekauft 
für je  10 0 0 0  Zloty wurden die Entw ürfe von J. Putter- 
m ann, A. Kapuzinski und P. Pawlowski, M itarbeiter Ing. 
Stef. Lisicki; Arch. J. Gelbard, R. Sigalin , G. Sigalin  
und AV. AVoyniewicz.

W IE N . In einem  engeren AA'ettbewcrb um  ein - V o l k s -  
b a u s  wurde der E ntw urf des Arch. 11. Fraß zur A usfüh­
rung bestim m t.

AV1EN. Im  W'ettbewerb W o c h e n e n d h ä u s e r  er­
h ielten Preise für Typ I Arch. F. Sam m ty und II. R ich­
ter-W ien; für Typ 11 Arch. II. Fritz-Innsbruck; für  
Typ III Arch. AYiesncr und Schlesinger-W ien.

VERSCHIEDENES
ESSEN. Aus A nlaß der in Essen slattfindenden zw ei­

ten westdeutschen Tagung für evangelischen K irchenbau, 
die von der Beratungsstelle für K ultus und Kunst beim  
evangelischen Presseverband fü r  R heinland in A erbindung  
m it westdeutschen Freunden der Bcrneuchener K onferenz  
einberufen wird, veranstaltet das M useum Folkw ang im  
November eine A u s s t e l l u n g  „ D e r  n e u e  e v a n g e ­
l i s c h e  K i r c h e n b a  u “. D ie A usstellung soll die be­
sonderen architektonischen Problem e des evangelischen  
Kirchenbaues an Hand von Photos und Alodcllcn bereits 
errichteter Bauten, w ie auch von E ntw ürfen zeigen. G leich­
zeitig  so ll auch die Innenausstattung m oderner Kirchen  
in weitgehendem  Alaße berücksichtigt werden. D ie Aus­
stellung, die ein noch sehr verstreutes und daher vielfach  
unbekanntes Alalerial zusam m enbringt, verspricht nicht nur 
für Architekten und G eistliche von besonderem  Interesse

dings beute in G roßstädten häufig

zu werden, sondern wird auch als Problem  unserer Zeit 
das große Publikum  zu fesseln wissen.

BERICHTIGUNGEN
1. Z u m  A u f s a t z  D i p l . - I n g .  Fr .  A l ö r l z s c h ,  

„ E l e k t r i z i t ä t  i n  S t ä d t e n “, B e t r a c h t u n g e n  
a n l ä ß l i c h  d e r  J a h r e s s c h ä  u „ D i e ' T  c c h n i s  c h e  
S t a d t “ 1928, in  H e f t  6 , 1929 , S e i t e  205 .

Aus redaktionellen Gründen hatte es sich nötig  gem acht, 
den A ufsatz in einer ganz w esentlich verkürzten Form  
wiederzugeben. Bei diesen Kürzungen haben sich nun le i­
der einige sehr sinnstörende Fehler eingeschlichen, von 
denen folgende kurz zu erwähnen sind:
Seite 208 , rechte Spalte unten; war gesagt:

Bei den Um spannwerken ist der Transform ator  
oberirdisch, alles andere unterirdisch angeschlossen."

Es wird hier der Eindruck erweckt, als ob diese Bauart 
prinzipiell verwendet werden m üßte. In W irklichkeit stellt 
diese Anordnung led iglich  eine der verschiedenen M öglich­
keiten dar, die aller  
bevorzugt wird.
D ie a u f Seite 2 09 , links unten
wiedergegebenc Tabelle bezieht sich nur auf die B eleuch­
tung der verschiedenen W ohnräum c, enthält dagegen noch  
nicht den Anschlußwert der verschiedenen H eiz- und 
Handgeräte und berücksichtigt ebenfalls n icht die A u fstel­
lung elektrischer Herde und Heißwasserspeicher in der 
Küche. E ine besonders unglückliche A'erwechslung ist aber 
bei dem  T ext auf

Seite 2 1 0  rechts unten und den B ildern au f Seite 211  oben  
entstanden. D ie  Abbildung Seite 211 oben stellt die B e­
leuchtung einer Straße m it „K andem -Spiegcl-B reil- 
strahlern“, die im  allgem einen m it Lam pen von 2 0 0  ANralt 
Leistung besteckt werden, dar. D ie A bbildung Seite 211 , 
M itte links, g ibt einen A E G -T iefbreilslrahler, w ie er für  
G roßraum beleuchtung (z. B. Potsdam er Platz, B erlin) 
verwendet w ird, und dessen Lichtverleilungskurve wieder. 
D ie A bbildung links unten zeigt eine Ovalglockenspiegel-, 
lam pe sowie die dazugehörige Lichtverleilungskurve. D ie  
diagram m atische D arstellung auf 
Seite 2 1 1 , rechts unten
stellt n icht das Erkennungsverm ögen in den verschiedenen 
P unkten der Straße, sondern die Beleuchtungsstärke in 
L ux dar. * * *

2. I m O k t o b e r h e f t  ( N e u e  A r b e i t e n  v o n  
P. B o n  a t z )  m u ß  cs a u f Seile  3 1 3  zweite Spalte, Zeile 5  
beißen: „daß es sich n icht um  haltloses Schwanken im  
Sinne von O pportunität h a n d e l t . . .“ Das W ort „ n u r "  
im  T ext des Sonderheftes ist als D ruckfehler anzusehen, 
der den Sinn des Satzes entstellt. H a r b e r s

I M etall-Enidhstdibee . „,

für Denkmale, Fassaden .Innenausbau ĵ /jf \  (¡> it ̂ &(p]fll 
Schrifttafeln in Guß,Treibarbeit und Kupferniederschlag D resden-A .1, K i.p ia u e i^G a s » e 20

Verlag: Georg D. W. Callwey - München, Finkenstraße 2 —  Schriftleitung: Heg.-ßaumstr. Guido Harbers, städt. Baurat, München
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.. D e r  B a u m e i s t e r “

Ein Rückblick und Ausblick

D er B aum eister sch ließ t m it  diesem  H efte  seinen 27. Jahrgang. W enn etwas ans das 

Bechl gibt, an die Dichtigkeit unseres W eges zu glauben, so ist es nicht, zu le tzt die stetig  

twachsende treue Gefolgschaft, die unsere Z eitschrift  au f  d iesem  W ege f in det.  W er  den  

nun m eh r abgeschlossenen Jahrgang kennt, kennt auch das P ro g ra m m  unserer Zeitschrift .  

W enn w ir  zu den im  Jahre 1927 umrissenen Grundsätzen unserer A rbeit noch etwas zu  

sagen haben, so ist es nur dies: W ir  hoffen  im  neuen Jahre m it  dem  innerlichen und  

äußerlichen Ausbau unserer Zeitschrif t  ein gu t S tück  w eiter  voran zu kom m en , im  Sinne  

und im  Dienste einer echten, gesunden und zeitverbundenen Baukultur.

im  neuen Jahre w ird  der Baumeister in einem neuen, frischen und freundli­

cheren Gewände erscheinen. D er  E n tw u r f  dazu s ta m m t von Lois W elzenbacher, dessen  

neuesten, tem peram en tvo llen  und vielseitigen Arbeiten  das Januarheft g ew id m et  ist. Aber  

auch inhaltlich w ird  der  Baum eister  eine w eitere  Bereicherung erfahren. Ein etwas ver­

g rö ß er te r  Satzspiegel w ird  eine glücklichere Seitenaufte ilung erlauben: Die Beigabe fa r b i ­

ger Tafeln mit ausgesuchten Arbeiten farbiger Fassadenbehandlungen und Innenräume  

ist ein besonders w ich tiger  Schritt  a u f  d em  W ege des ständigen Ausbaues unsefer Z e it­

schrif t  im  Sinne ihrer Leser. Noch eingehendere Darstellung wie bisher w ird  d ie  K onstru k­

tion hygienisch und ästhetisch w ich tiger  Bauteile finden.

L eider läß t  sich m it  Beginn des neuen Jahrganges eine Preiserhöhung nicht ver­

m eiden . W e r  einen abgeschlossenen, gebundenen Jahrgang des Baum eisters zur  Hand  

n im m t,  w ird  bei kritischem  Vergleichen des Inhalts m i t  sonsligcnVeröffenllichungen unge­

fäh r  gleicher Preislage so for t  erkennen, d a ß  die Zeitschrif t  m it  ihrer Fülle des Gebotenen  

in T ex t  und B ild  unverhältn ism äßig  billig ist. Es ist keine Phrase, wenn man behauptet,  

daß  jedes Baumeisterheft fü r  2  Mark, im  Verhältnis zu den sonstigen Preisen auf dem  Bücher­

markt gesehen, ein Geschenk an die Bezieher ist. Wir müssen ab Januar 1930  den Preis auf  

2 .5 0  Mark f ü r  das H eft  erhöhen. W ir  wissen, d a ß  Preiserhöhungen bei der  augenblick­

lichen W irtschaftslage leicht verstim m en; w ir  sind aber zu sehr von der  Einsicht und  

O bjek tiv i tä t  unserer Leser überzeugt, als d a ß  w ir  nicht ho ff ten ,  bei ihnen das nötige Ver­

ständnis f ü r  unsere M aßnahm e zu finden .
U nd so bitten w ir  schließlich, nicht nur d em  B aum eister auch im  neuen Jahre die  

Treue zu  halten, sondern w ie  bisher auch w eiterh in  durch persönliche W erbu n g  zu hel­

fen ,  die kulturelle W irk u n g  unserer A rbeit  im m e r  m ehr  zu  vertie fen  und zu Verbreitern.
V e r l a g  u n d  S c h r i f t L e i t u n g
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Das Lichtbild im Buch
M otto: „D »i L ich tb ild  ist neben dem  R iß  

di> m oderne itu d ien m ite ri» !  
de« BaumeiiSer--

D i e  A A 'elt i s t  s c h ö n .  1 0 0  photographische A u f­
nahm en von Albert R enger-PaUseh. Herausgegeben und 
eingele itet von Carl G eorg H eise. G ebunden 12 M. Kurt 
W olff-Y erlag , M ünchen. —  Das G eheim nis des m oder­
nen Lichtbildes, d ie  Durchdringung einer O berfläche, das 
Sichvertiefen  in  das W esentliche, E igentüm liche der Form  
des S to ffe s  ist Renger-Palrsch in  dieser L ichtbildfolge  
gelu ngen: Der ..Ausschnitt" des W esentlichen, das \ \  eg- 
lassen des U nw esentlichen. Menzel soll —  dem  S in ne nach 
—  einm al gesagt haben: Im  ..W eglassen" bestünde die  
K unst. W enn K unst w eiterhin lebensvollen, eindeutigen  
Inhalt unter Beachtung gewisser Gesetze der D arstellungs­
ebene bedeutet, so em pfinden w ir e in ige dieser Arbeiten  
als wirkliche K unstwerke. Siche Seite  5 . 8 , 13, 3 1 , 4 0 ,  
4 4 . 4 5 , 5 1 . 5 3 , 6 1 , 6 6 , 8 6 , 9 5 .)  F ür den Architekten  
wird d ie  V ertiefung in  bauliche Form  und O berflächen­
struktur zum  besonderen G enuß.

..Auch der Photograph löst aus der \  ielheit der E r­
scheinungen das charakteristische T eilstück, unterstreicht 
das W esentliche, lä ß t » e g . was zum  Schw eifen  ins V iel­
gestaltige verführt."

„D enn  lu r  Schönheit wird ', sagt D eri. „eben das. 
was eine relativ um grenzte Gruppe von Menschen jew eilig  
im  Erleben am  stärksten gefühlsm äßig  bereichert. Photos 
a b e r  bereichern uns."

P f l a n z e n .  „Besonders verdient es, hervorgehoben zu 
werden, daß  m ir in  den allerseltensten Fällen Pflanze  
oder P fla m en te il über d ie Natur hinaus vergrößert wird, 
niem als aber ein  neuer künstlerischer Form enreiz gesucht 
wird, den nicht da* Objekt seihst anbietet. —  D ie P flanze  
» ird  gekennzeichnet, nicht zu selbstgefälliger Spielerei 
m ißbraucht.“

T i e r e .  „D ie H erde, das gereihte T ier: er bannt die  
Bewegung. Man glaubt zu spüren, daß diese T iere in  end­
loser R eihe, sich gegenseitig stoßend, d ie  Rücken allein  
vrje eine W elle sichtbar, sich lawinenartig über das 
F eld  nach vorn verbreiten.“

..Landschaftsphotos sind gefährlich . Jeder D ilettant hat 
Stim m ungen  im  S til bestim m ter M odem aler aufzunehm en  
versucht. Das B edenkliche liegt im  Nachahm en der künst­
lerischen H andschrift durch d ie  sog. ..Edeldruckverfah­
ren .“ G estaltung des Motivs durch tvpische W ahl, B e­
leuchtung. Ausschnitt, Prägnanz der W iedergabe Ar­
beit des künstlerisch geschulten Auges a lle in , d ie vor Be­
g inn  des künstlerischen Vorgangs abgeschlossen sein m üßte."

Edgar Daoque:
„Das Sym bol m u ß , um  e in  lebendiges. echtes S innbild  

zu  sein , in sich eine W esenheit tragen, d ie  a u f den W issen­
den ausström t, im m er m ehr, im m er T ieferes ausström t, 
j e  m ehr der innere S inn  des Schauenden sich ö ffn e t.  
Darum  sind echte Sym bole w ie  lebende und lebenspen­
dende W esen, d ie  stets ihre Innenw elt in sich tragen.“ 
... . . daß  d ie  A rbeit des Photographen d ie  Sinnbilder  
nicht erschaffen , sondern sie  nur sichtbar m achen kann! 
A ber W egw eisuag zu selbständigem  S-.-hea, zur Stärkung  
unseres G efühls fü r  d ie  Sp iegelung des A lls im  einzelnen  
Objekt der Schöpfung, das allein  schon ist ein  D ienst.“ H.

BÜCHERBESPRECHUNGEN
F a r b i g e  R a u m k u n s t .  5 . F olge. 100  Entw ürfe  

m oderner Künstler, ln  Leinen 5 8  M. V erlag Ju lius I lo f f -  
m ann. Stuttgart. —  ln  diesem  stattlichen und glänzend  
„usgeslattelen Werk sind alle R ichtungen vertreten. D ie  

Räum e reicherer Ausstattung für d ifferenzierte  und ver­
wöhntere Ansprüche, wie sie vor allein in wohlhabenderen  
Gegenden auftrelen, u, a. im  Rheinland, herrschen im a ll­
gem einen vor. M ir  m öchten aus der ü b er fü lle  des Ge­
botenen das m ehr in  unserer L in ie  liegende nennen: 
Seite 1. H alle, H . R . Brovik-M ünchen. —  K ühle T öne, 
einfache H altung. Seite 13: D iele, Fr. G ebhard-Brem en. 
W ie vor. Seite 16: H. Hartl-Essen. E m pfangszim m er der 
Dam e. W arm e, intim e W irk un g; G elb, Braun und Sand­
farben sowie Blaugrün als Grundtöne. Seile  18: H. Hartl, 
M usik- und Em pfang-raum . Seite 20: B . Spaeth-N iim berg. 
M usikzimmer. K ühle Töne t G raustufen), w enige Farb- 
akzente in den Sitzgelegenheiten (gelb-orange). Seite 21: 
Broviks Musikraum dagegen au f warm en Ton eingestellt. 
Seile  70: B . Stotz-Brem en: F reilu ftsch lafzim m er. Ganz 
a u f G raustufen, lichte T öne und ein ige Farbakzenle abge­
stellt. Seite 8 2 : C. Heim ann-M ünchen. W ohnterrasse,
Ebenso. S e ile  9 0 : H. Hartl. Ecke im  W intergarten auf 
Blaßgrün und H ellrot (S itzm öbel) abgestellt. H.

G l a s  i m  B a u  u n d  al s  G e b r ä u c h s g e g e n s t a n d .  
Von A r t h u r  K o r n .  IST Abbildungen. A erlag E . Pollak- 
Berlin-Charlottenburg. —  D ie B edeutung, w elche das Glas 
in  A erbindung m it Metall fü r  die Baukunst in praktischer 
und ästhetischer Beziehung gew innt, kom m t in Korns 
neuem  Buche voll zum  Ausdruck: D ie A'em ichtung der  
m assiven, Jahrtausende durchdauernden Außenw and durch 
das Glas als ..G lashaul“, als zarte und starke „Alem brane“. 
K ern erläutert verschiedene künstlerische M öglichkeiten
u. a. an folgenden Beispielen: 1. Bei dem  Speicherhau von 
Mies van der Rohe >;Seite 20« und der E ckaufnahm e  
vom  AA erkstattbau in Dessau i S. 23  i —  G ropius —  
sind d ie  hinter einer zarten Glashaut erscheinenden inneren  
T iefen  der erregende Faktor. 2. Bei dem  runden Glashaus 
von Mies S. 7 wirkt m ehr die K raft der reflektierenden  
und stark spiegelnden A ußenhaut und die gebogene, glän­
zende G lasfläche selbst. 3. Bei dem  Laden ..K opp und 
Joseph" von Korn S. 137 treten neben der räum lichen  
G liederung vor allem  die starken Farbakzenle hervor. 
Hier spielt die Glashaut überhaupt keine R olle m ehr, son ­
dern ist nur Abschluß für AA ä n u e  usw. D ie  sehr guten  
A bbildungen geben einen um fassenden überblick  über die  
besten m odernen Bauten, deren AA irkung vornehm lich a u f  
Glas als B austoff beruht. H.

D a s d e u t s c h e  L i c h t b i l d ,  J a h r b ü c h e r  1 9 2 7 . 1928 , 
1 92 9  u. 1930 . Herausgegeben von H. AA in d is c h .  A erlag  
Robert und Bruno Schultz, Berlin AA'. 9 . —  „So w enig  
die  Photographie das A llennindeste m it M alerei und Gra­
phik in  tun hat, so stark hat sie  sich doch allezeit um  die  
Malerei bem üht, —  ein  Schwächegeständnis, dessen sie 
nicht bedarf. „Bei der Bildbeurteilung kom m t es darauf 
an, zu erkennen, was der Schaffende bildorganisatorisch  
gew ollt hat. was die künstlerische B ildbeeinflussung an 
..vorgestelltem “ Leben offenbart, und oh dem  das tech­
nische K önnen gewachsen ist.“ (v. Sclm itlins.«  M oholv 
-l'aSN entwickelt d ie  b e isp ie llo se  F otografie“ : durch
Einschaltung größter Kontraste (hell =  aktiv, dunkel =
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passiv), Verw ertung der T extur von S to ffen , Struktur  
und U m kehrung verschiedener M aterien, ungewohnte Sich­
ten durch Sch rügsteilen usw. Versuche m it verschiedenen 
(u. a. verzerrenden) Linsensystem en, U m klam m erung des 
Objekts (S tereo), Durchdringung, Perspektivlosigkeit. D ie  
Entw icklung geht trotz klarer E rkenntnis doch gerade 
in den schönsten Leistungen —  zunächst den W eg über 
das Malerische, besonders 1927 (siehe Seite 3, 5, 7 u. a.) 
und Sinnvolle , G leichnisbafte (Seile  27 , 4 9 ). Hannes 
Meyer zeigt aber schon im  Jahrbuch 1927 auf Seite 115  
ein schönes Beispiel „Beispielloser F otografie“ . Her­
vorragend sind die Architekturaufnahm en (1 9 2 8 /2 9 .  
Seite 5 8 , 66 , 67 , 82 , 83. Man darf wohl sagen, daß die 
F ührer m oderner Photographie alle vertreten sind. In 
einem  T extteil äußern sich ein ige von ihnen zu künstleri­
schen und technischen Sonderfragen in sehr instruktiver  
W eise. Das Jahrbuch 1930 enthält neben glänzenden  
Augenblieksbildern aus Landschaft und Tierwelt einige  
ausgewählte A ufnahm en, welche das Gebiet der künstleri­
schen F orm gebung näher berühren: A u f S. 6 „Banken  
der Zaunrübe“ , ein flüssiges und rhythm isches Spiel sich 
verjüngender und kreisender L in ien , auf S. 17 „Glas und 
W ässer“, ein  Ausschnitt eines W escnlliehen in M aterial- 
Struktur (G las-K rüm m ung, W asser-T ropfen-R eflexe), auf
S. 4 0  „D etro it“ —  flam m ende Schlote in enger Reihe; 
dann die L icht- und Sxhatteiiwirkung in schm iedeeisernem  
Gitter m it seinem  Schattenbild au f der Prom enade auf
S. 67 . Als E inzelausschnill wird die M alerialstrukiur  
in einem  m odernen Stoffgew ebe m it differenzierter W eb­
art und reicher aber strenger Grautonskala in „Vorhang“ 
auf S. 94 gezeigt.

F r e s k e n .  Von Eugen E l i t n a n n .  Herausgegeben 
von F elix  Durach. 1928. Akad. Verlag Dr. Fritz W ede- 
kind & Co., Stuttgart. Gebd. 10 M. -— D ie Freskom alerei 
ist in unseren Tagen etwas recht Seltenes, Unpopuläres ge­
worden. A ufträge für große W andbilder werden nur 
m ehr sehr selten hinausgegeben; die Maler, die überhaupt 
dafür in Frage kom m en, können deshalb naturgem äß ihre 
H aupttätigkeit nicht im  Fresko erblicken, und zu dieser 
U ngunst kom m t noch eine Menge neuer technischer Er­
findungen , welche eine Malerei auf W and flächen auch 
m it anderen, bequem er zu handhabenden M alm itteln er­
lauben. Um  so m ehr setzt obiges Buch in Erstaunen, 
welches eine ganze Reihe Fresken eines geborenen Fresko­
m alers zeigt: D r.-Ing. Eugen Ehm ann konnte in der Ka­
seinm alerei keine B efried igung finden. Von Haus aus 
Architekt, bekam er da und dort G elegenheit zu dekora­
tiven M alereien in dieser Technik, füh lte sich aber je  län­
ger desto weniger davon befriedigt: D er Architekt in ihm  
verlangte nach der richtigen, nicht nach der Ersatztechnik. 
Er hatte das Glück, die echte Freskotechnik m ündlich und 
praktisch überm ittelt zu bekom m en. Eigene Versuche 
gaben dem  K ünstler die feste handwerkliche Grundlage, 
an welche gerade diese Art von M alerei gebunden ist. Als 
Maler war Ehm ann Schüler von Ilö lzel und Altherr, doch 
ist er persönlich so stark, daß ein  A nklingen an deren 
Vorbilder nicht erkennbar ist. Ehm ann hat aber nicht 
nur den künstlerischen und handwerklichen D r a n g  zum  
Fresko in sich: D ie V eröffentlichung zeigt vielm ehr, daß  
ihm  auch jene andere Grundlage in beneidenswertem  
Maße zuteil wurde, ohne die zwar jede andere, niem als 
aber die Freskom alerei m öglich ist: die Aufträge, ln  m aß-

Graue Theorie,
das war bisher die

Perspektive!
W er von jedem Standpunkte, ohne Rücksicht auf die 
G röße des Sehwinkels, 18 ) Grad und mehr, eine un- 
verzeichnete Darstellung des Objek’es in kürzester 
Zeit wünscht, der zeichnet nach dem verblüffend ein­
fachen, in allen Fällen das wahre Sehbild ergebenden

Netzhautbild- 
Verfahren
von  A rc h ite k t F r itz  S ta rk
Auf beschränkter Zeichenfläche, ohne Apparat, mit 
einem Minimum an zeichnerischer Konstruktions­
arbeit, ohne Fluchtpunkte und die vielen sonstigen 
Hilfsprojektionen entwerfen Sie mit diesem Verfah­
ren unter wertvoller Zeitersparnis in Zukunft ihre 
Schaubilder.

Unbegrenzte Anwendungsmöglichkeit auch bei Innen- 
und Fliegerperspektive.
N e u h e it!

D o p p e l-P e rsp e k tive !
In Ateliers führender Baukünstler in Anwendung. 
M a n  v e r l a n g e  P r o s p e k t  m i t  G u t a c h t e n  
D as m it b e s o n d e re r  B e rü c k s ic h tig u n g  d e r  P ra x is  des A r 
cb lte k te n  g e sch rieb e n e  u n d  v o rb ild lich  « u sg c s is tte te  W erk  
is t  d u rc h  den  S e lb s tv e rla g  d e s  V e rfas se rs  A rch itek t F r i t z  
S t a r k ,  N e u ß , zum  P re is e  von R M . 2 4 .—, G an z le in e n b a n d , 
gegen N a c h n a h m e  o d e r  V o re in sen d u n g  d ea  B e tra g e s  a u f  
P o s tsc h e c k -K o n to  K ö ln  6 0 4 6 8  zu b ez ieh en .

• ^ e t - n r n W e g .

A  K A T
1 ' S t / . . .  

CvZ -kZ

Sffekhü&e faueuku ¿US 
k c u m M tih k jm q e u ..

DUR ANA-METALL S DUR ANA-SILBER.

DE/RENER METALLWERKE it l
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gebenden ö ffen tlich en  und privaten Bauten wurden ihm  
W and flächen zum  Schm uck überlassen, die nach U m fang  
und Art der Bearbeitung teilweise A ufgaben größten Stils  
darstellen, obenan die A usm alung des Fcstsaals der W ürt- 
tem berger H andelskam m er i n ' Stuttgart. l i ie r  hat eine  
private Spende die Schaffu ng  eines Bauwerks erm öglicht, 
w ie es nur selten Vorkommen dürfte: D ie  ganzen W ände  
bestehen, so w eit sie  n icht durch Fenster unterbrochen  
sind, aus B ildern. Das ist in jeder Beziehung m ehr als 
eine b loß e Schm uckzutat, und m ehr auch als die w ertvoll­
sten, größten hineingehängten B ilder sein könnten: D ie  
B ilder sind so, w ie  Ehm ann sie „aufzubauen“ verstellt, 
bei aller Lebendigkeit, aller Lockerheit der K om position, 
A r c h i t e k t u r e n .  Man betrachte die K opfwand (zwei 
H älften ) m it ihren stehenden V ordergrundfiguren und der 
leichteren,' hauchartig gem alten oberen F igurenzone, und 
vergleiche dam it d ie im  großen ganzen in leichtem  Rot 
gehaltene westliche Längswand, deren ganze K om position  
aus einem  Zustreben auf die K opfw and besteht, und man 
wird erkennen, w ie sehr hier d ie Architektur des Saals 
Leben bekom m en hat, w ie aber auch andererseits die Ma­
lerei sich ihrer architektonischen A ufgabe bew ußt ist und 
aus ihr heraus geboren wurde. Der m atte, fe in e Glanz 
der Silikatschicht, der das erste Jahrzehnt seines Bestehens 
fortdauernd aus dem  M algrund heraus noch verstärkt wird, 
gibt den B ildern zudem  die V ornehm heit des edlen M ate­
rials. Etwa 5 0  sehr gute, m eist ganzseitige Abbildungen, 
darunter auch flo tte  Feder- und R ötelstudien, geben ins­
gesam t diesen Überblick über Ehm anns bisheriges W irken. 
F ür den Architekten ist dies besonders deshalb interessant, 
w eil d ie derzeitige Schm ucklosigkeit unserer B auten sicher­
lich auch wieder einer größeren Schm uckfreudigkeit w ei­
chen wird, sobald die neueren Stilprohlem c nur m it sich 
selbst ins reine gekom m en sind. D aß dabei das Fresko 
nicht das ungeeignetste M ittel sein wird, ist bei der F lä- 
chigkeit der neuen Bauten m indestens n icht ausgeschlossen. 
D ie V eröffentlichung ist vom  Verlag glänzend ausge­
stattet: Bester Druck, bestes Papier und dazu eine groß­
zügige E inteilung, ohne einen verschwendeten Bogen P a­
pier, m achen einen guten Eindruck. Der T ext vom  H er­
ausgeber Darach beschränkt sich in  sachlicher Art auf 
eine E in leitung und einzelne Bem erkungen zu den B il­
dern, welche praktischerweise auch da abgedruckt sind , wo 
m an sie sucht. D r.-Ing. W  e i d 1 e

D e r  S t u h l .  Von Heinz und Bodo R a s c h .  Akad. 
Verlag Dr. Fritz W edekind u. Co., Stuttgart. —  Die Ver­
fasser haben in eigener Yersuchswerkstätle seit 1923  m it 
etwa 150 z. T. gesetzlich geschützten M odellen die Frage 
des Stuhles, des richtigen Sitzens, eingehend untersucht. 
INeue Stuhlform en werden abgeleitet aus den E rfordernis­
sen der Serienfabrikation und aus dem  Zweck. Man ist 
bestrebt, die nichttätigen Organe (beim  sitzenden Arbeiten) 
zu entlasten. Man stützt den Körper ab, als ob er keine

B eine, keinen R um pf hätte. D ie Abstützung sollte  m ög­
lichst hundertprozentig sein, aber auch den B ew egungs­
bereich n icht hem m en. Das Ideal: S ie m üßte den B e­
wegungen folgen , den Änderungen der H altung nachgeben. 
A lle Entw icklung heißt Verbesserung: Festigkeit, L eichtig­
keit, Bequem lichkeit, B illigkeit. M enschlicher M echanismus 
und S tuhlform en werden in Parallele gestellt. E ine große  
R olle  gew innt die D iagonalstrebe, vor allem  bei Garten- 
und Arbeitsstühlen, auch der Drehstuhl (die Stütze ist auf 
die ausbalancierte M ilte der Sitzlast gerückt) und der 
Kragstuhl aus gebogenen Sperrholzplatten. Em en breiten  
Raum  nehm en die zukunftsreichen M etallstühle aus ge­
bogenen Rohren ein. I l a r b e r s

D i e  P r a x i s  d e s  B e l e u c h t u n g s w e s e n s  und 
die technischen H ilfsm ittel der L ichtreklam e. E ine kurze 
E infü hrung von R u d o l f  1 11 e r, s p e r g  e r , Z ivilinge­
nieur und beeid. Sachverständiger fü r  Beleuchtungsw esen. 
M ünchen 1929 . Verlag Georg D. W . Callwey. —  „D aß die 
Aktivität des seelischen Lebens durch die Intensität des 
Lichtes gewaltig b ee in flu ß t wird (K ruse) und daß ebenso 
Arbeitsleistung und B eleuchtung in einem  heute schon  
ziem lich genau bekannten Zusam m enhänge stehen, daß  
die E ntw icklung unserer Lebensform en in gesundem , 
zweckentsprechenden Sinne geschehe, dafür soll das Inter­
esse weitester Kreise geweckt werden. Es ist P flich t (des 
Fachm annes), darauf hinzuw eisen, n icht was schön oder 
nicht schön, sondern was gut und was schlecht ist. Das 
N achfolgende ist nur das Baum aterial für die A ufgaben, 
die m an gut unter der B ezeichnung „L ichtarchitektur“ 
zusam m enfassen kann.“

Sow ohl dieser kurze Auszug der E in leitun g  w ie auch 
die S to ffe in te ilu n g  weisen den Verfasser als erfahrenen  
Praktiker aus. Er g ibt schon auf den ersten Seiten einen  
knappen und doch um fassenden Überblick über die op­
tisch-physikalischen G rundlagen sowohl für das Auge und 
das Sehen wie fü r  die L euchtquellen . D iesen theoretischen  
Teil (ca. 20  Seiten ) fo lgen  die praktischen Anw endungs­
gebiete der Beleuchtung in Innen- (W ohn un gs-), Schul- 
und K rankenräum en und bewährte Faustregeln für die  
Installation . Besonders bei den Innenräum en geht der Ver­
fasser inhaltlich  trotz der textlichen Kürze w eit über eine  
oberflächliche In form ation  hinaus, indem  er sehr wertvolle  
eigene Erfahrungen über die zweckm äßigste Beleuchtung  
der verschiedenen Räum e (Treppenhaus, Küche, S ch laf-, 
E ß-, W ohnzim m er) m itteilt.

Im  zweiten Abschnitt werden die lichttechnischen H ilfs­
m ittel der Reklam cbelcuchtung (G eschäftsräum e, Schau fen ­
ster, Firm enschilder und Buchstaben) behandelt.

Im  dritten Abschnitt ist das Licht als W erbem ittel sehr 
eingehend geschildert, zuerst in  den technischen G rund­
lagen (G lüh-R öhrenlam pe), dann in der E infü gung der 
Lichtreklam e in die Fassade. D en Schluß  bilden w ich­
tige A usführungen über hochkerzige G lühlam pen und

Für Ihren N eubau  
benö tig en  S ie fugenlose M einholz-Fuf^hödeu von d er F irm a  

P rin z  St h e lle r j M ü n ch en
Adelheidstraße 8 /  T e le p h .3 7 0 8 5 3  u .370881
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Bogenlampen über das Luminiszcnzlicht, Laufschriften und 
schließlich „Lichtarchitektur“. Ein unserer Zeitschrift ent­
nommener Bilderanhang bringt das im letzten Kapitel 
Gesagte den Lesern, Laien, Geschäftsleuten und Prak­
tikern näher. _ H a r b e r s

P r a k t i s c h e r  E i s e n b e t o n b  a u. Von Lutz D a - 
vi d.  München und Berlin 1929. Verlag von R. Olden- 
bourg. — Einteilung: Der Baustoff (Vorkommen), Die 
Baustelle, Über Kostenberechnung, Zum Entwurf. Ein 
den neuesten Gesichtspunkten und Anforderungen ent­
sprechendes Handbuch. Die Baumaschinen und Baustellen­
einrichtung finden eine besonders liebevolle und zeit­
gemäße Darstellung.

V e r i r r u n g e n  u n d  M e r k w ü r d i g k e i t e n  i m  
B a u e n  und W o h n e n .  Von Hermann S o rg e], I. M. 
Gebhardts Verlag, Leipzig 1929. — Eine Sammlung teil­
weise recht skurriler Einfälle; die guten Beispiele sind 
leider fast ebenso wenig überzeugend wie die schlechten. 
Beachtenswert ist der Gefängnishof von Dore.

BÜCHERSCHAU
An d iese r  S te lle  e rfo lg t e ine  e in fach e  A ufzäh lung  d e r  dem  ,,B au m eis te r“ zu r Be­
sp re c h u n g  zu gehenden  N eu ersch e in u n g en , ohne d a ß  d a m it e in  W e rtu rte il  a u sg e ­
sp ro ch en  sein  so ll. E ine  sp ä te re  b eso n d ere  B e sp rech u n g  eines Teile* d e r  V er­
ö ffen tlichungen  b e h ä lt  sich  d ie  S c h r if tle itu n g  vor, ohne e ine  V erp flich tu n g  dazu 
a n z u erk e n n e n , so w eit es sich  uni u n v e rlan g te  Z u sen d u n g en  h an d e lt.

D a s  f r e i s t e h e n d e  E i n f a m i l i e n h a u s  in 
B r a u n s c h w e i g  in der Zeit von 1800 bis 1870. Von 
Dr.-Ing. A r n o  B ö h l k e .  Mit 40 Abbildungen, G2 Seilen. 
Preis kart. 2,50 M. Verlag Georg Weslermann, Braun- 
schwcig, Berlin, Hamburg.

Y c r h u r y ,  E n g 1 i s c he  K l e i  n h ä u s c  r. ln Lei­
nen ghd. 34 M. Verlag E. Wasmulh, Berlin.

H er  t l e i n ,  H.,  S c h a l t w e r k  H o c h h a u s  S i e -  
m e n s s t a d t .  9(5 Seiten mit 119 Abbildungen. Karl. 
0 M. Verlag Ernst Wasmulh. Berlin.

W a s h b u r n ,  F.,  R i e s  e n h a u t e n  N o r d a m e r i -  
k a s. Ghd. 2,40 M., Orell I’üßli Verlag, Zürich.

• I l e i  m a t s c h u t z u n d  ne  u es  B a u e  n. Von Felix 
S c h u s t e r ,  Stuttgart. Herausgeber: Bund Heimatschutz 
in Württemberg und llohenzollern.

B e f r e i t e s  W o h n e n ,  eingeleilet und erläutert von 
Dr. S. Gi edi on,  gebd. 2 ,4 0 M. Verlag Orell-Füßli-Zürich.

W a g n e r ,  S l ä d t e b a u 1 i c h c P r o b 1 e m c. Ver­
lag Deutsche Bauzeitung, Berlin SW. 40.

IV o h n u n g s n o t u n d  W o li n u n g s h a u  i n d e n 
k l e i n e n  G c m e i n d e n. Von C a r 1 D u r s t .  Schriften 
des Bayer. Landesvereins zur Förderung des Wohnungs­
wesens (E. V.). lieft 24. Verlag von E. Reinhardt, Mün­
chen. Preis 1,20 M.

F l a c h e s  o d e r  g e n e i g t e s  Da c h .  Von Prof. Dr. 
P a u l  S c  hu  11 z e - N a u m b u r g. Verlag Seger u. Cra- 
rner, G. m. h. H., Berlin.

D e r W o c h e n c n d g a r t c  n. Anlage, Pflege und 
wahrer Genuß, ein Berater mit Plänen und Bildern. Ver­
lag der Gartenschönheit 1927, Berlin-Westend.

L c g r a i n ,  G., L e s  t e m p l e s  de  K a r n a k .  300 
Seiten mit 170 Illustrationen. Preis 250 belg. Francs. Ver­
lag Vromant & Co., Brüssel.
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N e u z e i t l i c h e  Ke  r a m i k. Von Dr. Edw in Reds- 
lo b  und Paul Rud. H e n n i n g .  Verlag der Tonindustrie- 
zeitung, Berlin VV 35. 1928.

V e r ö f f e n t l i c h u n g e n  a u f  d e m  G e b i e t e d c r 
M e d i z i n a 1 v e r w a l l  n n g. XXVI. Band, li. lieft. „Die 
Notwendigkeit zweckmäßiger Krankenhausformen.“ Von 
Arch. B.D.A. E r n s t  K o p p .  (6 Abh.) Berlin 1928. 
Rieh. Schoetz.

T a b e l l e n  zur Q u e r s c h n i t t s b e m e s s u n g  von 
H o l z b a l k e n .  Mil Beispielen für Bau- und Zimmer­
meister und verwandte Berufe. Von A r n o l d  1 1 k o w. 
Wien. Verlag von Julius Springer. 1928. Geheftet 1,80 M.

Der.  T e c h n i s c h e  Z e i c h n e  r. Von L. I. K a i s e r. 
Beuth-Verlag, Berlin.

V o m W e r d e g a n g  d e s  K a l k s  a n d s l c i n s. \  on
B. K r i e g e r .  Verlag der Tonindustriezeitung, Berlin NVA
21. 1928.

D e r  l e t z t e  W i l l e  d e s  M e n s e, h c n i n r e c h I - 
l i e b e r  u n d s t  c u e r r e c h 11 i c h e r 15 e z i e li u n g. 
Für Laien. Von Justizrat Dr. II. S t ö l z l e .  Verlag von 
W. Kohlhammer, Stuttgart 1928.

D e u t s c h e r  A u s s c h  u ß 1’ ü r I’ e e h n i s e h e s 
S c h u l w e s e n  (Datseh). Lehrgang für Maurer, Gebüh­
renordnung für Architekten in der Fassung vom 1. Juli 
1927. Verlag Julius Springer, Berlin.

E i n f ü h n i n g  i n d a s  g ä r t  n e r i s c li e P 1 a n - 
z e i c h n e n .  Von L. K n i e s e .  Berlin 1927. Verlag des 
„Gärtncrei-Fachblattes", Ein nützliches Büchlein für den 
Garlentechniker und Architekten.

E r l ä u t e r u n g e n  m i t  B e i s p i e l e n  zu de  n 
E i s e n b e 10  n b e s t i m m u n g e n 1925. A on AA . G e h ­
l e r ,  ord. Professor an der Technischen Hochschule Dres­
den. Vierte, neu bearbeitete und ergänzte Auflage mit 
99 Textabbildungen. Preis geh. 6 M. \  erlag A\ ilhelm 
Ernst X Sohn, Berlin.

N a c h t r a g  zu:  D i e  II a u s  z i n s s t e u e r  u n d  d i e  
F i n a n z i e r u n g  des W o h n u n g s  1) a u e s in P r e u ­
ß e n .  4., erw. Auflage. Stand vom 20. 5. 28. (Stilkes 
Ilcchtshihliothek Nr. 31.) Verlag G. Stilke. Berlin.

B a u e n u n d  W i r i s c h  a f t. Sonderheft über Stra­
ßenbau. Von Dr. G ii n t h e r K ü h n , Berlin. Beilage der 
Tonindustriezeitung, Berlin.

H e u s e l i u s  B a u s t o f f  k ü n d e ,  lieft Ha. Bau­
melalle (Textheft). Zentralverlag für Berufs- und Fach­
schulen. Berlin W 35. 1928.

S c h u m a c h e r ,  F., Z e i t  f r a g e n  d e r  A r c h i ­
t e k t u r .  162 Seiten mit Abbildungen. In Leinen geb. 
7 M.

K r a u s ,  C.,
Verlag Eugen Diedcrichs, Jena.

F r e i h a n d - S g r a f  f  i to . 72 Seiten 
mit 24 Abbildungen. 4,60 M. Kalk-Verlag, Berlin.

A b r e i ß k a l e n d e r  „ Das  t e c h n i s c h e  J a h l 
19 3 0 .“ 2.40 M. Verlag Dieck & Co., Stuttgart.

H e n k e l ,  0 „  D e r  E i s e n b e t o n ,  Teil I. Mit 
126 Abbildungen. 4 M. Verlag II. A. Ludw. Degener,
Leipzig.

F e i h l ,  II.. B a u m a s c h i n e n .  Gr. 8°, 338 Seiten 
mit 460 Abbildungen, ghd. 20 M. Verlag‘R. Oldenbourg, 
München.

D i e n e m a n n , W. und O. B u r r c ,  D i e  n u t z ­
b a r e n  G e s t e i n e  D e u t s c h l a n d s .  Bd. II, 485 Sei­
len mit 45 Abbildungen 33 M. Verlag von F. Enke, 
Stuttgart.

G r ii n . D er  II o r h o f o n z  e m e n t  u n d  s e i  n e 
V e r w i> n d u n g. D a s  G i p s b a u b u c h. Verlag der Ton- 
industriezeitung, Berlin.

V i e h w e g e r u. M a s s a l  s k i , T i s c h 1 e r a r b e i t  
(Sammlung Göschen, Bd. 755). Verlag Walter de Gruvter 
X Co., Berlin.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
DOIIPAT. Die Estländisehe Hypothekenbank in Dorpat 

(Tartu) schreibt einen Wettbewerb für ein größeres 
D a n k g e b ä u d e  auf ihrem zwischen der Promenaden- 
und Allstraße gelegenen Grundstück aus. Die Entwürfe sind 
einzureichen bis spätestens zum 15. Januar 1930. Preise: 
2000 und 1500 EKr. Nähere Auskunft erteilt die Est­
ländisehe Hypothekenbank, Gr. Markt 12, Dorpat (Tartu), 
Estland.

OTT WEILER. Preisausschreiben zur Erlangung von 
Vorentwürfen für die E r w e i t e r u n g  d e s  K r e i s ­
h a u s e s  des Kreises OtUveiler (Saargebiet). Zur Teil­
nahme am VA etlbcwerh sind zugelassen alle Architekten, 
die im Saargebiet oder im Regierungsbezirk Trier ihren 
Wohnsitz haben. Preisrichter u. a. Studienprofessor Dr. 
Grein-Neunkirchen, Mitglied des Kreisausschusses, Stadt- 
haural Kruspe, Regierungsbaumeisler, Saarbrücken, Stadl- 
baurat Schmidt. Regierungshaumeister, Trier, Arch. Brand, 
I5.D.A.. 1 rier, Arch. Nohis, B.D.A., Saarbrücken, Kreis­
haumeister Ertz-Ottweiler. Preise: 10 000, 7000, 5000 
franz. kranken. Zwei Ankäufe von je 1500 franz. Fran-

We De
Schiebefenster d .r .p .

mit Hohlgummidichtung und verdeckt liegender 
Führung in hochwertiger Messingbronze, einfach 
und zweckmäßig, das Fenster neuzeitlicher Bau­
weise. 9  Spezialität: D reite ilige Schiebefenster 
System Dosquet.

W ender & Dürholt, Lennep (Rhld.)
# 2 5  Jahre Erfahrung bürgen fü r Q ualität
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ken. Abgabetermin der Wettbewerbsarbeiten 4. Januar 
1930. Die Unterlagen können gegen Einsendung von 5 M. 
oder 30 franz. Franken vom Kreisbauamt Otlweiler (Saar- 
gcbict) bezogen werden.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
BARMEN-ELBERFELD. Im Ideen-Wettb.ewerb für den 

N e u b a u d e r  S t ä d t i s c li e n K r a n k e n a n s t a l t e  n 
Elberfeld erhielten: den 1. Preis (12 000 M.) Arcli. B.D.A. 
August Hesse-Elberfeld; den 2. Preis (9000 M.) Arch. 
Ucg.-Bmstr. a. D. Carl Conradi-Elbcrfeld; den 1. der 
beiden 3. Preise von je 0000 M. Arcli. Karl Schneider- 
Ilamburg; den 2. der beiden 3. Preise Eberhard Thilo 
Schneider-München; den 1. der beiden 4. Preise von je 
4000 M. Arcli. Max Bücking-Hamburg, Mitarb. Prof. Dr. 
med. Jacobslhal-Haniburg; den 2. der beiden 4. Preise 
Arcli. Reg. -Bmstr. a. D. Carl Conradi-Elberfeld; den 1. der 
drei 5. Preise von je 3000 M. Dipl.-Ing. Karl Gonser- 
Münster i. W.; den 2. der drei 5. Preise Dipl.-Ing. Herrn. 
Gabler, Mitarb. Heinz Leuchter und Wilhelm Görlzen- 
Aaclien; den 3. der drei 5. Preise Arcli. Emil Klein- 
Sehmidl-Frankfurt a. M. Lobend erwähnt wurde die Ar­
beit von Arcli. Franz Roeckle-Frankfurt a. M.

BERLIN. Im Wettbewerb R e i c h s l a g s n e  u b a u 
wurden unter 17 Entwürfen drei ausgezeichnet, und zwar 
die von Prof. Fahrenkamp u. Fries-Düsseldorf, Holzhauer 
u. Stamm-München und Prof. Schmitlhcnncr u. Loebell- 
Stultgart. Unter diesen soll eine engere Wahl slaltfinden. 
Der erste Wettbewerb in dieser Sache wurde bereits 1928 
im 5. Hefte gewürdigt. Es ist beabsichtigt, in einem der 
nächsten Hefte den Wettbewerb zu veröffentlichen.

FÜRTH. Im Wettbewerb für einen S c h m u c k b r u n ­
n e n  und zwei F i g u r e n  an den Schauseiten des neuen 
Krankenhauses erhielt für den B r u n n e n  den 1. Preis 
Arcli. M. Ebert mit Bildh. K. Bössenecker, den 2. Preis 
Bildh. Muggenhöfer, den 3. Preis Bildh. Prof. J. Zeiller. 
Angekauft wurden die Entwürfe der Arch. Bräutigam u. 
Wiesner, Bildh. Gebr. Kreutzer-Fürth und Bildh. R. 
Koch-Fürth. Zum Ankauf empfohlen wurden die Ent­
würfe von Bildh. K. Bössenecker mit Arch. M. Ebert- 
Fürth. Für die F i g u r e n  erhielt den 1. Preis Bildh. 
I\. Bössenecker, den 2. Preis Bildh. G. Wolf-Fürth, den 
3. Preis Bildh. R. Koch-Fürth. Angekauft wurden die 
Arbeiten von Bildh. J. Mitterer-Fürth, Bildh. 11. Breiten­
bach-Fürth, Bildh. II. Kreutzer-Fürth. Zum Ankauf emp­
fohlen wurde der Entwurf von Bildh. Th. Linz-Fürth.

HERFORD. Im Wettbewerb um ein S t a d t  s p a r ­
k a s s e n g e  b a u  d e  erhielt den 1. Preis Arch. Dipl.-Ing. 
II. Dustmann-Berlin; den 2. Preis Arch. Gg. Fröhlich-IIer- 
ford; den 3. Preis Arch. W. Köster-Herford; den 4. Preis 
Arch. W. Köster-Bielefeld.

KARLSRUHE. Im Wettbewerb des Bad. Landesge­
werbeamtes für E i n r i c h t u n g e n  e i n e r  n e u z e i t ­
l i c h e n  D r e i z i m m e r w o h n u n g  erhielt den 1. Preis 
(600 M.) Grete Lüblers-Wilhelmshaven, den 2. Preis 
(400 M.) E. Bader u. Simon-Stuttgart, den 3. Preis (300 
M.) Innenarch. G. Veist-Stuttgart, den 4. Preis (250 M.) 
Arch. Schwarze u. Keune-Le.ipzig, den 5. Preis (200 .M.) 
Arch. K. Rothelfer-Berlin. Angekauft für 90 M. wurde 
der Entwurf von Innenarch. Weißbäcker-Offenbach; für 
je 80 M. die Entwürfe von Innenarch. 11. Ilartwig-Offen- 
bach, Marga Lutz-Frankfurt a. M. und J. Brückner-Köln.

Auf der
Leipziger Baumesse: 
H alle19, Stand 108

LINOLEUM
der ideale Fußbodenbelag

dauerhaft 
leicht zu reinigen 
hygienisch, fußwarm  
schalldämpfend

ln hohem Maße wirtschaftlich 

D E U TS C H E  
L IN O LE U M -W E R K E  A-G

D ie Z e n tra le  In B ie tig h e im  be i S tu ttg a rt v e rs e n d e t 
au f W unsch g e rn e  d ie  n eu e  B roschU re N u m m er 34

F r a n z  F is c h e r  & S o h n
G. m. b. H.

M ü n c h e n

B rien n ers tr. 55
E in g a n g  W it t e ls b a c h e r p la t z  

F e r n s p r .  2 0 6 3 - 4  u. 2 0 6 3 5

E rs te s  und ä ltes tes
S p e z ia lg e s c h ä ft

T ap eten  •  L inoleum

J g .W ö rle -M öbelfabrik  
A u g sb u rg -G ö g g in g en

Gegr. 1852

In n e n a u sb a u te n  je d e r  A r t  
v e rb u n d e n  m it  k ü n s t­
le r is c h e r  In n e n d e k o ra tio n

Erste Referenzen
A u s s t e l l u n g s h a u s :  
A u g s b u rg , K ö n ig s p i. B  196
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K R E FE LD . Im  M'etlbewerb uni ein E h r e n m a l  au f 
dem  K riegerfrledhofe erh ielten  Preise von je  500 M. die 
E n tw ürfe  P eter Stam m en-D üsseldorf und Theo Ackcr- 
m an n -K re fe ld ; Preise von je  200 M. M alte r Sm itm ans, 
als .Mitarbeiter H anns D ahm en-K refeld . Leo Bigenwald- 
K refeld-B ockum , llu g o  Lechm ig-K refeld.

MARBURG (L ahn). Im  Mrettbewerb um  ein T u b e r ­
k u l o s e - K r a n k e n h a u s  erhielten  den 1. Preis Areh. 
llebebrand  und  K le inertz -F rank fu rt a. M .-Eschersheim ; 
den 2, und 3. P reis Arch. K. M eber-F lum  und Arch. M . 
Seliw agenscheidt-Frankfurt a. M .; den 4. Preis S tadtbaurat 
K o rte -F rank fu rl a. M .; den 5. P reis Arch. 1 . M . K ra­
m er und  K. G rfif-F rank fu rt a. M. A ngekauft w urden die 
E n tw ürfe  von Arch. W . Saenger und K. E. Schm iedt- 
Kassel; Landesbauinspektur J . H aarm ann m it P p  Ileddc- 
rich-Kassel; Arch. F . Catta, und 0 . Groth-Kassel.

NÜRNBERG. Ergebnis des S t  a d t  h  a 11 e n  - W ettbe­
werbs. Das Preisgericht, bestehend aus P ro f. Tessenow, 
P rof. Ingw ersen, P rof. R üster, S tadtbaurat Jost, S tadtrat 
B rugm ann, O berbürgerm eister D r. Luppe (zeitweilig ver­
treten durch S tad tra t D r. M erkel), S tad trat Peter Meyer, 
S tad lra t Schuh und S tad trat D eggendorfer hat un ter 376 
eingelaufenen E ntw ürfen  zuerkannl: den 1. Preis zu 
12 000  M. Arch. F ritz  Mayer und Reg.-Bm str. Friedrich 
W eigel, beide N ürnberg, den 2. Preis zu 9000 M. A rchi­
tekten Bökels und B iskaborn-D üsseldorf, den .3. Preis 
zu 6000 M. Arch. D ipl.-Ing. Max M 'iederanders-M ünchen; 
Arch. K. S tahl-U rach, je  einen 4. Preis Arch. Hinsch u. 
D eim ling, M ilarb. G. B urm estcr-IIam burg; Professor Dr. 
K. M'ach, M itarbeiter Ph. S tang-D üsseldorf; w eiterhin 
ein A nkauf zu 1500 M. D ipl.-Ing. Heinz Schm cißncr, 
D ipl.-Ing. Georg Lotz, D ipl.-Ing. H erbert L andauer- 
M ünchen, D ipl.-Ing. D. B oniver-S tuttgart, D ipl.-Ing. W olfg. 
B angert m it D ipl.-Ing. M alte r B angert-F rankfu rt a. M., 
Arch. F . Benoit und M. B raunslorfinger-B erlin .

TROPPAU. Im  Ideenwettbewerb um  die Anlage eines 
V o l k s g a r  t c n s  beim S tadtpark w urde dem  Arch. Rud. 
Reusse in  B ergedorf-H am burg eine lobende A nerkennung 
fü r  seinen E n tw urf zuteil.

TSINGTAU. Im  W ettbew erb fü r  ein E h r e n m a l  
erh ielt den 1. Preis S tadtbaurat 0 .  Roth-K arlsruhe.

GESCHÄFTLICHES
E m e d -S  t r  a p a z o i d e in  n e u e r  B e d a c h u n g s ­

s t o f f !  D auerhaftigkeit, Leichtigkeit, S tabilität und An­
passungsfähigkeit an das architektonische Bild, sowie ge­
ringstm ögliche V crlegungs- und U nterhaltungskosten sind 
die H auptanforderungen , die das m oderne Bauwesen an 
einen Bedachungsstoff stellt.

Alle diese A nforderungen sind in dem  teerfreien  D auer­
dachstoff „Em ed Strapazoid“ (extrastark m it eingefilztem  
Drahtgewebe) in glücklicher M eise gelöst w orden. D urch 
das eingefilzte Drahtgewebe ist derselbe ohne B relterun ler- 
lage freitragend von Sparren zu Sparren verlegbar, begeh­
bar, unzerreißbar, stu rm - und w etterfest und m ehrere 
Male verwendbar.

Es ist daher der gegebene Bcdachungssloff fü r  Hallen. 
Schuppen, Garagen, T ribünen, Scheunen usw.

Das Emed-Sprapazoid w ird auch m it A lum iniuinüber- 
zug versehen, geliefert, der im  Som m er gegen die Hitze 
schützt, da durch die spiegelnde Oberfläche die Sonnen- 
w ärm eslrahlen reflek tiert werden. F erner verleiht dieser 
Überzug der Bedachung ein anm utiges Aussehen und eine 
erhöhte M 'idcrstandsfähigkeit gegen klimatische B eanspru­
chung, da A lum inium  bekanntlich von der M’itte rung  
kaum angegriffen wird.

Das Em ed-Strapazoid findet fe rn er noch V erw endung 
zur H erstellung von leichten M ünden fü r Baracken, V er­
schlage usw.

Die alleinige H erstellerin dieses bew ährten D auerdach­
stoffes ist die F irm a A. W . A ndernach G. m. b. II. in 
Beuel am Rhein, gegr. 1888. Die F irm a ist gerne bereit 
an Leser dieser Zeitschrift Prospekt und M uster kostenlos 
zu übersenden.

BEILAGENTJINMVEIS

Dem heutigen H eft liegt eine D oppelposlkarle der 
L e i p z i g e r  L e b e n s v e r s i c h e r u n g  A.-G., L e i p ­
z i g ,  bei, die der besonderen Beachtung der Leser em p­
fohlen wird. Bei A nfragen usw. wolle m an freundlichst 
au f den „B aum eister" Bezug nehm en.
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